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Was ſich in denenſelben zugetragen,
Als der

MAROVIS von LANGALIERIE.
So nach dem beruchtigten Renegaten, Grafen von Bonneval, einer

derer groſten Avanturiers unſerer Zeiten geweſen,

Und
Der lacherliche Spaniſche Philoſophus,

DON LAZARILLO,von TORMEs zugenannt,
daſelbſt das zweytemal zuſammen gekommen;

Oder:Wie dieie beyden Perſonen, bey einer ſonderbahren
Converſation, auch aefuhrten ſinnreichen Diſcourſen, etinander

den wunderlichen Lebens-Lauff ihres Lebens

erzehlen.

Rudolſtadt, 1742.





Geneigter Leſer.
AUn dem vorherigen Vierdten Stuck, dieſer
æ unſerer Eliſaiſchen Felder haben wir die
u Urſachen angezeigt, was uns bewogen, die

J w ſelben fernerweit fortzuſetzen, auch wie der
r Aucor willens ſeh, denenjenigen zu Gefal—
D len, welche das neueſte der Zeit in einem

Art von Geſprachen, ſo man Hoff-Kriegsund Staats
Geſprache nennet, heraus zu geben. Weiln nun der
malen ſchon dreyStuck darvon die Preße verlaſſen, und
von verſtandigen Leſern von andern dergleichen Pie-
cen wohl unterſchieden werden konnen; als hat man
denenlnwiſſenden, welthe wohl gar den erſten autorem
derer Todten-Geſprache langſt geſtorben zu ſeyn glau
ben, dieſelben hiermit bekannt machen, und beſtens re-

commandiren wollen. Wie denn des von ihm edirte
und jetzo nur heraus gekommene Allgemeine Kriegs
Protocoll, in welchen man die groſeſten und ſchwere
ſten Kriege, ſo aurder Welt gefuhret worden, ſamt de
ren Urſprung und Umſtanden in einem Compendio
beyſammen findet, ebenfalß ſeine beliebte SchreibArt
reigen wird, und es iſt hiernechſt zu glauben, daß, da er
num etliche zwantzig Jahr die Hiſtorie beſtändig un
cerſuchet und ſo viel davon gefchrieben, er darinnen
freylich viele andere ubertreffen muß, andere Umſtan
de zugeſchweigen. 1
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Vorrede.

Da hiernechſt auch geſagter Vierdter Theil ſon
derlichen Abgang gefunden, ſo iſt nach gegenwartigen
noch ein, und zwar das letzte Stuck, ſamt einen Keal-
Regiſter uber alle im gantzen Band enthaltene merck
wurdige Sachen und Hiſtorien zu erwarten, womit ſo
dann dieſer Band der Eliſäiſchen Felder geſchloſſen
und geendiget ſeyn ſoll. Jn denen erſtern Theilen
zwar hat man Occaſione derer von dem ſcharffſinni—
gen Herrn General von Kyau eingefloſſenen Lebens—
Beſchreibung viele luſtige Sachen mit angebracht,
alleine, es iſt uns ſeiter dem doch vorgeworffen worden,
wie man noch verſchiedene von ihm vergeſſen. Unter
andern aber hat man nachſtehende annoch auf ſeine
Rechnung ſetzen wollen.

1) Er ſey einſtmals in einem gewiſſen Lande ge
weſen, habe daſelbſt dem Konig des Landes aufgewar
tet, und die Groſſen des Hofs hatten von ihn etwas lu
ſtiges zu erfahren, allerhand Diſcourſe gefuhret. Als
nun einer dieſes der andere jenes erzehlet, und durch ſo
thane Erzehlungen unſern General hier und da eins
verſetzen wollen, ſey endlich auch die Reyhe an ihngt
kommen, etwas darein zureden. Er habe ſich ſodann
Erlaubniß ausgebethen, etwas fuchterliches ſo ihm
vorgekommen zu ſagen, ſo ihm auch zugeſtanden wor
den. Mir hat dieſe Nacht, hatte er gelagt, aetnsuinei
ich ware hier vor der Keſidentz Stadt auf beni Felde,
allwo der Teufel in einen gar abſcheuliaen Habit, und

mit einen groſſen Sae Tuch ber den Schultern, ge
wiſſen



Vorrede.
wiſſen Saamen ausgeſtreuet. Als er nun ſelbigen ge
fraget, was er denn zu dieſer ungewohnlichen Zeit da
ausſaete, habe der Teufel geantwortet, Schelme, fal
ſche Mucker, und hochmuthige Tummlinge, denn dieſel
bengerathenzu aller Zeit des Jahres, und da ihm Kyau
ferner verſetzet, warum er nicht etwas beſſers auf dieſes
dem Anſehen nach wohl zugerichtete und ſonſt gar gute
Feld ſaete, habe ihn der boſe Feind geantwortet: Du
verſteheſt es nicht, dirſes Land trägt es nicht

beſſer, wormit er alſo zufrieden ſeyn muſſen.

2) An einen andern Ort, wo der Furſt viele
Steuern oder ſogenannte Abgaben aufgelegt, habe er

demſelben beyguter Geelegenheit folgendes erzehlet:
Er habe einen gewiſſen Wirth aufdem Lande, bey

dem er gar offters eingekehret, unlangſt ein Gebeth
Buch, in welchen ihn der Druck etwas klar geweſen,
geſchencket. Jn geſetzten Buch nun hatten gar ſchone
Grbether, auf alle Tage in derWoche, u. beſonders oben
auf der Rubrique allemal geſtanden: Gebeth am Mon
tag, Gebeth am Dienſtag ec. c. Der Wirth, welcher,
nachdem er ſich bedancket, auch ein kleinwenig drinnen
herum geblattert, hatte dieſe Rubriquen erblicketu .ſtatt
Gebtth, gebet geleſen, worauſ er das Buchzugemacht,
ſolches dem Herrn General wiederum zulkucke gegeben,
und geſagt, daß es vor ihm fein Bum ſey. Als er nün
nach der Urſachr, warum ihn dieſes Buch nicht anſtan
dig eygefraget, habe der Wirih zur Antwort gegeben:
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Vorrede.
Dieſes Buch muß ein rechter Projectmacher verferti
get haben, ich mochte es nicht in meinen Hauſe leiden.
Wir armen LandvLeute ſind froh, daß unſere Steuern
biß anhero nur Sonntags, da wir am beſten Zeit dar
zu haben, ausgebracht worden. Der boſe Mann aber
der ſelbiges gemacht, hat gleich oben an geſetzt: Gebet
am Montage, gebet am Dienſtage und ſo fort, das ge
ben hat ja ohne dem bey uns kein Ende, was wurde
nicht vollends draus werden, wenn man es bey Hoffe
ſehen ſolte, man wurde vollends alle Tage und folglich
ſechsmal mehr haben muſſen. Woruber ein jeder von
Hertzen aelachet, den Wirth aber habe er nachgemach
ter Erklarung auf beſſere Gedancken gebracht, daß er
das Buch beſſer eingeſehen und behalten.

 orn uniigertoſſtit, jo man gevaujeten klugen und ſinnreichen General angedichtet, daran er aber
wohl niemals gedacht haben mag. Um welcher Urſachen willen

man auch vieles, ſo uns doch von gewiſſer Hand communiciret
worden, weggelaſſen, und nachſtehenden Platz nur mit der wun
derlichen Hiſtorie vorbenannter zweyer Perſonen anfullen wollen,
wobey man der Hoffnung lebet, dem Leſer damit recht zu vergnu
gen, wie denn beſonders die Begierden, Fleiß und Wachſamkeit
derſelben hochlich zu bewundern und nur zu bedauern iſt, daß ſel
bige ihre Gaben nicht allemal darzu angewendet, GOtt und per
Welt damit zu dienen, weshalber denn ihres Vornehmens Aus
gang manchmal ſchlecht beſchaffen geweſen, wie ſelbiges in meh
rern nachzuleſen iſt.

Wie
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o ie der Marquis von Langallerie, und der lacherlicheG  Spaniſche Philoſophus, Don Lazarillo, von Tor-

mes zugenannt, in denen Eliſaiſchen Feldern, das

auf folgende Weiſe ſeinen Anfang:

Don Lararillo.
Jſt es nicht entſetzlch, mein werther Marquis! daß es bißweilen

in einem Furſtenthum, oder in einem Staat, ſo greulich viele Ehebrecher
giebet, und ſolte man nicht wunſchen, daß wider alle Ehe-Manner, die
ſich dieſer ſchweren Miſſethat theilhafftig, oder nur auf eine ſolche Art
verdachtig machten, daß man an ihren aroben Ausſchweiffungen faſt
ncht zweiffeln darff, mit der groſten Scharffe verfahren mochte, ſie zur
Inquiſition joöge, und ihnen den Proceſs machte, auf daß dadurch dieſem/

ſo gewaltig eingeriſſenen, Ubel geſteuert wurde?

Der Marquis.
Der Verdacht muß ſehr groß ſeyn, wann man einen, um Che

bruchs willen, zur Inquiſition ziehen will, und es wird ein ſtarcker Be
weiß, oder eine gantz klare Uberzeugung erfordert, daferne er condemni-
ret werden ſolle. Bey ſogeſtalten Sachen iſt es, nach meinem Ermeſ
ſen, am beſten, wann man ſehr behutſam wider Ehebrecher verfahret,
und nur diezenigen angreiffet, die es allzu arob machen, vergeſtalt, daß
ſie der That leichtlich berfuhret werden konnen. Siehet man ſich aber
genothiget, zur Inquiſition gezogene Ehebrecher endlich zu abſolviren
und wieder loß zu laſſen, machet es nur ein allzugroſſes Aufſehen und Ge
ſchrey. Die abſolvirten Inquißigen klagen gemeiniglich uber Gewalt

V. Theil. Uuun uuu und



es (o) So
und Unrecht, und ſagen, wann es ihnen brav Geld gekoſtet: Die O
brigkeit habe nur an ihren Beutel gewollt, damit man, auf ihre
Unkoſten, fette Braten oder ſonſt gute Bißlein eſſen, auch wohl
ſchone Kleider ſchaffen konne. Solautet gemeiniglich die Sprache
dererjenigen, uber die man eine Inquiſition verhanget, und ſie doch her
nach abſolviren muß, entweder weil es das eingehohlte Urthel ſo mit
ſich bringet, oder aber weil ſich die ſaubern Vogel mit dem Purgatorio
davon helffen; ohngeachtet ſie der Miſſethat hundert-ja bißweilen tau

ſendmal ſchuldig. Durch den Mein-und falſchen Eyd aber hauffet
man nur ihre Sunden. Man machet ihte Miſſethaten ſchwerer, und
ſturtztt ſie offters in die Werdammniß, der ſie vielleicht ſonſt, durch wah
re Buße, die ſie in der Stille gethan, und wann ſie von ihren Sun
denWegen abgelaſſen, hatten entgehen konnen.

Don Lararillo.
Ware ich auf der Welt ein Furſt geweſen, oder ein vornehmer Mi-

niſtre, der des Furſten Hertz in ſeinen Handen gehabt hatte, wurden
die Hurer und Ehebrecher, gantz gewiß, einen ſchweren Stand bekom—
men haben. Die Kopffe wurden ſie haben hergeben muſſen, ſo weit ſich
nuein, oder meines Konigs oder Furſten, Gebiete erſtrecket hatte.

Der Marquis.
Das ware der nechſte Weg, manches Land zu depeupliren oder

von Unterthanen zu entbloßen, und die Arme derer Scharffrichter wur
den von denen hauffigen Execurionen ermuden, auch wohl zuletzt ſelber
kein Scharffrichter mehr zu bekommen ſeyn, weil es, ohne Zweiffel, auch
unter dieſen Hurer und Ehebrecher giebet. Aber nem, nicht ſo, mein
Freund Lazarillo! Das Verfahren ware zu ſcharff, und in vielen Stad
ten, oder gantzen Landern, wurden wenig Einwohner ubrig bleiben, da
ferne man alle Hurer und Ehebrecher ſteinigen oder ſonſt vertilgen wol
te. Nur bißweilen, wann es dergleichen allzu grobe, und freche Sun
der giebet, muß man mit der Scharffe wider den einen oder den andern
verfahren, und ihn entweder wacker am Brutel, oder etliche Jahre lang
mit dem ZuchtHaus, oder mit der Karre beſtraffen. Die Kopffe aber
mogen ihnen immer ſtehen bleiben; ob man ihnen gleich, in gewiſſen Lan
den, den Kopff biß auf dieſe Stunde noch aberkennet. Denn hernach
bonunt es doch darauf gn, daß der Verurtheilte um die Milderung des
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einer reich, oder, wo chh fſo9ßz
oder Feſtungs-BauStraffe verwandelt wird.

Don Lararillo.
Zum wenigſten muſten ſie mir doch alle in der Karre gehen, daferne

ich etwas zu befehlen hatte, und ich geſtattete nicht, daß Geld vor die

Straffe doörffte angenommen werden.

Der Marquis.
Auch diees ware nicht rathſam. Viele Kauff-und CramLaden

wurden ſodann, in mancher Stadt, leer da ſtehen, es auch an Gelehrten,
Kunſtlern und allerley HandwercksLeuten ziemlich fehlen. Und o weh
mir! Wie wurde es nicht ſeltſam in die Augen fallen, wann man ſo viele
Manuer, mit groſſen Perruquen und chamerirten Huten, mit brodir-
ten oder bordirten Kleidern, vom feineſten Tuch, oder auch wohl von
Seiden und Sammtt, in der Karre gehen ſehen ſolte. Denn glaubet
mir, inein Freund Lazarillo! daß es unter denen Groſſen und Vorneh
men nicht wenig giebet, die dem Laſter der Hurerey und des Ehebruchs

mehr ergeben ſind, als bey Geringen.

Don Lazarillo.
Ey das weiß ich gar wohl, mein werther Marquis! und man hat

mir erzehlet, daß bißweilen unter denen Huren-Jagern, Suſannen
Brudern und Ehebrechern, ſolche Manner in denen offentlichen Bordels
angetroffen werden, die vor dem gemeinen Mann das Anſehen haben,
ob waren ſie rechte Saulen des Vaterlandes, und Lichter der Welt;
ja ob muſte das gantze Regierungs-Weſen ubern Hauffen fallen, wann
ſie es, durch ihre Atlantiſchen Schultern, nicht unterſtutzten. So mag
ich gar wohl reden, weil vom Atlante bekannt, daß die heydniſchen Por-
ten von ihm fabuliret, ob truge er den Himmel, und ſeye ein erſchrock—
lich groſſer Rieſe; da es doch eigentlich ein groſſes Geburge in Africa, ſo
hoch in die Wolcken hinein, daß es ſcheinet, ob ruhe der. Himmel auf
demſelben. Es hat aber auch einen Konig in der Atficaniſchen Land
ſchafft Mauritsnia, wo dieſes Geburge gelegen, gegeben, von welchem
man ſagtet, er habe die Aſtronömie erfunden. Die Rieſeninaßigen
Statuen an denen Haufern, ſo das Anſehen haben, ob trugen ſie das
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gantze Gebaäude auf ihren Schultern, oder Achſeln, werden ebenfalls
Atlantes genannt.

Indeſſen, mein werther Marquis! ſind alte Manner, von 6o. biß
7o. und noch mehr Jahren die allerſchandlichſten Hurer und Ehebrecher,
wann ſie ſich in ſolcher Unreinigkeit, wie eine Sau im Koth, hetum wel—
tzen, und die Geilheit eines Bockes blicken laſſen. Denn obwohl nicht
zu vermuthen, daß ſie ſonderliche Helden-Thaten in Liebes-Sachen ver—
richten werden; ſo iſt doch die garſtige und geile Begierde ſchon genug,
ſie in denen Augen GOttes, und aller rechtſchaffenen Leute, zu einem
Greuel zu machen.

Der Marquis.
Freylich. Und man pfleg?t ja auch zu ſagen, daß abſonderlich

vier Dinge, in denen Augen GOttes, und der gantzen erbaren
Welt, ein rechter Greuel ſind, nemlich: des Armen choffart; des
Reichen Geitz; eines Alten Geilheit, und junger Leute freches
Welen, oder muthwillige und unverſchamte Auffuhrung. Man
gebe aber nur Achtuna, ob die Hurer und Ehebrecher, Huren und Ehe
brecherinne, nicht ſehr fleißig zur Beicht und zum Abendmahl, auch in die

Predigt gehen, oder Mehe horen, nachdem ſie einer oder der andern Ke-
Ugion zugethan ſind. Doch iſt es wahr, daß ſolches die meiſten andern
groben, ſchweren und groſſen Sunder ebenfalls thun, und die Kirchen
weit fleißiger beſuchen, auch offter zur Beicht und zum Abendmahl ge
hen, als viele andere. Warum? Wieil ſie die Schwere, die Menge
und die Große ihrer Miſſethaten dadurch zu beſchonen und zu bemant ln
trachten, mithin abſolument vor fromme, heilige und gerechte Leute an
geſehen und gehalten ſeyn wollen. Doch dem ſeye wie ihm wolle, ſo ha

be ich, unter andern, auch in Teutſchland, einen alten Huren-Jager
und Ehebrecher, Lutheriſcher Religion und vornehmen Standes kennen
lernen. Dtr war ſchon uber ſechzig Jahre alt, lebte von ſeiner Frau
abgeſondert, und hielte ſich eine Coneubine, die eine gute Larve oder
ſchones Geſicht gehabt. Dem ohngeachtet wolte er vor fromm und hei
lig angeſehen ſeyn, weshalb er die Bet-Stunden, die Predigten, und den
BeichtStuhl uber die mahen fleißig beſuchte. Des Abends bielte er
noch eine beſondere Bet-Stunde, ſunge, laſe in der Bibel etliche Capi
tel, auch eine lange Zeit in einem Buch, Johann Arnds wabres Chri
ſtenthum genannt, das gücht nur bey denen Lutheranern ſehr hoch ge
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halten, ſondern auch von denen Reforwirten, und von Romiſch-Catho
liſchen, die es kennen, æſtimiret wird; desgleichen noch in einem andern
Buch dieſes Arnds, ſo das ParadiesGartlein heiſſet. Solches alles
geſchahe mit lauter Stimme. War es aber vorbep, ſo gienge er mit ſeiner

Concubine zu Bette, und das geſchahe ſo offentlich, daß es alle ſeine Do.
meſtiquen und Hausgenoſſen wuſten, ja gleichſam mit Augen ſahen.
Stunde er des Morgers auf, fienge er wiederum an zu ſingen, zu beten,
in der Bibel zu leſen, und gienge ſodann in die Kirche.

Don Lararillo.
Man ſehe und bedencke demnach nur, wie weit ſich die Tummdeit

und Blindheit derer Menſchen erſtrecket, wann ſie ſich einbilden, ob kon—
ne eme ſo wiſſentliche Sunde mit dem Beten und Singen, mit dem Kir—
chen-gehen, auch mit der Beicht und dem Abendmahl gar wohl beſte
hen. Doch giebet es auch boßhaffte und gottloſe Heuchler, welche ſich
uner die gantze Chriſtliche Lehre moquirtn, und anders nichts ſuchen, als,
bey dem ruchloſeſten Lebens-Wandel, vor heilig, fromm und gerecht an
geſehen zu werden. Aber woher kommen doch ſo gar viele Huren und
Ehebrecherinne? mein werther Marquis! dergeſtalt, daß es auch an
manchem Orte ſcheinet, ob konne man, wie jener Prediger einſtmalen
auf der Cantzel geſaget, alle ehrliche Welber und Jungfrauen, auf einem
SchubKarrn zum Thore hinaus ſfuhren.

Der Marquis.
Solches ruhret ohnſtreitig zum Theil daher, weil viele Mutter ih

re Tochter, bald in der Jugend, zu allen Eitelkeiten und Uppigkeiten an
gewohnen, wodurch ſie der Welt ſchon, artig und galant in die Augen
fallen, mithin fein zeitig unid auch reiche Manner bekommen ſollen; oder
aber die Mutter fuhren ihre Toöchter wohl gar zur wircklichen Hurereh
an, und verkuppeln ſie ſelber. Die erſtere Gattung von denen Mut—
tern, welche gerne ſchone und galante Tochter haben wollen, putzen ſie
die gantze Zeit, und ſchaffen ihnen ein ſchones Kleid uber das andere,
auch alles, was zu einem eitlen und prachtigen Aufputz des Kepffs!ekfor

dert wird. Da muſſen immer neue und galaiie Schue und Pantoffel
vor ſie gemachet weiden, odet man laſſet ſolche auch wohl, aus fremden
und entlegenen Orten, vor das liebe Tochterlein herbey bringen, wie
koſtbar es auch fallen moae. An ſchonen Strumpffen und Strumpff
Baondern, an koſtbaren Spiten, Halstuchern und Schurhen aber muß
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es auch nicht fehlen, noch am Hals-Schmuck. Man gewohnet ſie zur
Schmincke, und lernet ihnen ſolche ſelber machen, nebſt allerley Waſſern,
das Angeſicht damit anzuſtreichen, und eine ſchone, weiſſe und zarte
Haut zu machen. Man laſſet ſie tantzen lernen, und in groſſen Stad—
ten die Tantz-Boden, Balle und Allembléen, fleißig beſuchen. Auch
laſſet man ſie wobl eine oder noch mehr fremde Sprachen lernen, weil
ſolches, wie es heiſſet, ein Frauenzimmer nicht wenig beliebt machet;
da es doch offters keine Madgen von vornehmen Stande, und man nicht
abſehen kan, was die Erlernung ſremder Sprachen ihnen vor einen
Nutzen ſchaffen ſolle. Sie muſſen auch auf dem Clavier, auf der Laute,
oder auf der Guitarre ſp:elen, und ſchon darein ſingen, desgleichen a
lOmbre und andere Spiele ſpielen konnen. Nun ſind zwar alle Wiſ
ſenſchafften an und vor ſich etwas gutes; aber vor gemeine Burgers—
Tochter, auch wohl bißweilen vor andere, vornehmern Standes, ge
fahrlich. Denn ſie geben Anlaß zu allerley Compagnien und Geſell—
ſchafften, folglich zu vielen Bekanntſchafften und Converſationen. Dar
aus erfolgen Liebes Intriguen, und ein heimlicher Umgang zwiſchen Jhm
und Jhr, der gar leichtlich zur Hurerey verfuhret. Ein Madgen aber,
das ſich einmal darzu hat bereden und verleiten laſſen, durch Geſchencke
und glatte Worte, fallet hernach immer tieffer in dieſes abſcheuliche La
ſter. Hiyrathen endlich dergleichen Creaturen, werden offters rechte
Ertz-Huren aus ihnen, weil ſie ſich darauf verlaſſen, daß ihre Manner
vor den Riß ſtehen muſſen, ſo offt ſie ſchwanger werden.

Jch bin, mein Frteund Lazarillo! der beſte Bruder in Liebes-Sa
chen gar nicht geweſen, ſondern habe mich wohl darinnen umgeſehen und

verſuchet. Wie ich nun einſtmals in einer gewiſſen Stadt mich mit ei-
ner Kupplerin bekannt machte, und von ihr verlangte, daß ſie mir eine

recht ſchone WeibsPerſon verſchaffen ſolte, ſagte ſie zu mir: Jch ſolte
mich nur in der Kirche nach einer umſchauen, die mir am beſten
gefiele, und ſie wolte hernach ſehen, ob ſie mir verhelffen kon
te, daß mein Verlangen mochte erfullet werden. Das that ich,
und meine Augen fielen auſ eine Doctors Frau.. Gleich den andern
Tag war ſchon Rath da, und ich kam in einem gewiſſen Garten mit
ihr jzuſammen. Doch erfuhre ich, daß ſie ihre Tugend, und die cheliche
Treue, aus Noth an den Nagel hieng, weil ihr Mann nicht im Stande
war, ſie ſo, mit Kleidern, Speiß und Tranck, zu verſorgen und zu ver
pflegen, wie es ſonſt einer Dottors- Frau gebuhrte, äblonderlich weil die

Dolſtor:
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Doctor- Frauen, an ſelbigem Orte, gerne in aller Pracht, und in allem
Uberfluß lebten.

Don La-carillo.
Es iſt eine gefahrliche Sache um eine ſchone Frau vom Stande,

und die mit anſehnlichen Titeln pranget, wann zu gleicher Zeit Schmal
Hanns bey derſelben Kuchen-und Kellermeiſter, vder der Bettel-Vogt
eingekehret iſt. Das verſuhret ſie gar leichtlich auf verbotene Wege, und
ſie ſuchet ſchone und prachtige Kleider, Schmuck, auch Mittel, ihres Lei
bes wohl zu pflegen, zu verdienen.

Der Marquis.
Eben dieſelbe Kupplerin, die mir den Umgang mit der Frau Do-

Aorin verſchaffte, befande ſich einſtsmals bey mir auf memer Stube, zu
einer Stunde, da wir die Kirch-Leute konten ſeben aus der Kirche kom
men, davon ein groſſer Theil bey meinem Quartier vorbey gehen muſte.
Sie wieſe mir alle ihr bekannte Huren, welche aus der Kirche, unter an
dern Leuten, daher getreten kamen, und ichinuſte billig daruber erſtau—
nen. Unter andern kam eine Adeliche Wittwe, von welcher die gantze
Stadt ſagte, daß ſie nicht wieder heyrathen, ſondern wie eine Turtel
Taube leben wolte, die ihren Gatten verlohren; allein die Kupplerin
verſicherte, daß ich Umgang mit ihr erlangen konte, wann ich zwey o
der drey Species-Duearen dran wenden wolte. Von einer vornehmen
Jungfer, eines reichen und hochanſehnlichen Mannes Tochter, ſagte ſie
ein gleiches, mit dem Bepfugen, daß das, was ſie mit einem reichen
Loffel-Bruder verdiente, beſtimmet ware, einen armen, aber jungen und

zalanten Lientenant davon zu erhalten. Einer ſehr erbar ausſehenden
vornehmen BurgersWittwe gab die Kupplerin kein beſſeres Zeugniß;
desgleichen einer Adelichen Fraulein, und wohl noch zwantzig andern
ſchonen Weibern und Jungfrauen, deren keine unter die gemeineſten
Leute zu rechnen geweſen. Jch konte kaum glauben, was die Kupple
rin ſchwatzte; machte aber noch etliche Proben, und fande in der That,
daß es wahr, was ſie ſagte, und daß ſie in dieſem Stucke nicht gelogen.
Endlich trug ſie mir eine Braut an, die in dreven Tagen Hochzeit ma
chen ſolte, und ebenfalis von keinem geringen Stande, obſchon nicht reich
geweſen. Aber eben ihre Armuth machte, daß ſie etwas zu verdienen
ſuchte, um ſich deſto beſſer heraus ſtaffieren zu konnen.

Don
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Don La-arillo.

Mit denen Fatis, welche manche Weibs-Perſon hat, ehe ſie ſich ver
heyrarhet, iſt wiederum dieſes ſonderbare Glucke verknupffet, daß die
allermeiſten Brautigams ſich ſtellen, als ob ſie hochſtoergnugt mit ih—
ren Brauten waren, mith en die Schmach veiſchmertzen und verbeiſſen,
die ſie empfunden, wann ſie nicht alles behorig finden. Gar ſelten wird
einer ſo thoricht ſeyn, oder ſo hitzie, daß er heraus platzet, es ſaget, daß
ſeine Braut keine Jungfer mehr geweſen, und ſich darüber offentlich be—
ſchweret. Hierzu kommt noch dieſes, daß nicht werig Brautigams,
nebſt ihren Brauten, auch einen guten Raucch mit zu Bett? nehmen, und
al'v deſto leichter betrogen werden konnen, daferne ſie das Verbangniß
haben, eine Perſon zu bekommen, welche auf der Jungfer-Liſte ſchon
lane ſt ausgeloſchet, vder wohl gar ſchon ein, zwey und dreymal zur Mut—

ter woiden iſt.

Der Marquis.

ch g ſ che b kannt worden, und daruntter eine,
welche eine ſchone Tochter gehebt. Als dieſe verzehen Jakre at war, ver
nieynte die Mutter, es ſehe hohe Zert, ein.n Profit von dem Jungſraul. Klei
ned der Tochter zu ziehen, däs ſonſt gar leichtlich, bey ein und anderer ſich
ereignenden Gelegenheit, umſonſt und vor nichts verlohren gehen konte.
Hierzu fande ſich ein junger, reicher und geiler Cavalier, deſſen ſchand
licher Brunſt ſchon manches Madgen, das zuvor noch nie einen Mann
erkannt, zum Opffer worden war. Dieſer bote der gottloſen Mutter
hundert Thaler, und hiermit war der Handel richtig; obwohl das Mad
gen zur Zeit noch nicht darein conlentiren wolte, ſondern vielmehr dem

Quillen ihrer leichtfertigen Mutter ſehr widerſtrebte. Alſo muſte die
Mutter, durch vieles Zureden, hefftig in die Tochter ſetzen, b.ß ſich dieſe
in die Verkuppelung ergab. Unter andern ſaate die unartige Mutter
zu der Tochter: Meyneſt du dann, daß ich eine Jungfer geweſen ſeye, als
ich deinen Vater geheyrathet. Ach nein, keineoweges! Jch war Cam
merMadglein bey einer vornehmen und reichen Adelichen Dame. Wann

nun meine Frau im Kind-Bette lag, oder ſonſt kranck war, und ich dem
gnadigen Herrn das Bette warmen ſolte, nahm er mir bißweilen die

Bett—
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ſondern laß ihn ſo verliebt mit dir umgehen, wie er will. Jch werde un
terdeſſen im Garten herum gehen, und Wache halten, daß ihr, in eu
erm verliebten Umgang, nicht mit einander geſtohret werdet. Wann
alles vorbey iſt, wird er mir ein Zeichen geben. Da finde ich mich dann
wieder bey euch ein, und es wird weder an delieaten Wein, noch an
Confect ermangeln. Alsdann gehen wir wieder nach Hauſe. Die
hundert Thaler ſind verdient, und dir ſiehet es Erin Menſch an, was ge
ſchehen iſt. Duheiſſeſt Jungfer wie zunor, und wann du wilt, kanſt
du nachhero noch gar offt mit dem Cavalier zuſammen kommen, der dich
niemals von ſich laſſen wird, ohne dich immer vom neuen zu beſcheucken.

Auf dieſe Weiſe kan noch mancher Ducaten verdtenet werden, der uns,
bey unſerm Zuſtand, ſehr wohl zu ſtatten konnnen wird. Diet narriſchen
Leute machin zwar gar viel aus einem ehrlichen Namen. Aber ſchade
vor alle Ehrlichkeit, wann man immer dabey am KummerKnochen no
gen muß. Man muß ſich in der Noth zu helffen und zu retten ſuchen.
Bekameſt du auch gleich ein Jungfer Kindgen; ſo wareſt du doch nicht
weder die Erſte, noch die Letzte, der dieſes widerfahret. Aullein ebcgiebet
auch ſchon Mittel wider dio Schwangerſchaft/ vder man kan ſolcht
heimlich halten, und das Kind kommt etwa unter die FindelKlnder, wie
ſolches bißweilen die ſchonſten und vornehmſten Jungf.rn in emer Stadt
mit vieler Klugheit, und recht meiſterlich, ja wohl manche mehr als ein
mal, zu practieiren wiſſen. Durch diete undidergleichen Difeurſe mehr
ließ ſich das Tochterlein endlich von der Mutter dereden daßſie ihten

Wllien erfullte ti.EDon Lazarillo.
J

Das ſind Wunderſchone Lehren von einer Mutter, welche werth
ware, dafur den Staup-Beſem zu belnumen, und noch darzu auf ihre
Lebens Zeit in ein SpininHaus angeſperuek, wa. nicht gar dkeolliret zu
werden, wie in einigen Landen das Schweron darauf geſetzet iſt, wenn
rine Mutter ihre lebliche Tochter verkuppelt.  So aber, wie es der ge
machtet, welchen dieſe gotiloſe Mutter inren gnadigen Herrn gedeiſſen;
maachen es viele andere ebenfalls, adelichen und burgerlichen Seandes
oder auch wohl Bauern, wann ſie reich ſind/ daß ſie nemlich manchen
aum Mann machen, und ihm zu Wrib und Kindern helnen/ indein ſie
hm eine Ftau anhangen, die ſie qls Coneubine gebranchet, und auch
nachhero noch binuchen. Wir nun einen guten Magen hat, und ſol

ches



g (o) Zo isches wohl verdauen kan, dem geſchiehet bißweilen ein Dienſt damit,
wann er auf eine dergleichen Att heweibet wird, und ſein Conto dabey
findet. Jm ubrigen iſt es, bep derer Menſchen Unart, und groſſer Nei—
gung zur Unkeuſchheit, ſehr gut5 daß es in groſſen Stadten. Hauſer gis
bet, wo die Findel-Kinder auf und angenommen werden, ohne daß man

ſich die geringſte Muhe machet, die Mutter zu erforſchen, oder austu—
kundſchafften. Dadurch wird die Crmordung vieler armen Kinder
verhindert, die ſonſt ohnfehlbar wurden ins Waſſer geſchmiſſen, oder
ſonſt, gleich bey ihrer Geburt, elendiglich hingerichtet werden; wie ſol
ches dennoch, aller Findel-Hauſer, und derer gegen die aeſchwachten
Frauens-Perſonen gemilderten, oder an theils Orten gar gbgeſchafften,
Straffen ohngeachtet, leider! nicht ſelten geſchiehet.

Der Marquis.
Bey Erpochnung derer FindelHauſer erinnere ich mich einet gewiſ

ſen Besebinheit. Jch gienge neinlich einſtmals in ein dergleichen Haus,
und bey dem Eintritt ſahe ich eine ſchone wohlgekleidete Frauens-Perſon
heraus gehen. Kaum war ſie.etwas entfernet, ſo fragte ich, wer ſie ware?
und erfuhr, daß ſie vom Stande und reich, auch ſich erſt vor einem
Jahr verheyrathet. Jhr Mann befande ſich ietzo mit zu Felde,und ſie habe
in dem Findel-Hauſe etliche Zimmer beſuchet, wo ſich dergleichen ver—
laſſene Kinder befanden, gegen die ſie ſich ſcehr freygebig erwieſen. Ein
jedwedes Kind, in ſolchen zwehyen Zimmern, habe einen Groſchen von
ihr geſchenckt bekommen, ein Knab aber, von dreyen Jahren, zwey Spe—
eies Dueaten, mit denen Worten: Du liebes Kind! Du ſieheſt aus,
wie ein rechter ſchoner Engel. Es iſt wohl eher aus denen ar
inen WagyſenKindern ein furtrefflicher Wann entſproßen; GOtt
ſegne dich an Leib und Seele! Jn dieſe Frepgebigkeit konte ſich der
PflegeVater derer Findel-Kinder nicht ſchickken. Doch hatte er eine
tieffe Reverentz vor dieſer Frau grmachet., und zu ihr geſaget: Edle
Srau! das wird vom himmel vergalten, und noch am Jungſten

t

?hge geru mer werden. Denn es ſtehet in der Schriffe: Was
ih gethan habt einem unter meinen gerinuſten Brudern, das
habt ihr mir gethan. Bey, dieſen Worten habe die vornehme Krau
gelachen. den kleinen Findel. Knaben. gekußet, ihm nochmals alles Glu
cee ind Segen peſintchet. ſolchun em. PflegeVotet aufs beſte befoh
lehn unn jhin eiue gile oaclehnung verſvrechen, wann. eywohl: auf den

S
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Knaben Achtung geben wurde, daß ihm kein Leides widerfuhre; womit
ſie von dannen gegangen. Als ich nun das Findel-Haus beſehen, und
wieder in mein Quartier kam, befraate ich den Wirth etwas genauer
wegen dieſer Frau, der mir dann im WVertrauen ſagte: Sie ſeye eines rei
chen, verſtorbenen, Mannes Tochter, und habe noch eine Schweſter.
Eine jedwede von dieſen beyden Schweſtern habe mehr als hundert tau
ſend Thaler geerbet; beyde aber hatten auch, gantz heimlich, doch ſo, daß
die Leute davon redeten, kleine Kinder in ihrem Jungfraulichen Stan
de gehabt; woruber ſich der Vater dermaſſen betrubet, daß ſolches, viel
leicht, nicht wenig zu ſeinem Todt eontribuiret habe. Der kleine Fin
delKnab ware ſonder allem Zweiffel dieſer Frauen Sohn. Aber der
Herr N. habe ſich nicht daran gekehret, ſondern ſie geheyrathet, und
ſtelle ſich, ob wiſſe er nichts von der gantzen Sache. Jedoch, mein
Freund Larzarillo! was iſt das vor eine Predigt geweſen, der Jhr ge—
dacht babt, in welcher ein Prieſter geredet haben ſolle, er getraue ſich
alle ehrliche Frauen, und reine Jungftauen, auf einem SchubKarrn,
zum Thore hinaus zu fuhren?

Don Lazarillo.
Das iſt einſtmals zu Amberg in der OberPfaltz geſchehen, wo ein

Prediger auf der Cantzel alſo geredet hat, indem er eine Juagfer be
ſchrieben, wie ſie von innen und auffen, ja oben und unten, beſchaffen
ſeyn ſolte; ohngeachtet es noch eine groſſe Frage iſt, ob dergleichen Din 2

ge auf der Cantzel, ohne Aergerniß und Gelachter, konnen vorgebracht
werden? Doch gaenug, daß es geſchehen iſt, und nachdem der Prediger,
welcher ein Franeiſeaner- Monch geweſen, ſeine Beſchreibung recht wohl
gemachet, fragte er, wie viel ſolcher reinen und rechtſchaffenen
Jungfern, in der lieben Stadt Amberg, wohl mochten zu finden
leyn? Anbey ſprach derſelbe: Er wolte nicht mit einem gewiſſen
Geiſtlichen es geſaget haben, der obnlangſtens, an einem gewiſ
ſen Ort, geprediget, er getraue ſich alle reine Junufern, aur einem
Schub  Karrn zum Thore hinaus zu fuhren. Vein, nein, führ
er fort, ich ſage es nicht, weil es mir auch ſo gehen mochte, wie
es ihm gegangen hat. Wie gieng es ihm dann? fragte er ſelbſten,
und antwortete darauf: So gieng es ihmt Ala er, nach geendig
tet Predigt, nach Hauſe geben wolte, umtingten ihn alle Jun g
lern, und wolten wiſſen, war er ihnen boſes nachzuſagen wuſte?

Bey
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Bey ſogeſtalten Sachen muſte der gute Mann karole geben, daß
er ſich, nechſtkunfftigen Sonntag, uber ſeine Reden, beſſer expli—
eiren wolte. Da der Sonntag berbey kam, trat der Prediger
wieder auf die Cantzel, und ſprach: Jhr lieben Jungfern! Jch
habe vor acht Tagen geprediget, ob getrauete ich mir, euch alle,
auf einem SchubKarrn, zum Thore hinaus zu fuhren. Des
halb habt ihr mich umrungen, und genothiget, euch zu verſpre
chen, heute meine Worte recht und beſſer zu erklaren. Nun
wohlan dann! Jch bekenne, daß ich ſolches geſprochen, und ſa
ge es auch nochmals. Aber ihr lieben Jungfern! Jhr muſſet
nicht meynen, daß ich euch alle auf einmal aufladen wolte. Nein,
nein, nein, ſondern eine nach der andern, und auf dieſe Art ſolte
ich doch wohl endlich mit euch fertig werden. Alsdann gab er ein
Exempel von etlichen recht keuſchen Jungfern. »Solches, (ſagte der
ſelbe) ſind drey BauerMadgen in Brabant, ohnweit Bruſſel agewe
«ſen, welche aufs Feld graſen gegangen. Gegen dieſe kamen drey Dra
«goner angeſprenget, und prærendirten, ſie ſolten ſich ihrem Willen ac.
eommodiren. Hierwider mochte auch weder Bitten noch Fleben die
»armen Madgen garantiren; ſondern es waren vielmehr die Dragoner
veben an dem, Gewalt zu gebrauchen. Bey ſo groſſer Gefabr, baten
»dieſe drey arme Creaturen nur noch um ein Vater-Unſer lang —eit.
Wvas waren ſie nun, in dieſer kurtzen Friſt, zu thun geſonnen? Wol-
eten ſie ſich etwa mit der Flucht zu retten ſuchen? Thorheit! Die Kerls
“waren zu Pferde, und wurden ſie leichtlich eingeholet haben. Oder
»wolten ſich dieſelben zu einer tapffern Gegenwehr entſchließen? Mit
vnichten. Wohlan dann? Was thaten die in der groſten Gefahr und
»Noth ſevende Mabgen? Weil ſie, als ſchwache Werckzeuge, weder
amit der Gegenwehr, nochmit der Flucht, wider die Soldaten nichts
»ausgerichtet hatten. Sie ſielen auf ihre Knie, und ſchryen mit dieſen
Worten gen Himmel: Ach Maria! Du Konigin des Himmels, und
raller Jungfrauen! Sicehe auf ime, in dieſer unſrer Noth, und gleb viel
emehr, daß ſich die Erde aufthue, und uns verſchlinge, als daß unſere
“Leiber, durch dieſe Boßwichter, ſolten geſchandet werden. Was ge
Achah? Jhre Bitte ward erhoret. Die Erde that ſich auf, und nanm
wieſe drey keuſchen Jungfrauen zu ſich; uber welches Miraeul die Dra
goner dermaſſen erſchrocken, auch in gleicher Zeit zur Buße gebracht
ewotden ſind, daß ſie in die Stadu Brußel geritten, und die Sache ſelbſt
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angegeben haben. Darauf hat man die Leichnamme dieſer drey Per
vſoneh geſuchet, und in der Erde gefunden, auch ſie hinein nach Bruſſel
agebracht, wo ſie noch ietzo, als ein groſſes Heiligthum, gezeiget werden.
Alſo, ihr meine lieben Junafern! Woſerne jemals, eine oder die andere
von euch, in dergleichen Noth gerathen mochte, und nicht Luſt hatte,
unziemlichen Zumuthungen Satisfaction zu geben, die ſchreye auch gen
a Himmel, zur Konigin aller Jungfrauen, welche euch gantz gewiß erho
atren, und aus aller eurer Noth erretten wird.

Denen WGeibern hat dieſer Franeiſeaner-Monch noch eine gantz bt
ſondere gute Lehre hierbey aegeben, und ſie ermahnet, ſie mochten ihren
Mannirn getreu ſeyn, auch ſich ſonſt fein erbar und klug auffuhren, da
mit er nicht etwa Urſache hatte, ebenfalls zu ſagen: Er getraue ſich alle,
ihren Mannern getreue, und erbare, Weiber auf einem Schub—
Karrn zum Thor hinaus zu fuhren.

Der Marquis.
Man findet bißweilen wunderliche Prediger, und meiſtens bey de

nen Herten RomiſchCatholiſchen unter denen Monchen. Doch giebet
es auch bey denen Herren Lutheranern und Reformirten manchmal ſol
che Prediger, welche ihre Zuhorer theils zum Lachen, theils zum Seuff
tzen uber das elende Geſchwatze, bewegen. Allein man muß manchem
Geiſtlichen, auch hierinnen, ſeine Schwachheit zu gute halten, er ſeye von
welcher Religion er wolle. Doch ſolte freylich, zum wenigſten, allemal
eine feine Moral mit denen ſeltſam und wunderlich in die Ohren fallen
den Worten und Expreſſionen verknupffet ſeyn, uund aus denenſelben

fließen.Wor einiger Zeit fande ich, in dem Poſt. Comptoir unſerer Eliſai
ſchen Felder, wo die Neuigkeiten aus der Welt einzulauffen pflegen, eine
jogenannte Cireular. Predigt, welche an einem gewiſſen Ort, wo ein Furſt
reſidiret, von einem Pfatter vom Lande ſolle gehalten, und auf Furſtli
chen Befehl nachgeſchrieben worden ſeyn, weil der LandPrieſter ſchon
bekannt geweſen, daß er ein ſchwacher und elender Mann, der bißweilen,
auf der Cantzel gantz auſſer ihm ſelber gekommen, und faſt nicht mehr ge
wuſt, was er gertdet, weswegen er ſich auch nachhero des Predigens und

der Cantzel gantzlich enthalten muſſen, da an ſeinen groſſen Schwach
heiten, und lappiſchen Geſchwatzt, gat nicht mehr zu aweiffeln geweſen.
Jndeſſen hobe gch mir diee Predigt abgeſchrjeben, ſoſche auch heute wie

der



e (o) Scto 1077der zu mir geſtecket, und bin bereit, ſolche abzuleſen, daferne Jhr ſie an
horen wollet.

Don Lazarillo.
Warum dieſes nicht, mein werther Marquis! Alles, was erlaubt

iſt, kan unter uns gar wohl erzehlet werden, und was dem einem gefal—

let, muß dem andern gar nicht verdrußlich vorkommen.

Der Marquis.
Die Predigt beſtehet aus gar ſonderbaren Diſeurſen und Expres.

ſionen, und lautet alſo?
2. Buch Moſis, 2. Cap. v. o. Und es ward ihr Sohn, und hieß Introitus.

ihn Moſe. Denn ſie ſprach: Jch habe ihn aus dem Waſſer ge
zogen. Als dorten Pharao befahl, alle Knablein zu tödten, hatte er die
lobliche Abſicht, daß die lieben Madgen ſolten am Leben bleiben, wor
aus wir ſehen, daß das weibliche Geſchlecht mehr unentbehrlich ſeye, als
das mannliche. Hier fande nun die Tochter Pharaonis (wer weiß, wie
fie mag gtheiſſen haben) den Moſen in einem Kaſten, ob dieſer rund o
der langlicht geweſen; ſo hat Molesdoch darinnen gelegen, wie ein Kuch
lein in einem Ey. Es iſt aber ein gar groſſes Glucke, wann Kindtr vor
nehme Eltern haben; viel groſſer doch ein Kind GOttes zu ſeyn. Hier
von wollen wir nun handeln.

Kom.t8. vl iz  i7. Als die Epiſtel am z. Sonntage nach Trinit. Textus.c

Sind wir dann RKinder, ſo ſind wir auch Erben 1c.
Offenbahrung Johannis 21. Cap. v. 7. Wer uberwindet, der Lxoud.J

wird alles ererben tc. Jch ſehe ſchon zum Voraus, daß ihr alle dieſe
Worte verſtehetr. Darum gehe ich weiter, und zeige euch:

Die Kinder GOttes; und hierbey betrachten wir: kropoſu.
Jvbre Kennzeichen.“

2) Jhre Wohiltbaten.37 E
Zu denen Kennneichen gehoret der LebensWandel hier in der Zeit.

Kinder gehorchen ihren leiblichen Eltern, wann ſie gleich uber hundert
Meilen vonn einander ſind. Das ſehe ich an mir. Denn wann ich in
allen Geboten ſo richtig ware, wie in dem Vierdten/ lo wuſte ich nicht
was ich vor ein Mann ware, nemlich noch zeheumal groſſeter Ehren
werth. Jch bin bey denen Bauern, wie der Habn bey drnen Huhnern
auf dem Miſt. Eigentlich aber bin ich von M. geburtig. Da iſt mein

rechtes
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rechtes Vaterland, und ich habe auch noch eine Erbſchafft von meinem
Bruder, dem Weißgerber, zu fordern, welche meiſtenthe ls aus Feld
Guthern beſtehet. Meine lieben andachtigen Zuhorer! Jch habe lanaſt
ſollen hinuber nach M. kommen, und einen Advocaten mitbringen. Al—
lein ich furchte mich vor boſe Alvocaten, wie vor den Teuffel, und mei
ne ſchwere Anits-Verrichtungen laſſen es auch nicht zu, abſonderlich
weil ich ietzo Holtz ſchlagen laſſe, und aufn Sonnabend gerne zur Beich
te gehen will. Hieraus erſehet ihr, daß ich zuvor trachte, nach dem, was
droben iſt. Trachtet am erſten nach dem Reiche GOttes, ſo wird euch
alles andere zufallen, wie mir meine Erbſchafft zu M. Alliſo werde ich
hoffentlich erſt aun Montag dahin marſchiren. Doch wer weiß auch,
was etwa noch vor Wetter einfallt. Jch dencke indeſſen immer an mein
liebes Vaterland, und an die lieben Meinigen, bete auch vor ſie. De
nen ſo todt ſind, wunſche ich die ewige Seligkeit; denen aber, ſo noch am
Leben, wunſche ich allss Gutes. Ach das grubelt mir allezeit in mei
nem Hertzen, als wann ich ein Vomitiv einnehme, wril ich mich, darzu
gewohnt habe. Ach Himmel erhore, was ich bitte, und warum ich bete!

Kindir ſind inren Eltern gehorſam. Zum Exempel, wann der
Sohn Luſt hat zu heyrathen, ſpricht.er: Lieber Vater! Liebe Mutter!
Mein Sinn und allemeine Gedancken ſind auf unſers Nachbars Toch
ter Marcepilla gerichtet. Seyd ihrs zufrieden? Der VWatter ſpricht:
Manns Michel! ubereile dich nicht, ſie kommen ſchon noch beſſer. Der
Sohn thuts, und hat den Seegen, wie ſolcher im IXR. Cap. des Buches
Tobiæ im 9. 10. uad ii. Vris beſchrieben iſt. Ein unartiger Runcks
aber ſpricht: Vater was ſchierts Cuch? Habt Jhr mich doth auch nicht
um Ratbh gefragt, wie Jhr Euch mit meiner Mutter verkuppilt habt.

Wiit anders iſts mit GOttes Kindern beſchaffen. Fromme Kinder ha
ben Furcht vor ihren Eltern, und ſcheuen ſich, in deren Gegenwatt et
was Boſes zu thun. Aber ein ungezogener HoilenBrand flucht in ſei
ner Eltern Gegenwart, und erzeigt ſich auch ſonſt ungebuhrlich; abet
das thun fromme Kinder nicht.

2. kurs. Macht nun die Applieation vielnehr auf GOttes Kinder. Kin
der GOttes haben die Frepheit zu ſagen: Abba: Lieber Vater! Kin
der haben ſonſt die Freyheit zu ihren Eltern zu treten, ihnan die Hande
zu kugen, und zu ſagen: Papagen! Mammagent Grbt mir enen Pfennig
zu Schoten, einen Zweher zu Kirſchen, einen Wreya gu einer Butter
Breteel, potr wie et ſonſt die Jahrs Zeit mit ſich brivat Aber fremden

J

Kindern



ags (o) gto w)Kindern wolte ichs nicht rathen. Soiſt es auch mit GOttes Kindern
bewandt, daß ſie von ihrem lieben Vater alles bitten konnen.

Jch bin ein Mann, mit Ehren zu melden, von 67. Jahren. Der
isde May nach dem alten Calender iſt mein Geburts-Tag. Faſt 41.
Jabre bin ich im Amte, 39. Jahre und vierdhalb Woche aber libe ich
im Eheſtande, binnen welcher Zrit ich ſchon wunderliche Streiche erfah
ren habe. Jch bin vielmals kranck geweſen. Aber mein liebts Eheweib,
und viele, theils leibliche, thiils geiſtliche Seelen-Kinder, haben mich von
GDOtt immer wieder erbeten. Vurlieret man doch nicht gern den Och—
ſen im Dorff, wann man ſich recht auf ihn verlaſſen kan. Jch habe, lei
der! ſchon acht Jahre lang, einen Subſtiruren. O tine Centnerſchwere
Laſt! Nun brauche ich zwar allerhand Artzeneyen und Mirhridat, von
denen beruhmteſten OlitætenCramern. Aber der Krampff, und geiiſſe
Beſchwerungen im Unter-Leib, wollen doch nicht nachlaſſen. Alſo mu
ſte ich ſelber um dieſes Aklum, neinlich um den Subſtituren, anhalten;
doch vertrage ich mich mit ihm ſo ziemlich. Er, der Subſtitut, aber hat
viel beſſere Zeit als ich, und itch predige auch offter als er. Es haben
mich meine guten Freunde, deren etliche jetzo unten am KirchThor leh
nen, gefragt, warum ich, in denen angenehmen und warmen Sonimer

Tagen, mit einer BeltzMutzt von Haaſen Fellen gienge? auch einen
Muff truge, von einer ſchwartzgrauen BarenHaut, ſo ich mir letzthin
auf dem JahrMarckt zu M. gekaufft? desgleichen mit denen dicken
BiltzStiefeln, und mit dem Baumſchweren Filial- Prugel herein ka
me, und ſchickte meinen dubiſtituten nicht? Aber ich gab zur Antwort:
Das in der. alte Hund, mein anvertrautes Pfund.

Meine andachtigen Juhorer! Jch habe ein ſchweres Amt; aber es
in doch auch Brod dabey, nach dem 104. Pſalm. Jch eſſe mein bißgen

Brod, und trincke auch dann undewann mein Glaßgen Wein. Denn
in dem nurveſagten Pſalm ſtehet am 14. und ig. Vers: Du laſſeſt
Graß wachſen fur das Vieh, und Saat zu Nutz dem Menſchen,
daß du Brod auf die Erde brintjeſt. Und daß der Wein erfreue
des Menſchen Hertz, und ſeine Geſtalt ſchon werde vom Oel, und
das Brod des Menſchen chertz ſtarcke. Aulein nach Pauli Vermah
nung warte ich auch des Leibes, daß er nicht geil werde. Doch Paulus
ſpricht auch in der erſten Epiſtel an den Timotheum ſ. v. 23. Trinck
nicht mehr Waſſer, ſondern brauche auch ein wenig Weins, um
deines Magens willen, weil du offt kranck biſt. Nun ich bin auch

v .Theil. Pyy yyy alt.

Uſuß.

Concluſ.
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alt. Mein Magen iſt ſchwach, und ein Glaß Wein kan mir nichtſchaden.
Laßet uns ſchlieſſen, mit einem andachtigen Vater Unſer.

Don Lazarillo.
Das ware eine ſehr einfaltige und lacherliche Predigt, von einen

Proteſtantiſchen Geiſtlichen, daferne ſie wurcklich ſo gehalten worden.
Dotch habe ich mir ſchon mehrere ſeltſame und wunderliche Predigten
von Proteſtantiſchen Geiſtlichen eben ſowohl erzehlen laſſen, wie ſie biß

weilen von RomiſchCatholiſchen gehalten werden. Bey deyden wird
offters etwas darzu geſetzt.

er Marquis.
Die mehreſten von der Proreſtantiſchen Griſtlichkeit thun fich indeſ

ſen gantz unſtreitig, durch fürtreffliche Predigten herfur; ja es ſuchet hier
innen immer einer den andern zu ubnrtreffen. Dieſtm Derff-Pfarrer
aber muſte man ſeine einfaltiat und vererirrte Predigt darum zu gut dal
ten, weil ſich, allem Wermuthen nach, in ſeinem Gehirn eitre gar groſſe
Schwachheit angeſetzet gehabt. Allein man ſolle deraleichen Manner
ſreylich die Cantzel nicht mehr beſteigen laſfen, ſondern ſie unter die Zahl
derer Emeritorum ſetztn.

J

PDon Lazarillo.
Jch meines Orts habe etwas andtrs in dem Poſt Comptoir ge

funden, wo die Neuigkeiten aus der Welt eingelauffen, und recht tertzlich
uber die Einfalle lachen muſſen, weswegen ich mir es auch ahgeichrieben.
Man hat nemlich, in einer gewiſſen Gegend im Schwabenland, verwi
chenes i740. einen Schatz geſuchet, auch blele Ziit, Muhe und Unko
ſten darauf gewandt. Wiemn endlich alles umſonſt ceweien, und
nichts gefunden worden, hat ein gewiſfer aufgeweckter Kopff uher das
vergeblich. unternommene SchatzGruben geſchertzet, und ein Verztich
niß von vielen wunderlichen Dingen aufgeſetet, als eb man ſotche an
Ort und Stelle, wo man den Schatz geſuchet, gefunden hatte. Sol

ches lautet alſo:
Verzeichniß:

Was zu B. unweit E. im Schwabenland, vor ein hetrlicher

Schatz gefunden und gehoben worden.
1. Adams, unſer aller erſten Vaters PerlenHutſchnur, mit gruuen ſei

2. Der
denen Stricklein, die er gettagen, wann er als Gevatter geſtanden.



uhe (o) Zes oß2. Der Krobs von dem Apffel, wovon Adam und Eva gegeſſen, und da
durch ſo viel ubel angerichtet.

z. Eine groſſe SchwingFeder von detn rechten Flugel des Cherubins
welche er verlohren, als er an die Thure des Paradieſes geſtoſſen.

4. Zwey biß drey Pfund des beſten Stahls, wovon ſein feuriges
Schwerdt gemacht geweſen.

J. Das kortrait Adams, von ſeinem Sohn Cain im Kupffer geſtochen.
a. Das BiegelEiſen, womit des Adams HalsKragen gebiegelt

worden.
7. Ein Stucke vom FeigenBlat, womit ſich Eva hedecket.
8. Drey Ellen von der Nabel-Schnur, von der erſten Geburt Evæ.
9. Der PathenBeutel des Abels, welchen ihm ſein Tauff-Path ver

ehret.1o. Des ErtzVater Abrahams langer Wurff-Spieß, von Steyer
marckiſchen. Stahl, und ſein Stoß-Degen.

m. Iſaaes Karbatſche, von Pirſianiſcher Seide geſtrickt, womit er ſeiner
Braut, der Rebrcea, entgegen geritten.

12. Ein Dutzent eingemachte Wachteln, welche von derer Jſraeliten, in
der Wuſten gethanen, Mahlzeiten noch ubrig geblieben, wie auch
eine Metze Manna, ſo aber, wegen der Feuchtigkeit, gantz Wurm
ſtichig worden.

zz. Funffjehen Haare aus des Mathuſalems Bart, die er in dem acht
hunderten Jahre ſeines Alters verlohren.

14. Zwey Maaß voll SundfluthWaſſer,
15. Iſaaes StammBuch, das er ſich bey ſeiner angetretenen Reiſe ver

fertiget, ſamt einer Tabacks-Pfeiffe, der er ſich zum TabackRau
chen bedienet.

16. Ein SchubKarrn, ſamt einem ganten Mauer Gezeug, vom Ba

byloniſchen Thurm her.xy. Eine Sack-Pfelffe von CypreſſenHoltz, nach welcher die Jſraeliten

urm das guldene Kalb herum getantzet.13. Das BinſenKorblein, ſamt der HundsHaut, in welche Moſes ge

n,' ſetzet worden.w. Des verlohnnen Sohns alte jerriſſene Kieidar, wie auch ein Partieul

vom Trog, woraus er mit denen Schweinen gefreſſen, ſo er ſei
duemein lntrt zum Beweiß antgelracht e ghabrihn ſolch Unglucke be

troffen.

Vymwyyv 2 20. Zwey
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20. Zwey junge Taubin, welche Eſau am BodenSee geſchoſſen, als er

die erſte Flinte von Subl probiret hat.
2i. Der Bathſeba Schlaf Haube und Bade-Hemd.
22. Drey TabacksDoſen, mit feinen Engliſchen Charniren, und Vene

tianiſchen Portraits, zu Londen gemacht, von denen vordern Klauen
derer ſieben magern Ochſen, oder Kuhe, ſo Pharao im Traum ge
ſehen.

23. Ein groſſer Braten, von denen ſieben fetten Stucken Rind-Viehes,
ſo Konig Pharao ebenfalls im Traumgeſehen.

24. Eine Chocolade-Paſtete, ſo von des jungen Tobiæ Hochzeit ubrig
geblieben.

25. Drey Sproßen von der Leiter, ſo Jacob im Traum gtſehen.
26. Goliaths-Hand-Buch, in welchem ausfuhrlich beſchrieben, wie uian

mit dem Spieß fechten und kluglich auspariren ſolle.
e7. Ein Zahn von des EſelsKinnbacken, mit welchem simſon die Phi

liſter geſchlagen.
28. Etliche krafſttige Worte, welche Bileams Eſelin geſprochen.

29. Ein anſehnlicher Particul Schwalben Koth, ſo dun Tobie ins Aug
gefallen.

zo. Der Chor-Rock Jonæ, welchen er zu Ninive getragen, wie er allda
geprediget hat.zi. Ein Stucke von der deber des Wallfiſches, in welchem Jonas geſte

cket, das er abgeſchnitten, und hernach gedorret.
g2. Ein Halßtuch von Turckiſcher Arbrit, welches der Patriarch Abra-

ham aufn Sabbath getragen.
Zz. Ein von durchbrochener Arbeit verfertigter Schwenck-Keſſel, von

Augſpurger Prob, des reichen Schlemmers, ſamt deſſen Zahnſto
cher, aus eines ParadiesVogels Flugel mit Diamanten beſetzt.

34. Ein Krug mit PetlenMutter eingelegt, aus welchem der Konig
Saul getruncken.

35. Einer von denen Schuen, in welchen der lahme und hinckende Me.

phiboſerh getantzet.
ze. Ein Caſtor- Hut, worinnen auch Biſams /Katen: Haar, welchen

eue gteIſaae. ſeinem Sohn Jacob auf der erſten Francn
 E ebel Rapyt/ wolche Aeonlnn gettaen/ ais eituch Emahs
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38. Eine glaſerne Flaſche, welche Meiſter Bartel im Speßhard geblaſen,

woraus Noah den erſten Rauſch getruncken.

39. Ein Thell des Miſt Hauffens, auf welchem Hiob geleſſen, ſamt ei
nem Theil des Winds, welcher das ſteinerne Haus Hiobs einge
blaſen.a40. Ein Thell derer ohngefahren Winde, welche der Eſther entwiſchet,

als ſie ſich vor dem Konig Ahasvero geneigt.
Ai. Ein Stucke vom Pflaſter, womit Hiob geheilet worden, gut vor alle

Schaden.
42. Die ausgeſtopffte Haut des Hundleins Tobiæ, welches ſo furtteff

lich mit dem Schwantz gewedelt.
43. Ein gantzer Schlauch voll, vom Schall derer Poſaunen, womit die

Mauern zu Jeriecho ubern Hauff.n geblaſen worden.
44. Sieben Linſen von des Eſaus koſtbaren Linſen-Gerichte, wofur er

das Recht der Erſt-Geburt verkaufft.
a45. Etliche Flaſchen Wein von denen Trauben, ſo Joſua und Caleb aus

dem Gelobten Lande gebracht, weit beſſer und delicater als dtr
herrlichſte Tockayer.

Samt noch vielen andern koſtbaren Sachen aus dem graueſten
Alterthum, die aber zur Zeit noch nicht bekannt gemachet
worden ſind.
Was haltet Jhr, mein werther Marquis! von dieſem Schertz, den

das uhſame und koſtbare Schatz. Graben im Schwabenlande, da man
ſich im verwichenen Jahre feſtiglich eingebildet, einen groſſen Schatz zu
finden, nach ſich gezogen hat?

Der Marquis.
Wer allzugroſſe und ſichere Hoffnung auf Dinge bauet, die doch

noch ſehr ungewiß, und im Verborgenen liegen „am Ende aber ſich den
noch betrogen findet, der meritiret faſt, daß er hernach ein wenig aufge
zogen und herum genommen werde, an ſtatt, daß man Mitleyden mit
ihm haben ſolte. Ware ich noch auf der Welt, und es ware moglich,
durch einen Wunſch, aus dieſen lingirten und erdichteten Stucken, die
groſten Theils gat niemalen in rerum natura geweſen, eines eintzigen
habhafft zu werden, ſo ſolten es die Pflaſter Hiobs ſeyn, gut vor alle
Gchaden, Damit wolte ich WunderCuren thun, meht als dem Eſeu

Pyyypp lapio,



lapio, in der heyniſchen Hiſtorie, beygeleget und zugeſchrieben werden;
obgleich Eſeulapius, nebſt allen ſeinen Sohnen, eben um ihrer vielen
Wunder-Curen willen, unter die Halb-Gotter gezehlet worden. Wer
aber Wunder:Curen thun und alle Schaden curiren konte, der wurde
gewißlich dadurch ein unſagliches Geld verdienen, und groſſt Schatze zu
ſammen bringen; ohngeachtet er verbunden ware, die Armen umſonſt zu
heilen. Daß man aber alie ſeltſame Schwencke denen Schwaben auf—
burdet, iſt eine boſe Grwohnheit, es giebt anderwerts ſo viel Narren, als

in Schwaben, nur daß ſie nicht allenthalben ſo treuhertzig ſind.

Don Lazarillo.
Wes ſind das vor Hiſtorien, ſo man von dieſen Leuten ſaget, wenn

uſie frin trolligt, und nicht zottlicht klingen, mag ich dergleichen uberaus
gerne horen: Neulich ſagte mir ein Mahler, er habe einen dem Anſehen
nach gantz erbaren Mann ſeine Liebſte nackend mahlen muſſen, und zwar
nach ihrer Poſitur in Lebens-Große. Er habe auch ſein Beſtes gethan
und allen Fleiß angewendet, daß ſie recht getroffen wurde. Als nun das
Gemahlde fertig, gefiel es den Manne uber die Maßen wohl, befahl aber
dem Nahler, er ſolte doch einen grunen Tafft-Vorhang veor ſeine Liebſte
mahlen, damit ſelbige nicht ein ieder ſo nackend ſehen konte. Der Mah
ler wendete dagegen ein, man wurde ſie ja gar nicht mehr ſehen konnen,
das ſchadet nichts, ſagte dieſer darauf, es iſt gnug, daß ich wriß, wer da
hinter verborgen lieget. Muſte alſo der Mahler den Vorhang davor
machen, und war ſeine Muhe und Fleiß, ſamt der Zeit und kunſtlichen
Arbeit alles umſonſt. War dieſes etwan auch ein Schwabe?

Der Marquis.
Ey wer kan alle ſeltſame Leute kennen. Mitlerweile fallt mir ein

Engliſcher Fiſcher ein, welcher ein Petſchafft beſtellete. Der Pitſchier
ſtecher fragte, was er denn darauf ſtechen ſolte: Stecht mich alſo, ſagte
er, wie ich im Schiff ſtunde, und eine Fiſch-Angel ins Waſſer ließe, end
lich aber einen Fiſch aus dem Waſſer zoge, der wacker zappelte. Ein
Keohhb tt bey eben dem P'tſchierſtecher, entweder ein Gerichte Fiſche

choo aein einer ſauren Brub, oder einen wohlabgeſottenen Karpffen, derſ n
ber da er

blaulicht ware, auf das Pitſchier ſtechen laſſen wollen, oder aneangienge, ſolte er ihm eine Schuſſel voll

Krebſe ſtechen, dieſelbigen mit einer Sturtze judecken, iedoch Lochergen
hinein machen, daß man die ſchonen rothen Krebſe darinnen ſehen konte.

Ferner
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Ferner wolte dieſer Meiſter Pitſchurſtecher erlebt haben, daß ein Muller,
ich weiß nicht von was vor Nartion, ebenfalls ein Petſchafft mit ſolchen
Worten beſtellet: Stechet mir erſtlich eine wohlproportionirte Wind

Muhle mit einer Treppe hinauf, hernach mich aut dieſe Treppt, wie ich
einen Sack voll Korn trage, und hinaufſtelge, dann, wie ich die Thure
aufmache und wieder hiuter mir zuſchmeiſſe, auch das Korn in den Ka
ſten ſchutte. Der Pitſchierſtecher ſtach eine Wind-Muhle mit der Trep
pe, und wieſe ſie dem Muller, ob ſie alſo recht ware, dieſer ftagte, wo bin
ich denn mit dem Korn auf der Treppe? Jener ſahe ſeine Einſalt und
ſprach, ihr ſeyd ſchon mit dem Sack hintin, darum iſt die Thure auch zu,
daß man euch nicht mehr ſiehet, das iſt qut, ſagte der Muller, man laßt
ohn:dem nicht gerne einen ieden in der Muhle herum gaffen, und gab ſich
hiernnt zuftieden.

Non Lazarillo.
Der Pitſchierſtecher iſt ein guter Poßenmacher geweſen, und ich

wette, daß alle dieſe inventiones erdichtet ſind. Wenn dieſelbigen ei
ner ſo ſchlechthin vor Mahrigen erzehlet, ſo laſſe ich es dahin geſtellet ſeyn,
aber, es giebt Leute, die Zeit, Ort und Stunde dabey wiſſen wollen, nen
nen auch wohl gewiſſe Leute, und ſetzen einen wackern Hauß Fluch dar
zu, daß man es glauben ſoll. Ein ſolcher narriſcher Kerl erzehlte mir
einſtmals. Daß man bey ihm die Leute nicht mit Glocken in die Kirche
ruffte, ſondern entweder mit einem Horn, oder aber der Kuſter gienge
auf der Gaße, und ruffte das erſte mal, Gangaire &e. Das zweyte mal

Eiengangaire, Zum drittenmal Qiengangaire geht aine, Ciengangaire
geht aine, &e. und ſchwur wacker dar;u.

Der Marauis.
Das klinget bald, wie jener Kich-Water, der das Schlagelgen aus

der Z.mmel verlohren, und ſtatt des Zimbeli s, allemal denen Leutek droh
mal vor den Kopffmit dem Maul yfiffe. Jedoch gnug hievon. Jſt es
euch nu mehro gefallig, mein Freund Lazarillo! ſo will ich mich zur wii
tern Fortſetzung der Erzehlung des Lauff.s meines Lebens wenden.

NDon Ladzarillo.
Jch werde Euch, mein werther Marquis? mit gar groſſer Auſmerck

oö b ſ das t geichehen Aber vorheroſamkeit zuh ren, e en o, wie vorigema
nochti ich doch wohl von Euch wiſſen, ob Jhr Euch dann, als eine Per

ſon,
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iorts ahs (o) Soſon, die ſich zur Romiſch-Catholiſchen Religion bekannt hat, kein Ge
wiſſen gemachet, Euch wider den guten und frommen Pabſt Innocen-
tium XI. zu ſo verhaſten Commiſſionen, gebrauchen zu laſſen, mithm
denſelben ſo erſchrecklich zu krancken? fur welcherley Beginnen ein jed
weder guter Romiſch-Catholiſcher Chriſt billig erſtaunen muß.

Der Marquis.
Ob ich mich gleich mit dem Mund zur Romiſch-Catholiſchen Reli-

gion bekannte, das Creutz machte, WeyhWaſſer nahm, und mich da
mit beſprengte, in die Kirchen lieff, und neben andern mit niederkniete,
auch ſowohl wie ſie an die Bruſt ſchlug, wann es die Umſtande erfor-
derten; ſo wohnte doch, die pure Wahrheit zu ſagen, ſchon damals nicht
die geringſte Religion mehr in meinem Hertzen, und ich hatte mit viel tau
ſend andern den Pabſt ſamt der gantzen Kirche, um ein ſehr wohlftiles
Geld, verkaufft, wann es an mir gelegen geweſen ware. Dargegen war
ich voller Feuer und Begierde, die vermeynte Ehre und Gloire, ſamt
dem Intereſſe, von Frauckreich zu befordern, meinem Konig wichtige
Dienſte zu leiſten, mich in ſeinen Augen werth, beliebt und angenehm zu
machen, darneben aber, und eben dadurch, zu einem von deuen groſten
Mannern von Franckreich, nach denen Printzen vom Geblute, zu wer
den. Gleichwie man nun von George Fundsbergen, Herrn von
Mindelheim, einem von denen groſten Generalen Kayſers Caroli V. lieſet,
daß derſelbe, ohngeachtet er ſich zur RomiſchCatholiſchen Religion be
kannt, und beſtandig dabey geblieben, geſaget: Daß wann der Kayſer
Pabſt Clementem VII. in ſeine haude bekame, und ihn wolte hen
cken laſſen, kein Hencker aber zu brkommen ware, der willig und
bereit, die Execution zu verrichten, ſondern ſich alle hencker des
falls excuſirten, er ſelber das Handwerck eines Henckers verrichten
wolte; eben alis war es mit mir biwandt, daß ich, aus Eyffer und
Liebe vor meinen Konig, Pabſt Innocentium XI. in Ermangelung eines
andern Henckers, gehangen hatte, daferne es darzu gekommen ware,
daß er hatte ſollen gehangen werden. Denn zwiſchen Kayſer Carold V.
und Pabſt Clemente VII, hertſchte die groſte Feindſchafft, wesbalb auch
der Kayler eine Armée nach Rom ſchickte, von der dieſe Stadt erobtrt
und geplundert, der Pabſt abtr in der Engelsburg belaaert, und gezwun
gen worden, daß er ſich ergeben, auch ſonſt, in allen Stucken, nach des
Kapſers Pſeiffe tantzen muſſen. Eben ſo gtoß aber, wie der Haß und
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die Femdſchafft zwiſchen dem Kayſer Carolo V. und Pabſt Clemente
VII. aeweſen ſeyn kan, war das Mißvernehmen gewißlich auch zwiſchen
dem Konlg Ludovieo XIV. und Pabſt Innocentio XI. ich hingegen hat
te hierbey gewißlich gethan, was zu thun George Fundsberger ſich er

boten hat.
Don Lazurillo.

Mir giebt es einen Stich in der Seele, wann ich dergleichen Dinge
hore, ſage auch nochmals, wit ich ſchon bey unſerer vorigen Unterredung

gethan: Daß es allen guten RomiſchCatholiſchen Chriſten zur groſten
Betrubniß und Aergerniß gereichen muß, wann ſie horen, daß ſich zwi
ſchen dem Pabſt und ſolchen Nonarchen, Konigen und Furſten, die ſich
zur Romiſch-Catholiſchen Kirche bekennen, ja Pfeiler und Stutzen der
ſelben heiſfen, immerfort ſo verhaſte Streitigkeiten und Feindſeligkeiten,
Diſputen und Zanckereyen ereigenen. Danen aber, wilche ſich nicht
zur RomiſchCatholiſchen Kirche bekennen, kutzelt ſolches in der Seele und
ſie erfreuen ſich recht hertzlich darubtr.

Der Marquis.
Dem ſeye wie ihm wolle; ſo bekummerte ich mich, zur ſelbigen Zeit,

wenig um das, was die RomiſchCatholiſche Kirche argern und betruben
konte, und es iſt auch nachhero meine Religiqn niemalen weit her gewe
ſen. Jndiuen habt Jhr ſchon das porige mal gehoret: Was maßen ich
mich, als ich mit aus Rom fort gemuſt, vors erſte eine Zeitlang in Ce
nua aufgehalten, bernach aber Erlaubniß etlanget, daß ich Anno 1685.
das Carneval in Venedig beſuchen dorffen. Jch ſetzte mir auch recht

fur, alle Narrheiten und Thorheiten mitzumachen, die zur Carnevals-
Zeit in Venedig konnen porgenommen werden, anbey alle Luſtbarkeiten,
Ervotzlichkeiten und Annehmlichkeiten zu ſchmecken, die ein junger, wol
luſtiger und uppiger Mann in Venedig finden, und ſich daran, obſchon
Vffters zu ſeinem groſten Schaden und Untergang, fattigen mag. Ab
ſonderlich war ich recht begierig, mein Glucke im Spielen zu probiren,
und ließ mir zu dem Ende vierhig tauſend Thaler von meinen Geldern
gus Franckreich ſchiclen. Allrin ach fiele weit tieffer in das Spielen, und
nonſt in allen Thorheiten, uls wie ich mir vorgeſetzet, und es mir einge
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Don Lazarillo.

Darumm ſolle der Menſch ſeinen Luſten und Begierden niemalen zu
viel trauen, noch ihnen den Zugel zu weit ſchießen laſſen, ſondern ſie viel
mehr, auf alle Art und Weiſe, zu bandigen und zu zaumen ſuchen. An
derergeſtalt fuhren ſie ihn ohnfehlbar in den abſcheulichſten Abgrund des
Werderbens.

Der Marquis.
Nun iſt Venedig allerdings ein ſolcher Ort in der Welt, wo man

ſich, von Weyhnachten an biß auf die Faſtnacht, ſo divertiren und er—
gotzen kan, als ſonſt nirgendswo, und es iſt nur zu beklagen, daß gar
viele Menſchen, eben ſo, wie ich damals gethan, hierinne: keine Maeß
noch Ziel zu halten wiſſen, weil man ſon.ſt ein gar groſſes Vergnugen
finden und genießen konte. Man horet allda, zur Carnevals- Zeit, faſt
von anders nichts reden, als von Spielen, von Ballen, von Opern, von
Comecdien, von herrlichen Mahlzeiten, Schmauſereyen, Allembléen, von
wilden Thieren, die zum Kampff mit einander aufgefuhret, und ſonſt
noch von mancherley Speltaeuln, die von Gaucklern, Springern, Se.l
Tantzern und TaſchenSpitlern, vorgeſtellet werden. Da hat einer ei
ne ſogenannte Lateranam magicam; ein anderer aber weiß tauſender
ley Kunſt-Stucke mit der Camera obſeura zu machen. Hierbey lebet
jederman in einer recht edlen Freyheit, umd wann ich nur niemand be
leidige, oder ihm Schaden zufuge, ſo kan ich im ubrigen alles thun, was
ich will, ſpielen, ſchmaußen, ſingen, ſpringen, käntzen, mit der Masque
am hellen Tage auf denen Gaſſen herum lauffen, und tauſenderley Poſ
ſen machen. Der Rang und die Geburt, Stand und Wurden, ſo an
andern Orten, offters mit dem groſten Verdruß, und zur hochſten Be
ſchwerde, aufs genaueſte muſſen in Acht genemmnen werden, ble:ben un
ter denen vielen Masquen gantzlich auf die Seite aeſetzet, und man ma
chet gar keine Diſtinction auf offntlichen Gaſſen zwiſchen ihnen. Auf der
Redoute ſelber aber, oder in denen groſſen Saalen, wo man mit dem Ein
bruch der Nacht zuſammen konnnt, um zu tan tzen, zu ſpielen, oder fich
ſonſt zu ergotzen, werden innerhalb denen Schrancken keine andern als
noble Masquen, oder in Domino, wie man zu reden pfleget, adwittiret.
Die andern mogen auſſen vor denen Schrancken  herum ſchwarnnen, tan

ten und ſpringen, wie es ihnen gefallet, worzu ſie Platz und Gelegenheit

genug haben.
Don La-
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Don Ladzarillo.

Alles, was auf einem Carneval vorzugehen und zu giſchehen pfle
jet, ſcheinet dem Chriſtlichen Leben und Wandel freylich gantzlich entge
jen zu lauffen. Gleichwohl findet man an vielen Orten keinesweges
or rathſam, die Carnevals-Luſtbarkeiten zu verbieten, oder zu unterdru
ken, ſondern man verſtattet ſie vielmehr, und laſſet ihnen den ſreyen
Lauff. Man vermeynet, eob ertordere der Status Politieus ſolches, und
die, welche ſich derer Carnevals Freybtiten bedienen, mogen zuſehen, wie
ſie es bey GOtt verantworten. Beleidigen ſie im ubrigen jemanden und
thun etwas ſtraffbares, das vor die weltliche Obrigkeit gehoret, wird
ihnen von ſolcher nichts geſchencket, wann anders die Thater ausfundig
gemachet, und eines unbefugten Beginnens uberwieſen werden konnen.
Mancher ſtraffet ſich auch ſelber durch ſeine eigene Thorheiten zur Gnü—
ge, wann er entweder ſein Geld verſpielt, oder an ſeinem Leibe, und an ſei
ner Geſundheit, Schaden nimmt.

Der Marquis.
Das hat alles ſeine gute Richtigkeit, was Jhr ſaget, mein Freund

Lazarillo! Bey meiner Ankunfft zu Venedig fand ich ſchon meinen
Wcrchſel aus Franckreich, ſo, wie ich es verlanget hatte, ſchritte auch al—
ſobald jzum Werck, ſpielte wacker, und ſuchte ſonſt alles Vergnugen;
allein es ſtieſſen mir auch gar bald einige Verdrußlichkeiten zur Hand.
Eines Tages gieng ich gantz allein, ohne einen Laquayen bth mir zuha
ben, auch ohne Masque, in einer Straße, und ſtunde vor einem Pallaſt
ſtille, deſſen Schonheit zu bewundern. Da kamein nobler Venetianer
in ſeiner Masque daher, und hatte ein groſſes Stucke rohes Fleiſch in der
Hand, daß er ſelber in denen Fleiſch-Bancken geholet. Das wird viel
leicht denen, welche den Staat zu Venedig, abſonderlich zur Carnevals-
Zeit, nicht wiſſen, ein Mahrlein und eine Fabel in ihren Ohren ſeyn; und
iſt doch in der Wahrheit gegrundet, daß die vornehmſten Perſonen off
kers ſolche Poſſen machen. Der noble Venitien ſchwenckte das rohe
Stucke Fleiſch mit ſeiner Hand herum, wie man ſonſt einen Weyhrauch
Keſſel zuſchwencken pfleget, reichte es auch, gleichſam par Galanterie
fan allen denenjenigen zu kußen dar, die ihm unter Weges begegneten
Endlich kam er auch an mich, und prælentirte mir ſein Stucke Fleilh,
um ſolches zu kußen derfuhr tiber ſoungefchickt, zaß er mir einen hecten
Stof damit an/ dis Naſe gub, tind widir das cheſichte;  wie er dann
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1ogo es (o) Soauch meine HalsKrauſe gantz blutig damit machte. Jch mrines Orts
hatte geſehen, daß er mit andern weit hoflicher umgieng, bildete mir auch
nicht ein, daß er ein Edler Venetianer ſeyn ſolte, weshalb ich mich hefftig
uber denſelben erzurnete, und ihm eine derbe Maulſchelle gab, ſamt einen
Fuß-Stoß in die weiche Srite, der etwas ſtarcker war, als ich wolte,
daß er ſeyn ſolte. Da fieng der Edle Venetianer an, ein greuliches Ge—
ſchrey zumachen, und gab vor, ich hatte ihm die Rippen im Leibe ent—
zwey geſtoſſen. Jn dem Augenblick fielen, aus denen benachbarten
CramLaden und Boutiquen, alle Kauff- und Handwercks-Leute, auch
anweſende Laquayen auf mich loß, mit Spaniſchen Rohren und Ste
cken, in der Intention, mich wacker abzuprugeln, weil ich die Carnevals-
Freyheiten ſo groblich verletzet, und eine Purſon geſchlagen, die doch nichts
anders gethan, als daß ſie ſich luſtig gemachet, harlequiniret und haſeli-
ret. Jch bekam auch ſchon wurcklich etliche Streiche auf den Kopff, eche
ich Zeit hatte, mich zu faſſen und zu recolligiren. Sobald ich aber mei
nen Degen zog, verſchwand die gantze Menge, von der ich umgeben war,
und es ſorgte ein jedweder vor ſeine Haut. Dennoch fuhr ich fort, mich
gantz wutend und tobend zu erzeigen, und indem alles vor mir flohe, ver
folgte ich denjenigen, welcher mich am erſten auf den Kopff geſchlagen.

Es kamen aber etliche Frantzoſiſche Oſſiciers daher gegangen, die mich
aufhielten, mir zuredeten, und mich bewogen, daß ich meinen Degen wie

der in die Scheide ſteckte. Der edle Venetianer ſtunde noch immerda,
hatte fich demaſquiret, und fuhrte bittere Klagren uber unch, daß ich ihn
ſo ubel traltiret hatte. Jch woltr ihn noch ettiche Streiche mit meinem
Spaniſchen Rohr darzu geben. Allem er gab zu erkennen, daß er von
cdler Art, und vornehmen Standes, weshalb die gegenwartigen Fran
hoſiſchen Officiers, meine Landsleute, machten, daß wit uns gleich auf
der Stelle winder mit einander verſohnten.

Don La2zarillo.Jhr babt Euch, mein werther Marquis! gluckſelig zu ſchatzen, wann

die getroffene Verſohaung auf Seiten des Edlen Venetianers auftich
tig gemeynt geweſen, und von Hertzen gegangen iſt. Anderergeſtalt var
te Euch das uble Tractament, welches er von Euch erlitten, gar leichtlich
das Leben koſten kðnnen. Denn wann ich einen Jtalzaner groblich bd
keidige, verzeyhet er mir es niemals, und ich muß gewartig ſeyn, daß er
iejr, nedſt alen ſeinen Werwandtezi, heimlich nach dan roven trachiet.

Der
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Der Marquis.

Wbas den Punct der unverſohnlichen Rache, und das heimliche
Nachſtellen betrifft, ſo ſind die Florentiner und Romer, Neapolitaner
und Sicilianer, desfalls weit arger, und noch vielmehr zu furchten, als
d.e Venetianer. Denn ob auch wohl dieſen hierinnen nicht zu trauen;
ſo ſind ſie doch nicht ſo gar ſchlimm, wie jene, ſondern um etwas beſſer, je
naher ſie gegen das Teutſche Geburge zu wohnen. VWon der friſchen
Teutſchen Lufft ſcheinet es auch, als ob ihr Clima temperiret, und ihnen
gelindere Neigungen inſpiriret werden, als in vielen andern Jtalianern
nicht zu finden, welche weiter, und viel weiter, von denen Teutſchen Ge
burgen und Grantzen entfernet ſind. Es hielten ſich noch etliche Fran
tzoſiſche Officiers, und auch zwey Teuiſche Capitains zu mir. Die beyden
Teutſchen Capitains mochten Manner ſeyn, ein jedweder mehr als vier—
tzig Jahre alt; die Frantzoſiſchen Officiers hingegen ohngefahr von mei
nem Alter, der ich das breyßigſte Jahr zurucke geleget gehabt. Alſo hat
ten wir alle miteinander die Kinder-Schue ſchon ausgezogen. Jch mei—
nes Orts hatte noch darzu den Titel eines Capitains von der Garde du
Corps des Konigs von Franckreich, womit der KRang eines Obriſten ver
knupffet iſt, und dem ohngeachtet nahmen wir die argſten Kinder-Strei
che vor, und handelten, in allen Stucken, zu Venedig ſo, wie recht aus
gelaſſene muthwillige Buben zuthun pflegen. Wir erfanden hiernechſt
eine gantz neue Art von Carnevals- Luſtbarkeiten. Wir ſuchten und
kauften nemlich die abſcheulichſten Masquen, welche wit nur finden kon

ten. Deren ein halbes Dutzind lieſſen wir von altem geſottenen, und
gantziverſchrumpfften, Leder machen, mit Hornern, und einem groſſin
aufgeſperreten Rachen. Dieſe erſchrecklichen Masquen nahmen wir des
Nachts vors Geſichte, und kleideten uns auch ſo ſt ſo abſcheulich und
narriſch aus, als es nur immermehr mochte erdacht werden. Etliche
Laquayen muſten, ein jedweder, eine ziemliche lange Leiter tragen, ver
mittelſt deren man biß an das erſte Stockwerck derer Hauſer kommen
konte. Auf dieſe Leitern ſtiegen wir, und preſentirten uns vor denen
Fenſtern, und einer von unſern Bedienten muſte ſehr ſtarck unten an die
Haus-Thfre klopffen. Wann nun jemand an das Fenſter gelauffen
kam, und es offnete, zu ſehen, und zu horen, wer da ware? ward es gantz
unverhofft durch die abſchrulichſten Masquen erſchrecket, die es vor ſtinen
Augen fanbe, ja gleichſam mit der Naſe darauf ſtieß, weshalb die Leute
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auch die Kopffe elligſt, und gemeiniglich mit einem groſſem Geſchrey, zu
rtucke zogen. Auf dieſe Weiſe erſchreckten wir viele Leute, und richteten
manchen Lerm in denen Gaſſen an; wie wir dann auch erfuhren, daß
verſchieden? Perſonen von dem gehabten, und durch uns verurſachten,
groſſen Schrecken, eine Kranckheit davon getragen hatten.

Don La-zatillo.
Das iſt eine gar unerlaubte Ergotzlichkeit geweſen, und es gezie

met ſich keinesweges, Leute zu erſchrecken, daß ſie daruber in eine Kranck
heit fallen muſſen. Auch ſchicket es ſich nicht, mit Leitern in einer Stadt
herum zu lauffen, und es wundert mich nur, daß Euch, und eure Came
raden, die Parrouillen und Wachten nicht aufgefangen und in Arreſt
qgenommen haben. Denn wann dieſes angehet und erlaubt iſt, ſo kon
nen ja die Rauber und Diebe manchen, zu ihrer Proleſſion gehorigen,
Streich ausuben, und erhabene Fenſter erſteigen, daferne ſie aber erwi
ſchet werden, vorgeben, als ob ſie anders nichts ſuchten, als ſich, nach de
nen Freyheiten des Carnevals, zu beluſtigen und zu ergotzen.

Der Marquis.
Wir machten und trieben dieſe Poſſen zu ſolchen Stunden, da nicht

zu vermuthen geweſen, daß es Rauber wagen wurden, eine Etäge zu er
ſteigen und zu ſtehlen. Nemlich ohngefahr des Abends von ſieben Uhr
an, biß neun Uhr, da die Zimmer voller Menſchen und brennenden Lich
ter geweſen. Doch ereignete ſich gar baldetwas, welches verurſachte,
daß uns der Kutzel vtrgieng, dieſes Narren-Splel weiter fort zu ſetzen.
Denn als wir es drey Abende ſo getrieben hatten, und es am vierdten A
bend ebenfalls picht beſſer machen wolten, ja noch arger, als die vorheri
gen Abende, hatte es mir bey nahe das Leben gekoſtet. Jch ſteckte nem
lich ein Stucke von einem WaxStock, angezundet und brennende, an
das Kinn meiner Masque, wann ich die Leiter hinan ſtieg, auf daß ich de
nen Leuten, bey meiner Erblickung, deſto erſchtecklicher und abſcheulicher
in die Augen fallen mochte. Wie ich nun ſo auf elner Leiter ſtunde, und
einer von unſerer Rotte an die Haus-Tkure klopffte, kam ein junges
Madgen, mit groſſer Eilfertigkeit, an das Fenſter gelauffen; hatte es a
ber kaum eroffnet, und den Kopff herausgeſtecket, ſo zog ſie ſorchen zuru
cke, ließ das Fenſter offen, lieff davon, und machte ein groſſes Geſchrep,
abſond erlich we. jch brullete wie ein Ochs, welches den Schrecken des

armen
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armen Madgens vermehrte. Hieruber ſchlug ich ein lautes Gelachter
auf, machte aber eine ſolche Bewegung auf der Leiter, daß dieſe unten
aus und an der Wand herunter glitſchete. Dabey hatte ich gar leicht
lich den Hals brechen, oder doch ſonſt einen ſehr ſchweren Fall thun kon
nen. Allein in dem Augenblick, wie ich merckte, daß die Leiter unten aus—
glit chete, ergriffe ich den Ramen des gtroffneten Fenſters mit beyden
Handen, hielte mich feſte daran, und bli-be alſh in der Lufft hangen, wie
ſich die Leiter meinen Fußen entzog. Die andern Narren, wilche unten
ſtunden, an ſtatt, daß ſie die Leiter eiligſt hatten aufheben, und wieder ge—
gen meine Beine richten ſollen, ſperreten das Maul auf, und lachten aus
vollem Halſe, wie ſie mich ſo ſchweben und hangen ſahen. Doch ich
wandte alle meine Kraffte an, durch das offene Fenſter, welches groß ge—
nug darzu geweſen, voller ds hinein in das Zimmer ju konmen, woich kei
nen Menſchen fande, auſſer rur ein brennendes Licht. Dargegen horte
ich, daß das erſchrockene Madgen, in einem Neben-Zimmer, wo verſchie
dene Dames beyſammen ſaßen, erzehlte, was ihr beaeanet war. Sol—
chis konte ich deſto leichter horen, weil die Thure, welche aus dem einem

Zimmer in das andere giena, offen geweſen. Jch war auch dermaßen
kuhn, daß ich mich an der offenen Thure præſentirte, und mich mit der
lincken Hand an der eine Pfoſte ſtemmete. Wie mich die verſammle
ten Dames erblickten, machten ſie ein groſſes Geſchrey, ſtunden e liaſt auf,
lieffen davon, und ſagten, der Teuffel ware leibhafftig da. Emne von ih—
nen aber, welche weit mehr Courage hatte, als die andern alle, kam ge
gen die Thure geſprungen, erariffe ſie mit der Hand, und wolte ſie mit
groſſer Grwalt zuſchlagen. Weil ich nun meine lincke Hand, wie ge
ſagt, darzwiſchen hatte, wärd ich von dem ſtarcken Schlag dermaſſen ge
klemmet und gekneipet, daß ich, vor groſſen Schmertzen, anfieng noch weit
hefftiger zu ſchreyen, als die Dames, in dem Augenblick vorhero, alle mit
einander geſchrien hatten, und ich vermeynte anfanglich ar, die Thure
hatte mir, durch den gewaltigen Schlag, einen Theil von der Hand weg
genommen; wie mir dann auch meine Finger hefftig bluteten. Noch in
einem andern Zimmer befande ſich eine Geſellſchafft von Manns-Perſo
nen, Nachbarn und Freunde des Hauſes, die mit einander ſp elten. Die
ſe ins zeſamt lieffen bey dem entſtandenem Lerm und Geſchrey herbeh, wa
ren auch ſchon an dem, daß ſie mich ubel tractiren, u d wacker abprugeln
wolten. Allein ich ſchrie augenblicklich, und bate um Pardon, ſaaende,
ich ſeye mecht in der Intention hicher gekommen, jemanden einiges Leid zu

thun
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thun. Da ſprach einer unter ihnen! Siehe da! das iſt ja ein gar
guter Teuffel. Er bittet um Verzeyhung, und wir werden alſo
wohl von ihm weiter nichts zu beſorgen haben. Man fragte mich,
wie ich hinein in das Haus gekommen ware? und nachdem ich meine ge
habte Avanture erzehlet hatte, erwieſe man mir alli Freundſchafft. Man
ſchickte eiligſt nach einem Chirurgo, daß er kommen, und mir weine Hand
verbinden mochte. Meine Cameraden wurden erſuchet, ebenfalls ein
zutreten, und nachdem ſolches geſchehen war, wurden wir mit einer prach

tigen Collation bewirthet. Die Dame, welche die Thure mit ſo groſſer
Gewalt zuſchlagen wolte, und mich folglich ſo hefftig geklemmet und ge
kneipet hatte, bezeugte eine tauſendfache Compaſſion wegen meines
Schmertzens, da meine Schmertzen, mittlerweile, wircklich dermaſſen
groß geweſen, daß ich hatte weinen, und immerfort Auweh! ſchreyen mo
gen, abſont erlich wie mich der Chirurgus verbande. Endlich nahmen
wir Abſchied, und giengen in unſer Quartier, das wir al Leone bianco,
oder im Weiſſen Lowen gehabt. Jch hatte die ſammtlichen Anweſen
de in dem Haufſe, wo mir dieſes widerfahren, auch den andern Abend zu
mir eingeladen, um ſie mit einer Mablzeit zu bewirthen, und ihnen auch
ſonſt allerley Ergotzlichkeiten, nach Art der Carnevals-Zeit, zu proeuriren.

Solchemnach fanden ſie ſich, die Frauens-Perſonen eben ſowohl, wie
die MannsPerſonen, in meinim Quartier ein, wowir aßen und trun
cken, tantzten, ſpielten, und ſchone Muſic hatten; wie ich dann auch
Gauckler und Springer herbey ruffen ließ, die ihre Kunſt. Stucke und
Poſſen machen muſten. Der Schmertz aber, den ich an meinen zer
quetſchten Fingern empfande, war dermaſſen groß, daß ich immer noch
hatte uberlaut ſchreyen mogen; muſte ihn aber Schanden halbtr verbeiſ
ſen, mit lachen, und mich luſtig ſtellen. Der DenckZettel davon iſt mir Zeit
meines Lebens geblieben, indem ich nicht ſo geheilet worden, daß ich die
Finger an meiner lincken Hand iemals hatte wieder brhorig ausſtrecken
konnen, und man auch die Marquen pon der Zerquetſchung beſtandig

gantz deutlich geſehen.

Don Lazarillo.
Es iſt viel, daß dieſe Begebenheit noch ſo abgegangen iſt. An an

dern Orten wurde man Euch vielleicht gantz anders empfangen und tra-
Liret haben, wann Jhr ſo ungebeten und durch einen ſo ungewohnli
chen Weg, zur Nacht-Zeit, und in einer ſo abſcheulichen Larve und Klei
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ags (o) ſo
dung, in ein Haus gekommen waret. Die Carnevals-Freyheiten wur
den euren Frevel keinesweges zur Entſchuldigung haben dienen konnen.
Weil man ſich aber zu Venedig ſo gutig gegen Euch, bey eurem began
genen groſſen Exceſs, hat finden laſſen; ſo iſt daraus abjunehmen, wie
ſehr man daſelbſt alles liebet, was mit denen Carnevals-Luſtbarkeiten ei
nige Verwandtniß hat, und, was man vor groſſe Gedult dabey be

zeuget.
Der Marquus.

Denm ohngeachtet, was mit mir vorgegangen war, und wovon ich
noch den Schmertzen empfande, begiengen wir dennoch die Thorheit, ei
nen Abend wieder mit unſern abjcheulichen Teuffels-Masquen, und mit
denen Leitern auszulauffen. Jedoch was geſchahe? Mehr als funfftzig
andere Masquen kamen uber uns, wie wir die Leitern an ein Haus leg
ten, und die Leute erſchrecken wolten. Dieſelben Masquen nabmen uns
die Leitern, zerſchmßen ſie, und warffen ſie ins Waſſer, das zu Venedig.
in Canælen, faſt durch alle Gaſſen laufft. Es gieng auch nicht ohne
Schlage ab, ſondern ich, und ein jedweder von meinen Cameraden, des

gleichen unſere Laquayen, kriegten deren ſo viele, als wir kaum auf un
jerm Buckel ertragen konten, und hatten uns gluckſelig zu ſchaten, daß
wir nicht gar, mit denen zerbrochenen Leitern, hinein in das Waſſer ge
ſchmißen wurden.

Don Ladarillo.
Das kan gar leichtlich angeſtifftet geweſen ſeyn. Man wird Euch

ausgekundſchafftet und erfahren haben, wer Jhr ſeyd, und darnach hat
man dieſe Meſures genoumen; wie es dann auch vielleicht von Seiten
der Obrigkeit ſelber mag ſeyn befohlen geweſen. Denn der Rath zu Ve
nedig ſolle, wie man mir erzehlet hat, mitten unter denen unzehligen
Masquen, gar viele Spionen herum lauffen haben, die ebenfalls inasquitt
ſind, und auf alles was vorgebet, genau Achtung geben muſſen.

Der Marquis.Daß drr Senat zu Venedig eine groſſe Anjzahl Spionen unterhalt,
daran iſt gar kein Zweiffel, und wer nur das geringſte wider die ſoge
nannte Durchlauchtigſte Signoria offentlich redet, der iſt ſchon ſo gut als
verrathen, kan aulch, gar leichtlich, ehe er ſich deſſen verſiehet, in das
Waſſer geſchmißen und erſauffet werden. Alſo iſt es gar nichts unmog
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liches, daß das,was uns begegnet iſt, von Seiten der Obrigkeit angeſtiff
tet geweſen. Jedoch dem ſeye wie ihm wolle; ſo war uns nunmehro der
Rutzel, uns auf eine ſo gar narriſche, ungewohnliche und gefahrliche, Art
zu divertiren, gantzlich vergangen.

Dargegen legte ich mich deſto eyffriger aufs Spielen, und war auch
ſo glucklich, daß ich, in denen erſten zwey Wochen, uber zehen tauſend
Thaler gewonne. Das machte mich ſehr kuhn; und es war doch nur
eine Anlockung des falſchen Gluckes, auf daß es mir hernach ſeine Tucke

deſto beſſer beweiſen konte; Solchemnach geſchahe es, daß ich, an einem
Abend, auf der Redoute, zwolff tauſend, und den andern Tag, weil ich
mit aller Gewalt wieder gewinnen wolte, was ich den vor:gen Tag ver
lohren, noch einmal ſo viel verſp.elte. Die nechſten folcenden Tage fiele
ich immer tieffer nein, und acht Tage vor der Faſtnacht war mein Geld
allle, ja ich noch darzu zwantzig tauſend Thaler ſchuldig, theils an Spie

ler, die mit mir auf Credit geſpielet, theils an Juden und andere Leute,
die mir Gelder, gegen verſprochene hohe Intereſſen, vorgeſtrecket, weil
man mich fur einen Cavalier hielte, dem es an Geld nicht ſehlen konte.
Nun hatte ich auch wohl noch etliche Wochen in Venedig verbleiben,
und ſo viel Geld aus Franckreich kommen laſſen konnen, als nothig ge
weſen, redlich zu bezahlen. Allein ich faſſete den gottloſen Vorſatz
Wechlſel, Obligationes, Cavaliers-Parole, auch alle theure Schwuhre
und VWVerſicherungen, die ich noch darneben gethan und gegeben, gantzlich
aus denen Augen und auf die Seite zu ſetzen, folglich meine Creditores
zu betrugen, und heimlich davon zu reiſen. Das bewerckſtelligte ich am
Donnerſtag nach der AlchenMittwoche, und ſelbſt ineine Domelſtiquen
wuſten nichts daron. Deren hatte ich viere, einen Cammerdiener und
drey Laquayen. Den Cammetrdiener ſchickte ich voraus, aus der Stadt
auf das feſte Land, mit Befehl, meiner an einem gewiſſen Ort zu warten,
und auch etwas von meiner Waſche mitzunehnen. Das geſchabe un
term Vorwand, ob wurde ich ein Duell haben, und ronte nicht wiſſen,
wie etwa die Sache ablauffen mochte? Die drey Laquayen muſten in
mtinem Quart'er verbleiben, und er Cokres ließ ich ebenfalls allda, mit
allem, wus .ſich an Kleidern und Waſche darinnen befande, nur diezenige
Waſche ausg nommen, die der Cammerdiener beyh ſich hatte. Auch l.eß
ich mein Lavor, von Silber, die Kanne ſamt dem Becten, etliche ſilberne
Leuchter, einen Spiegel mit einem ſub. ynen Rahm, und etliche ſilberne
Schachtiln uud Capſuln, mit Mandel Seiffe und Sriften Kug. ln, auf

den



dem NachtTiſch ſtehen; vier Flinten und eben ſo viele Paar Piſtolen
aber hiengen an denen Wanden herum. Es war des Morgens noch
ſehr fruhe, wie ich aus dem Wirthshauſe weggieng, und meine Laquayen
hatten, des Abends zuvor, von meinem Cammerdiener, noch auf einen
vollen Monath ihr Koſt-Geld und Lohn bekommen, ſo, wie ich es zu hal
ten pflegte. Jn meiner Borſe befanden ſich ohngefahr funffhundert
Thaler an Golde, und mein Cammerdiener mochte auch wohl hundert
Ducaten bey fich haben. Auch hatte ich eine guldene TaſchenUhr, des
gleichen eine guldene Tabatiere bey mir. Mit einem Paß von dem
Franboſiſchen Miniſtre zu Venedig war ich ebenfalls verſehen; hatte ihn
aber auf den Namen eines andern Frantzoſiſchen Offeiers erſchlichen.
Hiermit ſchlug ich meinen rothen Mantel um mich, der von Scharlach
geweſen, und gieng aus meinem Quartier, nachdem ich zwey Laquayen
ausgeſchicket, dem dritten aber befohlen hatte, nicht von der Stelle zu
gehen, ſondern auf das Quartier wohl Acht ju geben. Solches kam
meinen Leuten gar nicht fremde fur, weil ich gewohnet war, offters ſo
auszugthen, ohne alle Begleitung, abſonderlich wann ich auf ver votenen
Wegen wandelte, und ein Bordel. oder HurHaus in denen Vormittags
Stunden beſuchte. Meinen Cammerdiener traff ich an dem beſtimmten
Ort an, gab gegen ihn fur, ob hatte ich wircklich duelliret, und meinen
Gegner entleibet, wie ich dann auch auf dem nechſten Dorff des feſten
Landes zwey alte Huner gekauffet, ſolche abgewurget, und mich ein wenig

mit ihrem Blut beſprutzet, die Klinge meines Degens aber dainit eben
falls beſchmieret hatte.

Don Lazarillo.
Man ſehe nur, was der Menſch vor Einfalle hat, wann er in Angſt

und Nothen ſtecket, oder geſonnen iſt, boßhafft und betruglich zu han

deln. Jn dir Schrifft ſtehet: Der Gottloſe borget und bezahlet
nicht. Es iſt auch in der That etwas recht verfluchtes, wann jemand
gemachte Schulden nicht bezahlet, und doch im Stande iſt, daß er ſolche
bezahlen kan. Etwas gantz anders aber iſt es, wann ich nicht zu bezah
ben habe, und da, wo nichts iſt, hat, nach dem  gemeinen Sprichwort,
der Kayſer: ſein Recht verlo hten.

Der Varquis WMn Cammerdiener nuifte jwey Pferde miethen, eines vor mich,
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und das andere vor ihn. Auch nahm ich noch einen BauerKerl zu
Pferde mit, mehr als ſechjzehen Stunden, der mit den Weg nach der Mey
landiſchen Grantze zu weiſen, und die gedungenen Pferde zurucke bringen
miuſte. Durch das Meylandiſche, und in Piemont, bediente ich mich e
benfalls gedungener Pferde, biß nach Turin. Hieſelbſt hielte ich mich et
liche Tage ineognito auf, nahm mir einen Knecht an, der von Geburt ein
Frantzos, von Merſeille aber geburtig geweſen. Auch kauffte ich mir
drey Pferde, und ließ ſie mit Sattel und Zeug der Gebuhr nach verſehen.
Drey Paar Piſtolen vor drey Perſonen erhandelte ich gleichergeſtalt,
und zwey gute Flinten, deren eine mein Cammerdiener, und die andere
der neu.angenommene Knecht fuhrte. Mit ſolcher Equipage machte ich
mich, von Turin aus, auf den Weg, und vermeynte durcht Wavoyen
nach der Provence, und auch wohl biß nach Lion zu kommen, wo ich mich
wieder in eine beſſere Equipage ſetzen, und ſodann vollends nach Paris
reiſen wolte. Jedoch was geſchahe? Was muſte mir nicht widerfahren,
Was muſte mir nicht begegnen? O Himmel! Wann ich noch jetzo dar
an grdencke, ſo vergeher. mir ſaſt Horer und Sehen.Als ich vier oiß ſunff Stunden uber Sule: hingus in das ſtiele Ge

hurge vvn Savoyhen gekommen, das mit lauter Feiſen und Klippen an

geſullet, und woö die Wege fehr enge find, geſchahen auf einmal, aus ge
wiſſen Hohlen und Klufften, wo ſich die Rauber aufzuhalten pflegen.
ſechs biß gcht Schuße auf mich, und auf meine Leute. Auf dieſe batten
ſie recht gezielet und angeſchlagen, dergaſtalt, daßvenoe voniihren Pfer
den fielen, und ſtarr todt da lagen. Jch vor ineine Perſon wolte eiligſt
zurucke, wurde aber von dreyen Reutern zu Pferde, die aus dem Gebu
ſche herfur geſprenget kamen, angehalten. Andfanglich zog ich ein Piſtol,
und wolte mich wehren. Sie aber hielten mir ihre Carabiner vor die
Naſe und gegen das Hertze, hoch und theuer ſchwerende, daß ich in dem
Augenblick ein Maun des Todtes ſenn ſolte; dahenne ich das Piltol loſeke/
oder mich ihnen im geringſten widerſetzte. Ja; ſie vefahlen mir, augen
blicklich abzuſteigen, und mich aantz nackend zu entkleiden. Zu gleichtt
Zeit wurde ich noch von ſechs Raubern zu Fuß umgeben, die mit ihren
Cargbinern insgeſamt auf mich anſchlugen und muſte alſo thun, was
ſie von mit verlangten wolte ich anders auein Leben reiten and brbalten,/

Jdas noch immerfort in groſſer Wefahr gemeſen. Denn ich horte, daß
ihrer zwey von denen Raubern ſagten Es ware am beſten, wann ich,
den fie einen  chund ennten, ebenfulis todt wae;! und inan ſolte nur
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keine Facon mit mir machen. Die andern hingegen ſchuttelten die Kopffe
darzu, und ich merckte auch, daß einet mit groſſer Autoritæt en faveur
meines Lebens redete; ob ich wohl ſeine Sprache nicht verſtanden, die
vielleicht auch ſonſt aiemanden, auſſer nur denen Raubern, bekannt ge
weſen. Jndeſſen ſchwitzte ich einen kalten Todtes/Schweiß. Mein
Hertze, und alle Gliedmaßen meines Leibes zitterten und bebten. Meine
gantze Courage und Unerſchrockenheit, da ich mich ſonſt, bey Duellen und
Schlagereyen, gewißlich nicht im geringſten vor dem Todt gefurchtet,
hatte inich verlaſſen. Kurtz zu ſagen: Jch weiß gar nicht wie mir ge
weſen, und ich war unter denen Handen dieſer Galgenvogel mehr todt
als lebendig. Wie ich gantz nackend da ſtunde, gaben ſie mir etliche
Stiche und Schnitte in die Beine und Fuße, um mich dadurch zu ver
hindern, allzu ſehr zu lauffen; woraus ihnen einige Gefahr hatte erwach
ſen konnen, Falls ich etwa die Land-Patrouille angetroffen, und etzehlet

hatte, wie es mir ergangen. Alsdann gaben ſie mir em altes Hemd, das
einer von ihnen getragen, desgleichen einen alten zerriſſenen Habit, eben
ſolche Hoſen und Strum offe, auch eine Mutze von einem Fuchs-Balg
gemacht. Stieffel aber bekam ich nicht, und ſie hatten mir doch meine
ausgezogen. Jn diefer Equipage muſte ich nunmehro weiter fortwan
dern, und zwer von denen Raubern begleiteten mich noch eine halbe
Stunde, um es zu verhindern, daß ich ja nicht allzugeſchwinde lauffen
mochte, das mir doch ohne diß ohnmoglich war, weil mir meine Beine,
wie geſagt, mit etlichen leichten Schnitten und Stichen verwundet, auch
noch darzu der Schrecken in alle Gliedergeſchlagen geweſen. Das Pferd,
ſo ich ritte, nahm alsbald. einer von denen Raubern, wie ich abgeſtiegen
war. Die beyden Pferde aber, auf welchen mein Cammerdiener und
der Knecht geſeſſin, hatten ſich zwar verlauffen; allem ſie werden von de
nen Raubern, ſonder ullern Zweiffel, ſeyn uufgeſuchet und gefunden wor
den. Wie mich die beyden Rauber, die man mir mitgegeben, mich vont!

ſchnellen Lauffen abzuhalten, vollends verlieſſen, gienge ich noch zwey
Stunden, biß zu einer kleinen Capelle, bey der man die todten Corper zu
begraber pflogte, die im Schnee erſtickten, oder erfroren, und gefunden
wiurden.Denn der Schnee fallet in denen Alpen, in denen Savoyſchen
EGenurgen, mie auch auf denen Bergen derer Grantzen von der Provence,
und vont Danbitie gantz entſetzlich hoch, und lag auch noch zu der Zeit
im groſſtr Otenge wienmir dieſes Ungluck begegnete, welches drey Wo

chen nach Oſtern geſchthen. An der Thure der nurbeſagten kleinen Ea
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pelle kniete ich nieder, und danckte GOtt recht hertzlich, fur ſeine Gnade
und Barmhertzigkeit, die er mir bewieſen, indem er verhindert, daß mich
die Rauber nicht gar ermordet hatten.

Don Ladzarillo.
Das iſt ein harter Unfall geweſen, der Euch begegnet hat, mein

werther Marquis! und zu gleicher Zeit eine Zuchtigung, wegen vieler be
gangenen Miſſethaten, die Jhr auf eurer Rechnung ſtehen gehabt. Jhr
hattet derohalben billig in Cuch gehen, und recht ernſtlich auf Buße und
Beſſerung bedacht ſeyn ſollen.

Der Marquis.
Jch hatte wohl dahin einſchlagende gute Regungen und Bewegun

gen, die aber gantzlich wieder verſchwunden, abſonderlich. nachdem ich
ju Lion angelanget geweſen, und mich aufs neue mit der ſchonſten Equi-
page, auch ptachtigen Kleidern verſehen, und meine Borſe wieder wa
cker geſpicket. Aber biß dahin, ehe ich nemlich zu Lion atrivirte, hatte
ich noch unterſchiedene verdrießliche und merckwurdige Avanturen. So
lange ich noch im Savoyſchen zu Fuß marſchirte, fande ſich kun Menſch/
der ſich ſo gutthatig gegen mich erweiſen, und mir ein Paar alte Schue
ſchencken wolte; ob ich gleich mein gehabtes Unglucke allen und jeden
klagte, zu denen ich kam. Au contraire, man hielte mich vor einen ku
gner, und es waren auch die Wunden an meinen Beinen, weil ſie nicht
tief, ſondern gar leichte geſchnitten und geſtochen, nicht vermogend, zu
machen, daß mir die Leute Glauben beylegten. Alſo ſahe ich mich ge
nothiget, in denen zertiſſenen Strumpffen, im Schnee und bey kaltem
JWetter, immer weiter fort zu wandern, und bald einen Berg auf, bald
den andern abzuſteigen; wie es dann auch geſchahe, daß ich mich, in de
nen Bergen und Waldern, etlichemal verirrete. Jch gieng auf alr
Dorffer zu, die ich erblickte, ward aber von denen Ungemathlichkeiten der
Kalte, des Hungers und der Bloße, allenthalben begleitet. Nicht weit
von der Savoyſchen Feſtung Montmelian traff ich einen Soldaten aus
der Garniſon dieſes Platzes an, der ſich in einen Diſenrs mit mir aalieft,
mir auch zuredete, daß ich in Savoyſche KriegsDienſte treten ſolte, und
er meynte, ich konte, wegen des guten Anſehens meiner Perſon, gar leicht
lich ein UnterOfficier werden. Wie ich ihm aber zu erkennen gab, was
maſſen ich bereits ein Frantzoſiſchet Ober/Offeier ſeye, bat er um Ver
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gebung, daß er mir eine ſolche PFropoſition gethan. Er invitirte mich
hiernechft auf eine kleine Mahlzeit, und war dermaßen barmhertzig, daß er
mir ein Paar Schue und Strumpffe ſchenckte. Jch erkundigte mich
nach ſeinem Namen, auf daß ich fur ſeine Wohlthaten erkanntlich ſeyn
konte, wann ich mich wieder in gutem Wohlſtande befinden wurde, und
es ſagte mir derſelbe, er heiße Nid.d'Hirondelle, oder Schwalben-Neſt.
Hierauf verſprach ich demſelben, weder ſeinen Namen, noch ſeine Genero-
ſuc, jemals zu vergeſſen, und ſetzte ſodann meinen Weg weiter fort.

Don Ladzatrillo.
Alſo trifft man auch bißweilen, und gantz unvermuthet, die Genero-

ſité, die Chriſtliche Liebe und Barmhertzigkeit, in einem Soldaten an,
wann Burger und Bauer das Hertze vor einem verſchließen, ja Prieſter
und Levit voruber gehen, ohne ſich eines Geſchlagenen und Verwunde
ten zu erbarmen.

Der Marquis.
Wie ich die Feſtung Montmelian im Geſichte hatte, deliberirte ich

bey mir ſelber, ob ich in dieſelbe hinein gehen, und mich bey dem Gouver-

neur melden ſolte, oder nicht? Allein ich machte mir Bedencken, hinein
zugehen, weil ſchon damals das Vernehmen zwiſchen Franckreich und
Savoyen, auf gar ſchwachen Fuſſen geſtanden, auch das folgende 1690.
der Krieg zwiſchen beyden Hofen ausgebrochen iſt. Jch ſtunde in Sor
gen, der Gouverneur mochte zum wenigſten auf die Gedancken gerathen,
mich ſo lange anzuhalten, biß er von meiner Perſon, und allen meinen
Umſtan den, genaue Erkundigung wurde eingezogen haben, und da ware
mir die Zeit und Wiile unterdeſſen viel zu lange worden; maßen gar
leichtlich daruber drey biß vier Wochen hatten verſtrtichen konnen. Dero
halben nahm ich meinen Weg neben der Feſtung hin, und gieng noch
drey oder vier Stunden, biß ich auf Frantzoſiſchen Grund und Boden
anlangte, bey einer kleinen GrantzFeſtung le Fort Barraux genannt.
Da wolte ich mich dem Gouverneur zu erkennen geben, und bat zu ſol
chem Eude den, am Schlag-Baum, Schild-Wache ſtehenden Solda
ten,er mochte mich melden laſſen, weshalb die Schild-Wache den Ser-
Zenten herbey rieff. Wie dieſer mein Verlangen gehoret, antwortete er
mir mit der groſten Unvernunfft: Du wilt ſonder allem Zweiffel ein
Soidat werden. Biſt du nicht ſchon elend genug, daß du hieher
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kommeſt, dein Elend noch größer zu machen? Gehe du Narr,
und packe dich deines Weges. Bry ſogeſtalten Sachen wuſte ich
nicht, was ich thun, dencken oder ſagen ſolte. Jch hatte zwar darauf be
harren konnen, daß ich den Gouverneur ſprechen muſte. Allein ich ſtun
de auch in Zweiffel, ob er meinen Worten Glauben beymeſſen wurde,
wann ich ihm gleich all mein gehabtes Unglucke erzehlte. Ja ich befurch
te, er mochte mich ebenfalls vor einen Lgner und Betruger anſehen, auch

mich in Arreſt behalten, biß ich mich genugſam, wegen meines Standes
und meiner Perſon, legitimiret hatte. Solchemnach gieng ich weiter,
voller Schande und voller Verzweiffelung, ja auch voller Wuth und
Tollheit ſeyende. Eine halbe Stunde von dem Fort Barraux kam ich in
einen Wald, wo ich horte, daß man Baume umhebe, traff auch gar bald
einen Commiſſarium an, der verſchiedene Arbeiter bey ſich hatte, welche
theils mit Sagen, theils mit Hauen des Holtzes beſchafftiget geweſen.
Dieſer Commiſſarius fragte mich, ob ich ein Frantzos ſeye? und ob ich
nicht in des Konigs Kriegs-Dienſte treten wolte? Uber dieſe Fragen
lachte ich, und ſprach: Jch bin ſchon an dem Fort Barraux geweſen,
und habe mich dem Gouverneur præſentiren wollen. Aber ein
dergent hat mich auf eine gar ungeſtumme und unbeſcheidene, Wei

ſe angelaſſen und zurucke gewieſen. Da wandte ſich der HoltzCom
miſſarius zu denen ArbeitsLeuten, und ſagte: Ja, ja, das ſind Strei
che des Sergenten N. Der Kerl iſt ein rechter Boßwicht und Auf
ruhrer. Alle, die ſich hier præſentiren, und Dienſte nehmen wol
len, weiſet er zurucke, hüfft auch wohl denen Deſerteurs fort. Als—
dann wandte er ſich wieder zu mir und ſagte: Rommt Jhr nur mit
mir, mein Freund! Jch will ſchon machen, daß Jhr ſollet auf
und angenommen werden. Allein ich antwortete: Weil ich ein
mal abgewieſen bin, mag ich nicht wieder in das Fort Barraux ʒu
rucke kehren, und habe auch ſonſt keine Luſt, an einem ſo einſa
men Ort in Garniſon zu liegen, ſondern will dem Koönig lieber in
beſſern Platzen, oder im Felde dienen. Atubbey bat ich den Commiſ-

ſarium, er mochte mir ein Allmoſen geben. Der thate noch verſchiedene
Fragen an mich, griffe in ſeine Ficke, und gab mir ſo viel wie ein Sachſi

ſcher Groſchen betragt; wobey er ſprach:
JIch weiß nicht, mein

Freund! was ich aus euch machen ſolle. Aus euerm Geſichte2

gucket etwas mehr, als ein gemeiner Kerl, heraus, und wer weiß,
was Jhr etwa vor Fara in der Welt gehabr. Doch Jhr moget

ſeyn,
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ſeyn, wer Jhr wollet, ſo wunſche ich Euch alles Gute, und eine gluck

liche Reiſe.
Don Lazarillo.

Das iſt ein gar Chriſtlicher,billiner und kluger Mann geweſen, der ein
gutes Urtheil hat fallen konnen. Dergl. Leute aber trifft man nicht ſo hauf
fig an, ſondern ſie ſind, abſonderlich in manchem Lande, gar dunne geſaet.

Der Marquis.
Ja wohl, mein Freund Lazarillo! ſind ſie dunne geſaer; worge

gen man ſolche Menſchen deſto hauffiger findet, die alle Arme ohne Un
terſcheid, von denen ſie um eine Gabe augeſprochen werden, ausſchel—
ten, verachten, und nicht einmal des Anſehens wurdigen, ohne zu be
dencken, daß ſie manchmal eine weit beſſere Perſon, als ſie ſind, vor
ſich haben konnen; obh man ſich gleich nicht allemal entdecket, noch ſei
ne gehabten Fata erzehlet.

Jch irrete alſo noch immer in einem Lande, wo das meiſte, ſo ich zu
ſehen bekam, in tieffen Thalern, in hohen Bergen und abſcheulichen
Stein-Felſen, oder in Waldern und Grbuſchen beſtunde, die aber doch
auch, zu gleicher Zeit, mit vielen Gräben und kleinen Flußen durchſchnit
ten geweſen. Die Nacht, welche auf den Tag folgte, als ich den Com
mniſſarium im Walde angetroffen, lag ich in einem kleinen miſerablen
Dorffe, wo ich kaum Herberge, und ein Stucklein miſerables Brod be
kommen konte. Es kam mir hiernechſt wenig Schlaf in die Augen, weil
ich immer befurchte, ermordet zu werden; ob ich gleich, nach meinem Ha
bit, nicht beſſer als ein elender Bettler ausſahe. Den andern Morgen
muſte ich uber einen hohen Berg, wo, von einer Diſtantz zur andern, nur
etliche Eichen und einige Fichten-Baume ſtunden. Bejy einer Eiche ſetzte
ich mich nieder, um ein wenig auszuruhen, und ſchlieff vor groſſer Mudig
keit ein, mochte auch vielleicht ſchon eine halbe Stunde geſchlaffen haben, da

ich halb und halb erwachte, und fuhlte, daß ich von jemanden, mehr als an
iinem Orte, gekratzet wurde. Wie ich die Augen vollends offnete, ward ich

zweyer aroſſer SchaafHunde bey mir gewahr, deren einer mir das Ge
ſicht leckte, der andert aber mit ſeinen Pfoten an der Ficke meines Ro
ckes kratzete, worinnen ſich ein paar kleine Stucklein durres Brod befan
den, die dir Hund: gerne hirans haben wolte. Uber die Erblickung die
ſerzz hiere grſunack ich hefftig, ſonang eiligſt auf, und machte ein groſſes

xcd. Dndnich erſchreekte lſch zwar die  Schafet Hunde einiger
c
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maßen, daß ſie zurucke ſprungen; allein ſie kamen auch gleich wieder, mit
einem erſchrecklichen Gebell und Geheul, fielen mich an, und gaben mir
etliche Biße. Es gluckte mir, daß ich mich hinter die Eiche retiriren, und
mich mit Steinen, welche dabey herum lagen, defendiren konte. Allein
die Hunde wolten mich darum doch nicht verlaſſen, ſondern thaten noch
viele Anfalle auf mich, und kamen mir immer wieder ziemlich nahe; ob ſie
gleich allemal einen ſtarcken Sprung jurucke thaten, ſo ont ich mit ei
nem Stein nach ihnen warff. Jch ſchrie hiernechſt unaufhorlich, und
aus allen LeibesKrafften, um Hulffe, war auch, durch vieles Schreden
und Werffen, dameine Kraffte ohne diß, in Betrachtung derer gehabten
Fatiguen, gar ſchlecht geweſen, ſchon dermaßen ermudet, daß nicht viel
fehlte, ich ware zu Boden geſuncken, und wurde ſodann, ohnfehlbar, von
denen beyden groſſen Hunden, die man auf einer, in daſiger Gegend gele
genen, Meverey, wider die Wolffe unterhielte, zerriſſen worden ſtyn.
Endlich wurde ich eines weißgekleideten, Reuters gewahr, der, zu mei
nem groſten Glucke, im vollen Galop, daher geritten kam, und einen
Knecht, ebenfalls zu Pferde, bey ſich hatte. Wie ſie nicht weit mehr von
mir waren, und die Hunde noch immer gegen mich ſprungen und wieder
zurucke prelleten, ſchoße der Knecht mit einem Pliſtol nach dem einem
Hund, traff ihn auch dergeſtalt, daß er hefftig ſchrie, daven lieff, und viel
Blut von ſich lauffen ließ. Das erſchreckte den andern SchaafHund
dermaßen, daß er ebenfalls davon lieff, und ich war alſo, abermals, von
zweyen ſehr gefahrlichen Feinden beftehet. Der weiß-gekleidete Reuter
ſprach zumir: Jbr habt GOtt zu dancken, mein Freund! daß Euch
dieſe Beſtien nicht zerriſſen und gefreſſen haben; wie deefalls
ſchon Erempel verhanden, und Jhr waret der Erſte nicht. So
habe ich Euch dann, verſetzte ich, mein Herr! das Leben zu dan
cken, weil es mir dermaſſen an Rrafften fehlet, daß ich es nicht
lange mehr wurde haäben ausſtehen konnen, ſondern zu Boden ſin
cken und unterliegen muſſen. Bey dieſen Worten betrachtete ieh den
weiß gekleideten Reuter etwas genauer, und erkannte, daß es ein Car
theuſer war. Er hingegen fagte noch fernet zu mir: Was macht Jbr
dann allhier an dieſem, und von der ordentlichen LandStraße
ziemlich weit abtzelegenen, wilden Ort? und wobin gedencket ihr,
mein Freund? Kaum konte ich ihm hierauf antworten 5 ibell mich die

gehabten Unfalle, und ausgeſtandenen latiguen unzi w entkrafftet—rdaten. Dq gab ich ihrn nur ſo riel zu tgfennen  bou ich faſt nicht
wuſte,



vhs (o) Seo noywuſte, wohin ich wolte, noch was ich thate, weil mein Cteutz und
Elend, das mich betroffen, allzugroß ware, und mich gantz ver
wirrt machte: allein vors erſte wunſchte ich nur ſo viel, daß ich
Lion vollends erreichen mochte. Da ſahe ich es dem Carthauſer an
ſeinen Augen an, daß ihm mein Zuſtand zu Hertzen gieng, und er Com—
paſſion mit mir hatte. Jhr ſeyd, ſprach er zu mir, verwundet und
von denen hunden gebißen, auch ſonſt ſehr matt und ſchwach.
Doch habt nur guten Muth und kommet mit mir, ſo werde ich
machen, daß fur Euch geſorget werde. Jhr ſehet zwar, der
Kleidung nach, elend und ſchlecht genug aus. Eure Mine und
Geſicht aber, auch alle eure Stellungen und Geberdungen, zei
gen doch ſo viel an, daß.man Euch nothwendig vor eine Perſon
von Condition halten muß.

Hierauf befahl er ſeinem Knecht, daß er ab/und mich auf das Pferd,

ſo derſelbe ritte, ſteigen laſſen ſolte. Allein ich meines Orts wolte darein
durchaus nicht eonſentiren, ſondern bate, der Cartheuſer mochte mir nur
ſo viel erlauben, daß ich mich hinter dem Knecht, auf des Pferdes Creutz,
ſetzen dorffte. Nachdem ſolches geſchehen war, ritten wir fort, und der
Cartheuſer hielte unter Weges dermaßen Chriſtliche, erbauliche und
Troſtreiche Diſeurſe, daß es ſchiene, ob erlangte ich dadurch neue Kraffte,
und fienge an, wieder ein gatitz anderer Menſch zu werden, als ich in lan
ger Zeit, abſonderlich von ſechs oder ſieben Tagen her, da mich das Un
glucke mit denen Raubern betroffen, nicht geweſen war. Es ſchiene, als
ob er meinen gantzen Zuſtand und gefuhrte Lebens-Art, auch die mir
hochſt.nothige Buße, wuſte, elnſahe und erriethe. Jch hingegen begriffe
alles ſehr wohl, was er ſagte, und fanete es zu Hertzen, ob ſolches ſchon,
leider! nicht darinnen geolieben, ſonddkn wieder ausgedunſtet. Jndeſſen
diente es doch zu meiner Erquickung, und zu einer groſſen Erleichterung
meines Gemuthes, antworte ihm auch offters, und gab zu erkennen, was
fur Troſt und Vergnügen, aus ſeiner Conyerſation, mir in das Hertze
und meine Seele floße.

 Don Lararillo:
Niemand darff zweiffeln, daß es nicht unter der RomiſchCatholi

ſchen Geiſtlichkeit, im MonchsStandefowohl, als auſſerhalb denen Klo
ſtern, viele furtreffliche Manner geben wlte. Vor Weiber und vor Kin
der haben ſie nicht zu ſorgen, auch die meiſten nicht einmal vor ihren ei
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genen Leib, worinnen ſchon ein groſſer Theil der Verlaugnung der Welt
beſtehet. Kommt es nun vollends ſo weit mit ihnen, daß ſie den Ehr
und GeldGeitz, ſamt der Wolluſt uberwinden, ſo haben ſie gantzlich ge
wonnen. Jhre Seele iſt uber die maßen erleuchtet, mithin ſtarcker Ein
ſichten fahig, worinnen ſie durch ein maßiges und nuchternes Leben, durch
Caſteyung und Zuchtigung des Leibes, und durch die gute Ordnung, wel
che ſie in aleen Stucken beobachten muſſen, geſtarcket und unterhalten

werden.
Der Marquis.

Jhr habt recht, mein Freund Lazarillo! und ſo iſt es abſonderlich
mit denen Monchen bewandt, die in Kloſtern leben muſſen. Schlaget
aber auch ein RomiſchCatholiſcher Geiſtlither aus der Art, gerath auf
boſe und ſchlimme Wege, und ſetzet ſeine Gelubde und Pflichten aus de
nen Augen; ſo wird er gar leichtlich zu einemrecht eingefleiſchten Teuffel,
und machet ſich zu einem Greuel in aller Welt Augen.

ZLir ritten ohngefahr anderthalb Stund, biß wir an ein groſſes und
weitlaufftiges Kloſter kamen, das in einer graßlichen Einode lieget, mit
ten in hohen und ſteilen Felſen, und mit tieffen Thalern umgeren. Der
Cartheuſer, welcher mich ſo liebreich aufgenommen, war eigentlich der
Patei-Procurator dieſes Kloſters, und ſprach zu mir, wie wir das Kloſtg
erblukten: Hier jeher Jhr, mein Freund! die ſogenannte gronte
Carthaus, welche weit und breit beruhmt int. ann wir vol
lends darinnen angelanget ſeyn, werde ich Euch gar nicht ſo offt
zu ſehen und zu ſprechen bekomnien, wie ich es wohl wunſchte;
allein ich werde Euch ſolchen Handen ubergeben, die alle behö
rige Sorgfalt vor Euch tratzen. Wie wir nun abgtiſtiegen waren,
brauchte ich weiter nicht viel Worte, ſondern man erkannte und wuſte
ſchon alles, was mir nothig war. Alſo fuhrte iüan mich in eine Cammer,
wo man mir, ſo viel als ich verlangte, zu eſſen und zu trincken gab; doch
lauter Carthauſer· Speiſen, welche niemals Fleiſch zu eſſen pflegen, auſſer

nur alle ſieben Jahre einmal, wann der Heil. Chriſt. Tag auf einem Frev
tag einfallet. Wiewohl auch die wenigſten an dieſem Tag etwas von
FleiſchSpeilen genieſſen, ſondern es lieber gar bleiben laſſen. Von
Zuſe aus hatte ich kein eintziges mal ſo gegeſſen, daß es vor eint Mahl
zeit ware zu rechnen geweſen, dasjenige ausgenommin, was mir mein
charitabler Nid d Hirondelle, in ſeiner Geſellſchafft angedeyhen laſſen,

da
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da ich mit ihm geſpeiſet. All.s andere aber, was ich biß hieher gegeſſen,
beſtunde in anders nichts, als in etlichen Stucken ſchwartzen und durren

Brod, das ſo hart wie ein Kieſel-Stein, und doch kaum zu erlangen und
zu erbitten geweſen. Beny ſogeſtalten Sachen war ich allerdings ſehr
hungerig, wie ein armer Wolff, der in vielen Tagen keinen Raub gehabt,
davon er ſich hatte ſattigen konnen. Ja ces war mir wohl gar ſo, als
wann nichts in der Welt capable ware, meinen Hunger zu ſtulen. Den
noch muſte ich mich zwingen, und mit dem Eſſen an mich halten, wann
ich bedachte, daß ich gar leichtlich der Sache zu viel thun, und den leeren
Magen dergeſtalt uberladen mochte, daß ich eine Kranckheit davon tra—
gen und ſterben, mithin ein Leben endigen konte, das mir, vor wenig Ta
gen, von denen Raubern, gleichſam aus Gnade und Barmhertzigkeit
war geſchencket worden. Al—ſo aß ich allemal wenig, aber deſto offter,
mithin des Tages wohl neun biß zehenmal, und tranck auch jedesmal
einen guten Trunck Wein darzu. Das hielte ich etliche Tage nach ein
ander ſo, biß ich ſahe, daß ich von einer ſtarcken Mahlzeit weiter nichts
zu beſorgen hatte, ſondern ſie ohne alle Gefahr thun konte.

Die guten Carthauſer begnugten fich nicht allein daran, daß ſie mir
voll auf ju eſſen und zu trincken gaben; ſondern ſie lieſſen mir auch meine
Wunden verbinden und heilen. Wie ſie die leichten Schnitte und Sti
che an meinen Beinen und Fußen ſahen, wunderten ſie ſich daruber, und
fragten, wie ich darzu gekommen ware? Hierauf erzehlte ich, was mir
mit denen Raubern begegnet war. Das hatte ich vorhero ſonſt nie-
manden erjehlet, ſo lange als ich herum geirret, auſſer nur denen Ein
wohnern des erſten Dorffes, welches ich angetroffen, nachdem ich geplun
dert und ſo uben tractiret, mein Cainmerdiener und der Reit/Knecht aber
gar ermordet worden. Denn dieſelben Leute des etſten Dorffes lachten
mich nur aus, und hielten mich, wie ſchon gedacht, vor einen Lugner und
Betruger, weshalb ich mir vornahm, weiter nichts davon zu ſagen, ſon
dern mtinen Schniertz lieber in mir ſelber zu verbeiſſfen.

Don Lazarillo.
Vielleicht hat das Geſindel in demſelben Dorff, wo Jhr, mein wer

ther Marquis! euern gehabten Unſall am erſten erzehlet, gewuſt, daß

ſich Anverwandte von ihnen unter denen Raubern, Mordern und Ban
diten befunden weil ſie ſich ſo hartglaubig geſtellet. Denn das ſind ja
keine unerhorten, ſondern gar gewohnliche Begebenheiten, daß in denen
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Savoyſchen, und auch in vielen andern Geburgen, die Leute beraubet,
und bißweilen gar ermordet werden.

Der Marquis.Es kan leichtlich ſeyn, was Jhr ſaget, mein Freund Lararillo! ab,

ſonderlich weil ſie auch durch die leichte Schnitte und Stiche, wilche ich
in meinen Beinen und Fußen hatte, nicht bewogen werden mochten, mir
Glauben beyzumeſſen, ſondern vielmehr ſagten, es gabe viel Betruger,
die ſich dergleichen Wunden ſelber machten, um nur die Leute deſto weich

hertziger zu machin, und reichliches Allmoſen von ihnen zu erlangen. Jn
deſſen merckten die Carthauſer immer mehr und mihr, daß ich eine Per
ſon von Stande ſeyn muſte, weswegen ſie ihre Gut-und Woblthatenger
gen mich verdoppelten, ohne mich zu preſſiren, daß ich ihnen meinen Na

mnen ſagen ſolte. Durch die Chriſtliche Liebe dieſer Monche wurde ich
ſehr erbauet, und ich ſchmeckete, in meiner Einſamkeit bey ihnen, eine ſol
che Sußigkeit und Gemuths:Ruhe, die mir vorhero gantz und gar unbe
kannt geweſen. Alle Carthauſer, die ich zu ſchen bekam, hielte ich vor
ſichtbare und eingefleiſchte Engel. Des Nachts ſtunde ich auf, und
gieng mit in das Chor, ihren Andachts-Stunden, und dem Gottesdienſt
bryzuwohnen, den ich auch des Tages uber nicht virſaumte.

Don Lazarillo.
Laſſet uns doch allhier, mein wertheſter Marquis! den Monch Or-

den derer Carthauſer noch ein wenig mehr in Betrachtung ziehen, und ho
ret zu, ob ich auch recht davon berichtet bin. Meines Wiſſens, iſt die
groſſe Carthaus, in dem rauhen Geburge der Landſchafft Dauphine, wo

Jhr Euch damals befunden, ſechs biß ſieben Stunden von der Stadt
Grenoble gelegen, und der Hril. Bruno hat ſie gegen dan Ende des eplff
ten Seculi geſtifftet. Er hat dem Orden keine gewiſſe Regeln hinterlaſ
ſen. Nachdem ſich aber der Orden immer weiter ausgebreitet, hat Ba
ſilius, deſſen achter General, einige Satzungen, und zwar aus denen Gt
wohnheiten und Ceremonien, die ſie brobachteten, gezogen, die hernach
von denen Pabſten beſtatiget worden. Sie halten ein ſtrenges Faſten,
eſſen gar kein Fleiſch, auſſer auf einem gewiſſen Tag alle ſieben Jahre,
wie Jht ſchon ſelber geſaget, beobachten auch ein faſt immerwahrendes
Stillſchwrigen. Ein jehweder Carthauſer hat vier klentzzimmer innen,
mit einer ebenfalls ſehr kleinem Capelle, worinnen ſich tin Altar befindet.

D— Solche
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Solche Zimmer und Capelle muß er ſelber rein und ordentlich halten, des
gleichen ein kleines Gartgen, mit ſeinen eigenen Handen, pflantzen u. bauen,
welches zu ſeinem Divertiſſement gereichet. Sie eſſen auch nicht mit ein
ander in einem groſſen Zimmer oder Refeltorio, wie andert Monche, ſon
dern ein jedweder ſpriſet gantz allein in ſeiner eigenen Celle. Wann die
Speiſe-Stunden verhanden, offnet er ein kleines Thurlein, das durch die
Maur in ſeine Celle gehet, und findet allda ſeine PFortion an Eſſen und
Gettancke. Hat er gegeſſen, ſetzet er das ledige Geſchirre wieder hinaus,
und das wird ſodann von denen Aufwartern, welche die Speiſen bringen,
wieder abgeholet. Begegnen ſie einander, ſpricht gemeiniglich einer zu
dem andern: Memento mori. Ein mthrers dorffin ſie nicht reden,
wann ſie nicht ausdruckliche Erlaubniß von ihrem Obern und Worgeſetz
ten darzu haben; wiewohl ſit auch des Jahrs etlichemal, gewiſſer Con
verſations- Stunden genieſſen. Ein haren rauches Hemd tragen ſie be
ſtandig auf ihrem bloßen Leib, und im ubrigen eine gantz weiße Kleidung.
Jun die Kirchen anderer Kloſter dorffen doch Krauens-Perſonen gehen;
aber durchaus nicht in die Kirchen derer Carthauſer. Gehet eint Weibs
Perſon, aus Unwiſſenheit, oder aus Muthwillen und Dreuſtigkeit, hin
ein, ſchaffen ſie dieſelbe alſobald wieder hinaus, kehren auch den Erdbo
den, wo ſie geſtanden, oder ſo weit ſie gegangen mit einem Beſem, und
beſprengen ihn mit Waſſer. Jhr General iſt, zu gleicher Zeit, allemal
Prior der groſſen Carthauſe, alwo er, jahrlich, den i. May, ein General-
Capitul wegen derer Aungelegenheiten des Ordens halt, zu welchem vier
Nationes, nemlich die Teutſche, Frantzoſiſche, Spaniſche und Jtalianiſche,
ihre Deputirten abzuſchicken pflegen. Der Orden wird fur ſchr reich
gehalten, und es ſind auch viele beruhmte Manner aus demſelben ent
ſproſſen.

Der Marquis.
Jhr ſeyd, mein Freünd Lazarilior! gantz wohl weaen derer Car

thauſer burichtet. Won:ibrem erſten Stiffter abtr will ich Euch annoch
dieſes ſagen: Erwar geburtig von Colln am Rhein, und legte in ſeiner
Jugend einen guten Grund zu denen Studiis. Hierauf ſolle er Canoni.
eus zu Rheims, en Champagne, wo die Konige von Franckreich pflegen
gecronet zu werden, geweſen ſepyn, und zwar Scholaſticus, dergeſtalt, daß
er die Theologie daſtlbſt gelehret. Andere meynen, daß er Canoiucus

n Coun aun Rhein geweſnn. Die Urſache aber, warum er ſich in die

Einſam
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Einſamkeit begeben, und eine ſo ſtrenge Lebens-Art erwehlet, jolle folgen
de ſeyn: Es ſtarb zu Paris ein Canonicus, Raimondus Dioerus genaunt,
der den Ruhm einer greſſen Heiligkeit hatte. Als derſelbe begraben und
dabey zuru igen worden, ſolche der Werſtorbene, wie man auf die Worte
gekomnen: Antworte mir: ſich aus dem Sarge aufgerichtet, und ge
ruffen haben: Jch bin nach dem gerechten Gerichte GOttes an—
geklagt. Den andern Tag, da man wiederum Seel-Meße gehalten,
ſolle er, bey eben denen Worten, ſich aufgerichtet und geruffen haben:
Jch bin nach dem gerechten Gerichte GOttes gerichtet; worauf
er, am dritten Tage, bey eben dieſen Umſtanden nochmals geruffen: Ich
bin nach dem gerechten Gerichte GOttes verdammt. Dieſes nun
habe den Heil. Brunonem bewogen, die Welt zu verlaſſen, und ſich in die
Einſamkeit zu begeben. Es ſind aber unterſchiedene Gelehrke, auch une
ter denen Romiſch-Catholiſchen ſelber, welche die Begebenbeit mit dem
Canonico zu Paris in Zweiffel ziehen; ob ſie gleich von andern, mit groſ
ſer Hefftigkeit, verfochten und vertheidiget wrd. Doch dem ſeye wie
ihm wolle, ſo ſtifftete Bruno die groſſe Carthauſe im Dauphiné, und iſt
alſo der Urheber dieſes ſtrengen Ordens. Pabſt Urbanus II. der ſein gu
ter Fteund geweſen, auch ehemals ſein Diſeipul, berieff ihn nach Rom.
Bruno aber liebte weit mehr die Emſamkeit als den Pabſtlichen Hof, wes
halb er ſich aus Rom nach Calabrien begab, um auch in denen daſigen
Geburgen eine Carthauſe anzulegen, wo er An. troi. geſtorben. Pabſt
Leo X. hat ihn An. ic14. canoniſirt. Man hat von ihm eine Auslegung
uber die Pſalmen, Commentarios ubtr die Epiſteln Pauli, und unter
ſchiedene andere Tractate, welche ein CarthauſetMonch, Theodorus Pe-
trejus genannt, An. i6n. in dreyen Voluminibus zu Colln am Rhein,
hat drucken laſſen. Doch halt man dafur, daß ſich auch unterſchobene
Fiecen dabey befinden.
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Don Lazarillo..
Es iſt zu beklagen, daß die meiſten Ahercke gelehrter MNanner, wel

che aus dem grauen und mittlern, auch wohl aus dem neuern Alterthum
herkommen, ja bißweilen kaum hundert Jahre alt ſeyn, gemeiniglich den
Vrirdacht mit ſich fuhren, als ob verſchiedene theils gantz unterſchobene,
theins verandtrte Dinge, und Zuſätze, darinnen zu finden., woran dieje
nia.n, unter deren Namen die Bucher erſcheinen, ikein Theil haben.
Wan genn. ul ts auch zenug, daß es dergleichen Bonanduiß mitt denen

vuchern
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Buchern derer vorigen, alten und grauen Zeiten hat. Denn ſie ſind
durch gar viele Hande gegangen, ehe ſie zum Druck befordert worden;
und auch bey denen neuen Auflagen werden, in manchem Buch, allerleh
Aenderungen und Zuſatze gemachet; maßen es Gelehrte giebet, die ſich
nicht den geringſten Gewiſſens-Scrupel, ſolcher Dinge wegen, emnkom

men laſſen.
Der NMarquis.

In dieſer groſſen Carthauſe befanden ſich mehr als ſechzig Mon—
che, lauter Patres, die Fratres, Aufwarter und Kloſter-Bediente ohnge—
rechnet. Wie ich nun einſtmals aus der Kirche giena, begegnete mir ein
junger Carthauſer, ohngefahr von dreyßig Jahren. Er ſeines Orts gieng
gantz ſtille bey mir vorbey, ohne mich ſonderlich anzuſthen, weil ich in ei
ner gar ſchlechten Kleidung da ſtunde. Jch hingegen ſahe ihn deſto
ſcharffer an, und vermeynte, denſelben zu kennen. Derohalben redete ich

ihn an, bate um Verzephung, und fragte nach ſeinem Namen. Erſtutz—
te uber die Kuhnheit, welche;ich begieng; ſtellete mich aber doch wegen
meiner gethanen Frage zu frieden. Kaum hatte ich ſeinen Namen nen—
nen horen, ſo wurde ich der Sache vollends gewiß, und fragte den Car—
thauſer weiter, ob er mich nichr kenne? Dieſe zwiyte Frage verurſachte,
daß er mir eine Weile ſtarr ins Geſichte ſahe, und ſagte: Ja, ich ſolle
Euch kennen, mein Freund! kan mich aber doch nicht eigentlich
beſinnen, woher die Bekanntſchafft ruhret. Hierauf entdeckte ich
ihn meinen Namen, und er hatte ſolchen kaum gehoret, ſo fiele er mir
ſchon um den Hals, fieng auch an zu weinen, und fragte, wie es dann
kame, daß ich in einen ſoichen elenden Zuſtand gerathen ware? Jch um
armete ihn eben ſo, wie er mich, und weinete mit ihm. Algs ich aber ver
mogend war, wieder zu reden, entdeckte ich ihm kurtzlch, was mir auf
meiner Reiſe durch das Savoyſche Geburge widerſahren, verſchwiege
ihm auch nicht, daß ich auf dem Carneval zu Venedig eine groſſe Sum-
ma Geldes verſpielet, ob ich ſchon von denen gemachten Schulden nichts
gedachte. Hiermit wurde in der gantzen groſſen Carthaus bekannt und
offenbar, wer ich nach meiner Geburt geweſen, und man wuſte auch, daß
ich in anſehnlichen Konigl. Dienſten geſtanden, und in wichtigen Ver
richtungen wargebrauchet worden.

Mein bekannter Cartbauſer ſeines Orts war von Montpellier ge
burtig, ein Sohn vornehmer Eltern, und von gutem Adel, ein ſchoöner
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J ns (o) Scund wohl gebildeter Mann. Seine Verwandten hielten ihn vor todt,
weil ſie ſchon in zehen Zahren nichts mehr von ihm gehoret, als ſeit der
Zeit, da er von ihnen gegangen, unterm Vorwand, er wolle denen Ve—
netianern wider die Turcken dienen. Allein er war allhier ein Carthau—
ſer worden, und hatte bey ſeiner Aufnehmung, ohngefahr drey tauſend
Thaler, die er von Hauſe mitgenommen, hinein in die Carthauſe gegeben.
Jch meines Orts wurde durch die Wieder-Erblickung eines Freundes,
den ich vor ſo vielen Jahren ſchon gekannt, und ſelber, denen desfalls ge
lauffenen Geruchten zu Folge, von funff biß ſechs Jahren her, vor todt
gehalten, dermaſſen geruhret, daß ich gantz auſſer mir ſelber war, und der
Sache wohl nachſonne, ob ich nicht etwa durch einen angenehmen
Traum betrogen wurde? Doch die Begebenheit war nur allzu wahr,
und nachdem er von ſeinem Superior Erlaubniß darzu erlanget, hirlte er
taglich etliche Stunden lang, die erbaulichſten und furtrefflichſten Di—
ſeurſe mit mir. Wir erzehlten einander alles, was uns von der Zeit, da
wir einander nicht geſehen, begegnet war, gutes und boſes, und ich re
dete mit dieſem Carthauſer nicht nur wie mit einem Freund, ſondern auch
wie mit einem BeichtWater, dem ich nichts verhielte;, Solchemnach wun
derte er ſich gewaltig uber meine gehabten Vata, gab mir auch die herrlich—
ſten Lehren und Vermahnungen, daß ich hinfuhro fromm und Gottes
furchtig leben und wandeln, gegen jederman redlich und aufrichtig ſeyn,
mich niemals mehr in Liebes vder andere liederliche Handel einlaſſen, o
der ohne Noth, wann es nicht meine Schuldigkeit erforderte, in Gefahr
begeben ſolte. Dieſes alles verſprach ich demſelben, und geiobete, vor
deſſen Augen und Ohren, meinem GOtt mehr als einmal, daß ich es
ſte:ffund feſt halten wolte. Ja ich ware bey nahe ſelber ein Carthauſer
worden, wann ich betrachtete, wie es mit dieſem meinem Bekannten und

Freund beſchaffen war. Er liebte ſeine erwehlte Einſamkeit recht innig
Uch und zartuch. Die Welt hatte er vollkomnmen verlaugnet und uber
wunden, achtete alle ihre Herrlichkeit vor nichts, und bezeugte eine groſſe
Werachtung gegen ſie. Aus ſeinem Geſichte, und in ſeinen Augen, er
blickte mau eine gantz reine und unſchuldige Freude, mit allen Merckmab
len eines vollkommenen innerlichen Friedens, und einer tieffen Seelen
Ruhe, ſo weit als man ſie in der Weit erlangen kan. Er proeurirte mir
hiernechſt noch eine andere Bekanntſchafft, mit einem ſehr alten Carthau
ſer, der ebenſalls von Montpellier geburtig geweſen. Dieſer ſtack ſchon
etr funfftig Jahte in dir Corthquſe, und wgr ein Nann, nach meiner

Einſicht,



V5 (o) Zee SEinſicht, und meinem Erachten voller Geiſt GOttes, obngefahr wie der
alte Simeon in der Schrifft beſchrieben wird. Die Chargen und Be
dienungen ſeines Ordens hatte er alle bekleidet und durchgangen, ſtunde
auch in dem groſten Anſehen, wegen ſeiner raren Meriten und hohen Tu
genden. Die Frommigkeit, die Heiligkeit, die Unſtrafflichkeit, die voll—
kommene Zufriedenheit, und ſtille Gelaſſenheit dieſes alten Greißen,
machte die Begierde in mir noch ſtarcker, ein Carthauſer zu werden, und
beſchloße ſolches in meinem Hertzen. Allein ich begienge hierbey den
Fehler, daß ich nicht gleich bliebe, wo ich war, und nicht alſobald in die
Monchs-Kutte kroche, mein Prob-Jabr zu machen. Au contraire, ich
nahm mir fur, erſtlich noch einmal auf meine Guter zu reiſen, alles da
ſelbſt in gute Ordnung zu bringen, und nach meinem Willen einzurich
ten; ſodann aber, mit dreyßig biß viertzig tauſend Thalern, wieder in der
groſſen Carthauſe mich einzufinden, das, was man mir in Venedig red
lich geliehen, davon zu bezahlen, und das ubrige, indem ich meine Profes-
ſion, oder die Kloſter-Gelubde, thun wurde, der Carthaus zuzuwenden.
Das waren ſo meine Gedancken, und hiermit wurde der gantze Brey
meines gefaßeten loblichen Vorſatzes verſchuttet. Denn ſobald ich wie
der auſſer der Carthaus die Lufft in mich zog, und auffs neue mit Geld
verſehen war, vergaß ich, was ich in meinem Hertzen Gutes beſchloßen, da
ich mich in der groſſen Carthaus aufgehalten, und vertieffete mich noch
mals eben ſo ſehr in das eitle WeltLeben, wie ich vormals darinnen ge
ſtecket hatte.

Don Ladzarillo.
Won der Liebe

Sieg anders nicht, als durch die Flucht, erhalten konne. Ließe
man ſich aber mit derſelben in einen Kampff ein, wurde man von
derſelben ohnfehlbar bezwungen, todtlich verwundet, und zu ei
nem Sclaven gemachet, der ihre Ketten und Bande tragen muſſe.
Das iſt ſo zu verſtehen, daß man das geliebte Objeltum gleich auf ein
mal meiden, keinen weitern Umgang mit demſelben haben, ja es gar nicht
mehrt anſehen muſſe, wann man nicht beſieget werden und unterliegen
wolle. Mit der Welt und ihrer Herrlichkeit hat es gleiche Bewandtniß.
Jſt man RomiſchCatholiſcher Religion, und entſchloſſen, das Kloſter
Leben zu erweblen, abſonderlich aber in einen ſtrengen Orden zu treten,
wie der Carthauſer? Franciſeaner und Capueiner. Orden ſind, muß man

Cecceeeca2 mit

ſaget man: daß wer ſie uberwinden wolle;, din
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mit der Welt, wegen ihrer Verlaugnung, miht erſt lange desweg n ex
poſtuliren, wann man auch Guther, Geld und Reichthum in derſelben,
oder Hoffnung zu groſſen Ehren und Beforderungen hat, ſondern man
muß ſich auf einmal von ihr reiſſen, ihr gleichſam in das Angeſicht ſpeyen,
die Flucht vor derſelben ergreiffen, und die Augen vor ihr verſchließen.
Anderergeſtalt nimmt ſie einen, bey denen ſchonſten Entſchließungen, gar

leichtlich wieder gefangen. Sie reiſſet den feſten Vorſatz ein, den man
 gefaſſet hat, und bindet einen aufs neue mit ihren Ketten.

Der Marquis.

wieder von dannen ab. Wuch
nebmſſten, desgleichen denen beyden, ſo aus Montpellier geburtig gewe
ſen, und dem Fater- Procurator, der mich, aus Chriſtlicher Liebe und
Barmhertzigkeit, von Abund Jrr-Wegen mit in die Carthaus genom
men, recht hertzlich und zartlich, vergoſſe auch hauffige Thranen. Jch
verſprach ihnen hiernechſt, daß ich weder ihre groſſe Wohlthaten und

Barmhertzigkeit, noch die herrlichen Lehren und Vermahnungen, noch
die ſchonen Exenpel der Tugend, Gottesfurcht und Fromnugkeit, ſo ſit
mir gegeben, jemals vergeſſen, ſondern bedacht ſeyn wurde, ihrem Exem
pel, desgleichen ihren Lehren und Vermahnungen, zu folgen, ihre an mir
erwieſene Barmhertzigkeit aber, ſamt allen genoſſenen Wohlthaten reich
lich zu vergelten. Gegen alle andere, ſo als Verwalter, Beamte und
Bediente, ſich in und nahe bey der groſſen Carthaus aufhielten, bedanck
ie ich mich ebenfalls, vor alle genoſſene Liebe, Gut-und Wohlthaten.
Endlich empfienge ich von denen Superioribus, und etlichen Patribus, mit
denen ich am meiſten, und vor andern, bekannt worden, den Seegen, ſetz
te mich zu Pferde und reiſete don dannen, den Weg nach Grenoble ju

nehmende.Die guten Patres gaben mir ein ſchones Pferd, mit einem weichen

Sattel belegt, biß nach Grenoble, und ein Knecht zu Pferde begleitete
mich, der mir eines Theils zum Wegweiſer diente, und auch das Pferd,

ſcd ich ritte, zurucke bringen muſte. So lange, gls ich die groſſe Carthauſe
ſehen



ayg (d) ſt uiijſehen konte, kehrte ich mich offters um, ſeanete und benedeyete ſie tauſend

mal, ſeufftzete und betete auch recht hertzlich, daß ſie der Himmel beſtan

dig in ſeinem Schutz erhalten, ja allen denen, die ſich darinnen befan
den, gute Geſundheit verleyhen, und reichlich vergelten wolle, was ich
vor Liebe, vor Barmhertzigkeit, vor Gut-und Wohlthaten, von ihnen ge
noſſen. Gleichwie es aber des Nachmittaas ſchon zwiſchen 1. und 2. Ühr
geweſen, als ich von dannen abreiſete, und ich auch das Pferd, ſoich hatte,
nicht allzuſcharff angreiffen, vder uberreiten wolte; ſo fiele es mir nicht
moglich, zu einer ſolchem Stunde nach Grenoble zu kommen, daß ich noch
in die Stadt hatte gelaſſen werden mogen. Jch muſte derohalben die
Reiſe ſo einrichten, daß ich biß in ein, eine Stunde von Grenoble gelege-
nes, Dorff gelangte, weil daſelbſt, wie mir der Knecht ſagte, ein gutes
Wirthshaus ſeyn ſolte.

Es war an der Mittwoche vor dem Grunen Donnerſtag, des 1690.
Jahres, als ich aus der groſſen Carthauſe abreiſete, wo ich doch gar wobl
die heilige oder Char Woche hatte vollends zubringen, ja gar Oſtern
allda halten konnen. Allein mein eigenes Fleiſch und Blut betrog mich
ſchon damals wieder. Jch bedachte, daß die Carthauſer auch zu Oſtern
kein Fleiſch aßen, und ich war recht begierig, derer Fleiſch, Speiſen einmal
wieder zu genießen, weswegen ich die OſterFeyertage lieber an einem
andern Ort, als in der Carthauſe, halten wolte. Derohalben preſſirte
ich meine Abreiſe, unterm Vorwand, daß ich ihnen die heiligen Tage u—
ber, ſo vornemlich der Grune Donnerſtag, der Char-Freytag, Stille
Sonnabind oder Ruhe-Tag, und dann das Oſter-Feſt, in ihrer Andacht,
nicht beſchwerlich oder verhinderlich ſeyn wolte.

Don Lazarillo.
Das iſt freylich ſchon der Alte Adam geweſen, der Euch gereitzet und

gelocket hat, nachdem der Haber und das gute Futter angefangen, Euch
wieder zu ſtechen, ob eß ſchon nicht in FleiſchSpeiſen beſtanden. Jhr
hattet aber bililer ſölleit vem Alten Adam widerſtreben, und die heiligen
Tage, welche Jhr eben jetzo genennet, vollends in Andacht, und bey einer
heiligen Gemuths-Ruhe, bey denen Cartbauſern zubringen, weil Jhr un
vertrieben geweſen: Alsdann aber mochtet Jhr euern Weg weiter fort

geſetzet haben.
Jue tei.. “i Cececcez Der
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Der Marquis.

Freylich hatte ich das thun ſollen, mein Freund Lazarillo! Weil ich
es aber nicht gethan, ſo ſchiene es auch, als ob mich mein Verhangniß,

ſchon denſelben Tag, dafur gezuchtiget wiſſen wolte. Denn um ſieben
Uhr des Abends war es, bey neblichten und regneriſchen Wetter, ſchon
ſtock-finſter, ich aber noch eine halbe Stunde von der Herberge entſer
net. Wir ritten an einem Fluß hin, und der Knecht ſprach zu mir:
Wann der Sluß nicht allzuhoch antzelauffen ware, ſondern
man, wie ſonſt, zur Zeit niedrigen Waſſers „durch denſelben rei
ten konte, wurden wir in einer halben Viertel Stunde vollends in
der Herberge ſeyn. So aber muſſen wir noch eine halbe Stund
Gedult haben, und weiter an dem Sluß hinauf reiten, biß wir zu ei
ner Brucke kommen, und dieſelbe paſſiret ſind. Kaum hatte ich
dieſes gehoret, ſo ſagte ich zu dem Knecht: Den Weg zu erſparen, wol
len wir es verſuchen, ob wir durch den Fluß ſchwimmen konnen.
Der Knecht widerrieth mir ſolches; allein ich beharrete auf meinem
Kopff, und begab mich, wie tumm und blind, hinein in das Waſſer.
Das Pferd that etliche Schritte, und geriethe in ein Loch, ſtack auch
ſchon biß an die Ohren im Waſſer, das mir biß an die Schultern gieng.
Es wandte zwar das Pferd alle ſeine Krafften an, wieder aus dem Loch
heraus zu kommen; allein es wurde, zu gleicher Zeit, von dem Strom,
ſchwimmende, wider einen kleinen SteinFelſen getrieben, und ſtieße der
maßen hart an denſelben, daß es umkippelte, und mich ins Waſſer warff
ja gar ſo, daß mein' Kopff unten, und am tiefeſten, ins Waſſer kam.
Mein einer Fuß blirbe beſtandig in dem Steig-Bugel hangen, und zwar
zu meinem groſten Glucke. Denn das Pferd, welches ſich gar bald in dem

Waſſer wieder umwandte, und auf ſeinem Bauch zu ſchwimmen kam,
zog mich ſo, mit dem Fuß im SteigBugel hangende, uber hundert
Schritte mit ſort, und kam endlich auf der andern Seite des Flußes ans
Land. Es ſchiene auch, ob ſeye dem armen Thier mein Unglucke bekannt,
und die Gefahr, worinnen ich mich befande. Denn ſo hald es ans Land
gelanget war, ſtunde es gantz ſtille, um mich gleichſam auf der Erde nicht

zu ſchleiffen. Es biße hiernechſt, mit denen Zahnen, etliche mal gegen
das Leder, woran der Steig.Bugel hieng, iu welchem mein Fuß ſtack, e
ben als wann es mich ioß machen wolte. Jndeſſen kam ich immer beſſer
pprgder zu mir ſelber, und zu ſo vielen Krafften, daß ich mich aus dem
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Steig-Bugel loß machen konte, auf meine Beine kam, das ſtille ſtehende,

aber noch uber die maßen ſehr ſchnaubende, Pferd careſſirte, undzu glei—
cher Zeit das Waſſer von meinem Habit ablauffen ließ, endlich aber mich
wieder auſſetzte, und vollends in das nechſte Dorff ritte, wo ich ſchon die
Lichter ſchen konte. Der. Knecht, welchen ich beh mir hatte, bliebe auf
der andern Seite des Flußes zurucke. Er kunte zwar nicht ſehen, wie
mir es gieng; aber es doch zum Theil horen, abſonderlich weil ich etliche
mal gewaltig ſchrie, auch den Himmel um Hulffe und Barmhertzigkeit
anrieff. Das that auch der Knecht, und wachte noch ein viel groſſer Ge—
ſchrey, als ich ſelber. Wie ich wieder auf dem Pferde ſaß, gab ich dem
Knecht, mit ſtarcker Stimme, zu vernehraen, daß ich aus der Gefahr her

aus ſeye, und er ſolte nur uber die Brucke nach dem Dorffe zu reiten, wo
er mich finden wurde. Jch fragte noch einmal, ob er mich auch wohl hore

und verſtunde? und wie er ſolches mit Ja beantwortete, ritte ich meines
Weges.

Don Ladarillo.
Wo iſt nun die ſchone Lehre geblieben, welche Euch, mein werther

Marquis! euer bekannter Freund, der Carthauſer, unter andern gegeben,

daß Jhr Euch nemlich nienials mehr, ohne Noth, und wann es eure
Schuldigkeit nicht erforderte, in Gefahr begeben ſoltet. Dle habt Jhr
wenig Tage zuvor angehoret, und es hat auch geſchientn, ob hattet Jhr
ſolche Lehre zu Hertzen gefaſſet. Wie Jhr aber hier an dem Fluß kom
met, und vernehmet, daß man etwa um zwantzig Minuten eher in der Her
berge ſeyn koönte, wann es moglich ware, gleich auf der Stelle durch den
Fluß zu reiten, und man nicht erſt uber eine noch etwas davon entlegene
Brucke muſte, bedencket Jhr nicht im geringſten, was vor Gefahr damit
verknupfft, weil der Fluß von Waſſer hoch angelauffen geweſen. Der
Knecht ſaget es, und warnet Euch; allein Jhr achtet auch dieſes nicht,
ſondern begebet Euch mit dem Pferd hinein, und gerathet augenblicklich
in die groſte Leibund LebensGefahr. Hieraus erſiehet man, wie leicht
ſinnig und wanckelmuthig die Menſchen ſind. Jetzo horen ſie etwas,
und faſſen es zu Hertzen, in der Meynung, ſich darnach jederzeit, als nach

einer beſtandigen Regel, zurichten. Eheman ſich deſſen aber verſichet, go«
dencket man ſchon nicht mehr daran, ſondern handelt bey der erſten Ge
legenheit, die ſich præientiret, und da man ausuben ſolte, was man, als
eine gute Regel, zu Hertzen gefaſſet, ſchnurgerade dargegen; welches

dann



 (o) Sco
dann gar ein groſſes Elend vor das gantze menſchliche Geſchlechte, und
es zeiget das verkehrte und verderbte Weſen an, das ſich bey demſelben
eingeſchlichen hat. Das Pferd betreffende, welches man Euch, von der
Carthauſe aus, biß nach Grenoble gegeben, ſo konte man faſt ſagen, es
habe eben ſo viele Liebe und Barmhertzigkeit gegen Euch erwieſen, wie die
Carthauſer, idem es Cuch im Waſſer und auf dem Lande, vom Todt
und Untergang, zuretten geſuchet.

Der Marquis.
Es iſt wahr, man kan ſolches von dieſem Pferde ſagen. Wie ich

nun vollends im Dorffe angelanget, und bey dem Wirtbshauſe abgeſtie
gen war, erſchrack jederman, der mich zu ſehen bekam, uber nieinen An
blick. Denn ich ſahe aus, wie eine naße und gobadete Mauß, zitterte
vor Kalte und Froſt, hatte auch meinen Hut im Waſſer verlohren. Jch
bate, man mochte nur mein Pferd unterdeſſen in den Stall ziehen, biß

der Knecht nachkame, der nicht lange auſſen ſeyn wurde; und das ge
ſchahe alio. Aber ich konte kein beſonders Zimmer bekommen, in wel
chem ein Camin geweſen ware. Denn in zwehan der gieichen Zinmern
befandr ſich ſchon, in einem jedweden, eine beſondere euceiſeGeſellſchafft,

und in dem dritten, als der ordentlichen Gaſt-Stube, waren Creti und
Pleti beyſammen, mehr als zwantzig Perſonen. Doch war ich kaum in
die Gaſt-Stube getreten, ſo bezeigtemir zederman Liebe, Mitleyden und
Reſpett. Man raumte mir den beſten Ort beym Camin. Feuer ein, und
meine naſſen Kleider, die ich biß auf die Hoſen ausgezogen, wurden an
einer Stange aufgehangen; worgegen man mir unterdeſſen einen
Schlaf-Beltz anzuniehen gab. Der Knecht fande ſich gar bald ein, und
wuſte von der groſſen Gefahr nicht genugſam zu erzehlen, in der ich mich
befunden, eben als ob er alles mit ſeinen Augen angelehen hatte. Des
gehabten Schreckens ohngeachtet, that ich eine gute Mahlzeit, und tranck
bey nahe zwey Bouteillen Wein aus, ließ auch den Knecht, ob er wohl
Ordre hatte, nichts von mir anzunehmen, und die Pferde wohl verſor
gen. Ohngefahr eine Stunde nach der Mahlzeit, und daich mich biy
dem Camin wohl gewarmet, bat ich die Wirthin; die eine Wittfrau ge
weſen, daß ſie mir ein autes Bette, in einer beſondern Camme— zubereiten
mochte, weil ich der Ruhe benothiget ware, und ſie verſptach/ ſolchts n

thun. Eine halbe Stunde nach dieſer gethanen Bitte, brachte man mich
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in eine beſondere Cammer auf dem Hof, und man hatte mir auch das
Bette gewarmet. Die Wirthin ſelber begleitete mich, und nachdem wir
einander eine gute Nacht gewunſchet, verſchloſſe ich die Cammer und
legte mich zu Bette, ohne jedoch das Licht auszuloſchen, welches ich aber
an einen ſichern Ort ſtelleter wo es keinen Schaden thun konte.

Nachdem ich in dem Bette mein Gebet verrichtet, richtete ich mich
auf, mein Haupt Kußeu, und die Deck-Betten, ſo aus Matratzen bi
ſtunden, noch ein wenig beſſer zu rechte zu machen. Da fiele mir meine
Nacht-Mutze, welche mir die Wirthin gegeben, vom Kopffe, und auf dke
enge Seite hinaus, die ſich zwiſchen dem Bette und der Wand befande.
Jndem ich ſia mit der Hand wiederſuchte, ſtieß ich ſie, aus Verſehen, und
wie es manchmal zu gehen pfleget, wann man ſeltſame Avanturen haben
ſolle, unter das Bitte, weshalb ich den Arm weit ausſtrecken muſte, ſol
che wieder herfur zu zithen. Aber an ſtatt mener NachtMutze ergriffe
ich eine Eiß-kalte MenſchenHand: woruber ich hefftig erſchrack. Jch
griffe weiter herum, und kam an ein Geſichte, das einen groſſen Knebel
Bart hatte. Jn dem Augenblick kamen mir die Gedancken in den Sinn,
es ſeye ein verſteckter Morder, und man wolle mir an das Leben. Dero
halben ſprang ich augenblicklich aus dem Bette, und ergriffe meinen De
gen, den man mir in der groſſen Carthauſe, nebſt andern Sachen gegeben.
Sobaldich dieſen aus der Scheide gezogen und in der Hand hatte, ſprach
ich: Was macheſt du Galgenvogel hier unter dem Bette? und in
was fur Abſicht biſt du hieher gekommen? Packe dich augen
blicklich herfur, und entdecke das Geheimniß, oder ich will dir
das LebensLicht ausloſchen. Jch ſchluge auch, ju gleicher Zeit, etli
chemal, aus vollen Krafften, mit dem Degen, unter das Bette, gegen
den vermeynten Morder. Aber dieſet wolte ſich weder ruhren noch ant

worten, weshalb ich das Licht nahm, und damit unter das Bette leuch
tete. Da erblickte ich einen vollkommenen menſchlichen Corper, in ei
mem langenweiſſen Hemde, in weiſſen leinenen Strümpffen, und mit el
ner weiſſen Mutze von Leinwand. Haiexaus urtheilte ich, es vuſſe ein
Todter ſeyn. Um aber in der Sache vollends gewiß zu werden, zog ich
ſolchen, bey denen Fußen, unter dem Bitte herfur, und fande, daß es
wanrhafftig ein todter, anſehnlicher und langer Mann. Beh ſogeſtal
tek Sachen ſchlug ich den Schlaf· Rock wieder um mich, nahm das Licht
indie Hand, und girng wirder in die Gaſt Stube, zu der Wirthin, ge
gen die ich mich bitterlich berlagtr, daß ſir mich in eine Cammir gebracht,
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wo ſich tin todter Corper befande, den ſie mir noch darzu unter das Bette
geſtecket hatte. Die Wirthin aber ſprach: Ach das iſt ein guter from
mer Mann geweſen, der meine Schweſter zur Ehe gehabt, die et
liche Stunden von hier wohnet. Sr iſt hieber gekommen, mich
zu beſuchen, wird kranck und ſtirbt. Er ſtincket noch nicht im ge—
ringſten, weil es erſt funff Stunden, daß er todt. Jhr, mein herr!
habt abſolument wollen ein Bette, und eine beſondere Cammer ha
ben. Das iſt aber die eintzige, welche mir im gantzen hauſe noch
ubrig, weil die andern alle beſetzt. Der Todte lag einmal darin—
nen, weshalb ich ihn, mit Beyhulffe meiner Magd, unter das
Bette geſtecket, auf daß Jhr denſelben nicht mochtet zu ſehen be
kommen. Gleichwobl iſt es geſchehen, daß Jhr ſeiner ſeyd ge
wahr worden, und ich weiß nicht, was Jhr unterm Bette zu ſu
chen gehabt? Jch ftagte, ob dann der Todte in dem Bette geſtorben
ware, das in der Cammer ſtunde? und die Wirthin antwortete: Ja
freylich iſt er in dem Bette geſtorben. Aber nachdem er todt ge
weſen, haben wir ihn heraus in die Cammer auf den Fuß Boden
neleget, und ich habe Euch, mein cherr! gantz reine und weiſſe
ZettLacken, auch ein ander HauptKußen geueben. Ferner frag
teich, ob dann der Todte nicht konte an ein ander Ort gebracht werden?
und die Wirthin ſagte: Nein. Ss iſt jetzo keine andere Cammer
ledig, noch ein Boden, wo der todte Corper vor denen Katzen ſi
cher ſeyn könte. Wollet Jhr aber unter andern Leuten in einer
Cammer ſchlaffen, wo drey biß vier Betten ſtehen, ſo moget Jhr
es thun. Doch kan ich Euch kein beſonderes Bette gewahren.
Ehe ich nun dieſes that, reſolvirte ich mich lieber, bey dem Todten in der
Caunner zu bleiben. Die Wirthin, nebſt einer Magd, begleiteten mich
wieder in die Cammer, und wir dreye legten den todten Corper in einen
Winckel. Jch verlangte noch eine halbe Bouteille Wein um aufden
gchabten Schrecken noch ein paar kleine kuhle Schluckgen ju thun; wel

ches man m Franckreich vor ſebr aeſund balt. und hor Marirr vienlich.

nν  νν  v llitttitiij Wijt fie jugte, Kinber T2 viii venig verliebt und freundlich zu thun. Jch fande, daß ſis cotandt hielte,
wesdalb ich zu ihr ſprach: Jch wurde mict gluckſelig ſchatzen, meie
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p ſtkontet. Die Wirthin lachelte bey dieſen Worten, und verſprach' ſie
wollt zu mir kommen, wann alles im Hauſt zu Bette ſeyn wurde. Solch
ihr Wort hat ſin auch erfüllet, dergeſtalt, daß ich dieſelbe Nacht, gantz
unverhofft und unvermuthet, einen Schlaf-Cameraden bekam, mit dem
ich umgehen und thun mochte, wie und was ich wolte.

Donm Lazarillo.
O Himmel! Wo ſind dann alle ſchone Gedancken geblieben, wel

che Euch die Lehren und Vermahnungen, die Tugend, die Gottesfurcht
und Frommigkeit, wie guch das exemplaxiſche Lebtn derer Carthauſer in-

ſpiritet haben?
Der Macquis.

Sie verſchwanden aus meinem Hertzen, und vergiengen mir gantz
lich; worgegen ich vermeynte, ich muſte von der guten Gelegenheit pro

finren, und mit einer hupſchen rau zu Bette gehen; abſonderlich weil
ich ſeht hungerig nach ſchnem WeiberFleiſch geweſen, und deſſen ſeit

meiner Abreiſe aus Venedig, folglich eben ſo lange als ich kein anderFleiſch
gegeſſen, nicht genoßen.

Don Ladarillo.O Pfuy! was vor ein garſtig und heßlich Ding iſt es doch um des

Menſchen Hertze, weil wahre Tugenden und Frommigkeit ſo ſchwerlich
darinnen Platz finden mogen.

Der Marquis.
Die Wirthin verließ das Bette, ehe es noch recht Tag war. Wie

ich aber auch aunſtunde, ſchickte ich den Knecht mit denen Pferden zuru
cke in dle Carthqus, nacndem die Pferde wiederum vollts Jutter, und
der Knecht ein gutes Fruheſtucke, genoßen. Jch ſchrlebe zu gleicher Zeit
an den Fater-Procurator, wie auch an den jungen und alten Carthauſer
aus Montpellier, danckte ihnen nochmales, fur alle mir erwieſene Wobl
thaien, veriprach ſolche nimniermohr zu vergeſſen, und empfahle mich ih
rem andachtigen Gebet. Hier in dem Dorffe aber muſte ich verblei

ben, weil imeine Kleider noch nicht trocken geweſen. Jch verbliebe indeſ
ſen nicht nur den Grunen Donnerſtag, ſondern auch die ubrigen Tage,
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biß auf den Oſter-Montag hieſelbſt, weil mir es bey meiner Wirthin u
beraus wohl gefiele. Denn ſie gab mir ein ander Zimmer, worinnen ſich
ein guter Camin beſande, gleich den andern Morgen, wie die reiſende Ge
ſellſchafft, ſo es die vorige Nacht innetĩ gehabt, weiter gezogen war. Sie
kam auch des Tages uber etlichemal zu mir, fragte, ob ich etwas ver
langte, und wir trieben unſern Schertz miteinander. Des Nachts aber
fande ſie ſich ordentlich ein, und wir ſchlieffen beyſammen in einem Bette.
Sie gienge hiernechſt die Tage uber, ſo lange ich bey derſelben verbliebe
viel reinlicher gekleidet, als ich dieſelbe am Abend vor dem Grunen Don
nerſtag gefunden hatte, und ſie ließ ſich abſonderlich am erſten und an
dern Oſter-Tage in ihrem vollem Aufputz ſehen. Der Todte aber war,
am CharFreytag, aus dem Hauſe geſchaffet und begraben worden.

Jch giege zu Fuß aus dieſem Dorff, vollends hinein nach Greno-
ble. Wiet ich von meiner verliebten Wirthin Abſchied nahm, verlangte
ſie, daß ich ihr meinen Namen, und den Ort, wohin ſie die Brieffe, dafer
ne ſie etwa an mich ſchreiben muſte, addreſſiren ſolte, ſchrifftlich geben
mochte. Als ich fragte, worzu ſie dieſes gebrauchen wolte? bekam ich
zur Antwort: Jhr konnetes aus vielen Umſtanden abnehmen,
mein herr! daß die Complaiſance, welche ich dieſe Tage her vor
LZuch gehabt, aus purer Liebe und hochachtung gegen eure Per
ſon hergerühret, weil ich Euch vor einen Cavalier halte, welcher
meritiret, auf alle Weiſe geliebet und geehret zu werden. Dero
halben verlange ich auch gar keine Beiohnung vor das/was ich
in Anſehunt eurer Perſon und Merien!gethatn. Gleichwie ich
aber, in euren Umarmungen, ſo etwas empfunden, das ich in dem
Umgang mit meinem verſtorbenen Mann niemals vermercket,
oder geſpuret; alſo bilde ich mir feſtiglich ein, daß ich von Euch
ſchwanger ſeye, und in dieſem Fall, wann es ſoiſt, werdet hr

mir erlauben, daß ich, gegen die deit meiner Niederkunfft, zu Euch

komme, meine Sechs Wochen auf euern Guchern halte, eurer
Sorgfalt ſodann das Kind uberlaſſe, und vor meine Perſon, da
ferne alles glucklich von ſtatten gehet, wieder nach hauſe kehre.
Der Dilſeurs dieſer Frau befremdete mich Anfaugs, Als ich aber ſahe,
daß ibr die Thranen in denen Augen ſtunden, und auch der Sache noch
weiter nachdachte, fande ich, daß ihr Verlangen der Buigkeit vollkom

men getaß war. Jch gab ihr derohalben, mit aller Herhens Aufrich
tigkeit, meinen Namen, und die Adarelſe, daferne ſie an mich ſchreiben,

oder
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doder zu mir kommen wolte. Alsdann nahmen wir ſehr beweglich und
zartlich Abſchied von einander, und ich begab mich vollends hinein nach

Grenoble.

Don Lazarillo.
Die Courage, welche Jhr und dieſe Wirthin gehabt, in einer Cam

mer der Liebe zu pfligen, wo zu gleicher Zeit ein Todter gelegen, iſt etwas
gantz ſonderbares, und ſie wurde vielleicht bey mir nimmermehr anzu—
treffen geweſen ſeyn. Jch hatte immer gemeynet, es ereigne ſich, bey
dergleichen Frevel, ein Miraeul, dergeſtalt, daß der Todte aufſtunde, und
mich mit Fauſten ſchluge, oder mir wohl gar den Hals brache. Alſo
batte man die ſchonſte Jungfrau aus dem gantzen Chineſiſchen Reicht zu
mir in das Bette legen mogen, oder auch die ſchonſte WeibsPerſon aus
dem Seraglio des GroßSultans, oder aus dem Haram des Groſſen Mo—
gols, und dis Pirſianiſchen Schacks; ſo wurde ſie doch wohl von mir
ſeyn unberuhrt blieben.

Der Marquis.
So furchtſam, wie Jhr geweſen, mein Freund Lazarillo! iſt nicht

jederman, und man hat, was dieſen kunct betrifft, noch gantz andere
Exempel, daß nemlich, Wittwer, in Gegenwart des todten Corpers ih
rer Weiber, und Wittfrauen, ebenfalls in Gegenwart des todten Cor
pers ihrer Manner, Liebes Euceſſe begangen. Es ware auch in der
That ein gar gewaltiges und groſſes Miracul, wann dergleichen Exceſſe
einen Todten reitzten, noch einmal aufzuſtehen, und die Leute zu prugeln,
oder ihnen gar die Hualſe zu brechen. Allein man ſolte ſich frevlich billig
ſcheuen, dieſe ober andere grobe Sunden, in Gegenwart eines todten
Corpors, zu begehen. Der Schrecken, und das Bildniß des Todtes,
ſolte die Leute davon abhalten, weil ſie nicht wiſſen, wie lange ſie ſelber
noch leden mogen, und es bey gar vielen heiſſet: Heute roth; Motgen
wodt.
KWie ich nach Grenoble kam, wolte man mich, in Ermangelung ei

nes Paßes, nicht in die Stadt laſſen. Jch bat aber den Officier, wel
cher unterm Thor die Wache hatte, daß er mich, in Begleitung eines
Mannes, zu dem Gouvernour hringen laſſen moöchte, mit der Werſicht
rung daß ich ſelber ein Frantzoſiſcher Oflieier ſehe. Das that endlich
der Offieier, und ich wurde zumm Gonverneur gefubret. Das war ein na
her Anverwandter von dem Marſchall a'luxelles, welches der vor
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nehmſte, und erſte, Konigl. Frantzoſiſche Plenipotentiarius, bep denen
FriedensTractaten, An. i712. und 1713. zu Utreeht geweſen. Kaum
hatte er meinen Namen nennen horen, ſo embraſſirte er mich ſchon, und
tractirte mich mit groſſer Diſtinttion. Er wuſta, daß mich der Konig
zum Capitain unter ſeinet Garde du Corps declariret; daß man mir wich
tige Commilſſiones an denen Jtalianiſchen Hofen aufgetragen; daß ich
mich zu Rom befunden, und Pabſt Innocentium XI. qualen delffen; ja,
daß ich das letztere Carneval zu Venedig paſſiret, und daſelbſt vielt wun
derliche Streiche gemachtt. Heruber geriethe ich gantz auſſer mir ſelber:
der Gouverneur aber noch mehr, daß er mich in einer ſo ſchlechten Equi-
page vor ihm ſtehen ſahe. Derohalben ſaht ich mich genothigtt, ihm mti
ne gehabten Avanturen zu erzehlen,. und klaren Wein einzuſchencken
Vielleicht wurde er noch einige Muhe gehabt häben, zu glauben, daß ich

in dem Savoyſchen Geburge beraubet, mein Cammerdiener und ein
Knecht aber gar ermordet worden. Allein ich wieſe ihm die Merckmahle
meiner Wunden, welche mir die Rauber in meine Beine und Fuße ge
ſtochen. Auch hatte er ſchon gehoret, daß man in denen Savoyſchen
Geburgen, etliche Stunden von Suſa, zwey ermordete todte Corper ge
funden. Denn Gouverneuns muſſen ſich, von Rechtswegen, aut eine
gute Correſpondentz legen, und w ſſen, was auf denen Wegen und Land
Straßen weit und breit palſſirtt.

Nunmebro hatte es mit mir weiter keine Noth. Der Gouverneur
kieß mich nicht von ſich, ſondern ich. muſte bey ihm: in ſeinem Pallaſt lo
giren. Ja er bote mir alles an, was er nur in ſeinem Vermogen hatte;
allein ich acceptirte nicht mehr, als eine gedopptlte neue Kleidung, Nacht

Rock, oder SchlaffBeltz, ſamt zugehorigem Camiſol, eine Borſe mit
funfftziz Lonis d'or, ein Dutzend Hernde, Schnupff- und Halstuchet,
und einen Laquayen in des Gouverneurs tigenen Livrée. Hietzukam
noch dieſis, daß ich, von Grenoble hiß nach Lion, in einer Senfftt frey
mit fortkommen konte. Dieſe Senffte war beſtellet vor eine nahe An
verwandtin des Gouverneurs, eint unverheyrathete, ſchone und junge
Perſon, die eine Cammer,Frau und Cammer-Jungſer, auch einen La-
quayen, bth ſich gehabt. Wie es in Grenoble, nach einenn Aufenthalt
von ſechs Tagen, zum Abſchied kam, wolte ich dem Gouverntur eine
Obligation, uber den Werth und die Summa deſſen, was lch von ihm
empfangen, zuſtellen; allein er nahm ſolche durchaus nicht an. Jch
lehte mich der nahen Befreundin des Gouvernenrs jn der Senffte an die
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Seite. Die Cammer-Frau, und die Cammer-Jungfer, ſaßen in einer
andern Senffte, und beyde Senfften wurden von Maulthieren getra-
gen. Der Laquay von der Befreundin des Gouverneurs, und der, wel
chen mir der Gouverneur gegeben, ritten zu Pferde bey denen Senfften
her, und ich reiſete alſo mit vieler Herrl.chkeit, und keinem geringen Ver
anugen, in der Geſtllſchafft einis Frauemimmers, welche unter denen
Schonen in der Welt einen confiderablen Rang prætendiren konte.

Don Lazarillo.
Jch ſorge, ich ſorge, mein wertheſter Marquis! es werde Euch, die

Geſeliſchafft diejer ſchonen und jungen Demoilelle, auch wieder neue Ge
legenheit, zu ſundigen, gegeben habrn.

Der Marquus.
Das hat ſeine gute Richtigkeit. Wie ich zu dieſer ſchonen Perſon

in die Senffte ſtieg, gieng ich mit denen Gedancken ſchwanger, ſie zu hey

rathen, um die Luſt, ein Carthauſer zu werden, war mir ſchon vollig wie
der vergangen. Es mochte auch vielleicht des Couverneurs Intention
ſeyn, daß ich mich in dieſe ſeine Beſreundin verlitben und ſie heyrathen
ſolte, weil er mir, anderergeſtalt, die Gelegenheit, mit ihr in einer Senffte
zu reiſen, nicht wurde proeurirethaben. Wie ich aber mit ihr zur Con.
verſation ſchritte, und anfieng, verliebte Diſeurſe zu halten, fande ich, daß
ihr Verſtand nicht weit her, und ihrer Schonheit bey weitem nicht gleich
war. Sie liß mit ſich umgehen, wle ich wolte, und gleich in der erſten
NachtHerberg geſchahe es, daß ich alles von ihr erhielte, was man in
Franckreich la derniere faveur, oder die hochſte und letzte Gunſt, zu nen
nen pfleget, weil ſie gantze Stunden alleine mit mir verbliebe, da ſich mitt—
lerweile die Cammer-Frau, die Cammer-Jungfer, und unſere beyden La
quayen, in einem andern Zimmer befanden. Allts dieſes gtſchahte, ohne
daß zwiſchen uns ein Wort von Heyrathtn gedacht wurde; woruber ich
mich nicht wenig verwundertz.

Don Lazarillo.O du abſcheuliches Tété à tête! oder du garſtige Gewohnheit!

daß eine Manns und Welbs-Perſon, die nicht zuſammen gehoren, mit
einander viertel, halbe  und gantze Stunden alleine ſeyn konnen. Du
haſt ſchon manches Ubel in der Welt angerichtet, und ich, als ein gebohr
der Spanier, ſage und bleibe dabty, daß es etwas gant unbeſonnenes,
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und unerlauotes, wann zweyen Perſonen von beyderley Geſchlecht, die
nicht zuſammen gehoren, auch nicht etwa einander wircklich heyrathen
wollen, frey ſtehet, daß ſie alleine beyſammen ſeyn dorffen. Ach Gele
grenheit machet Dieba, und ein ſolcher Umgang fuhret gar leichtlich zur
Hurerev und zum Ehebruch. Jch ſage noch einmal, daß dieſe Gewohn
heit etwas recht blamables, ſie mag nun ber denen Frantzoſen und Teut
ſchen, bey denen Engelandern und Hollandern, auch andern Niederlan
dern, bey denen Schottlandern, bey denen Rußen, Pohlen, und andern
Nationen, im Schwange gehen oder nicht. Wir in Spanien geſtatten
es nicht, und walche Frau vor rechtſchaffen und ehrlich paſſiren will, von
der muß nicht konnen geſaget werden, daß ſie, Zeit ihres Lebens, mit einer
andern Manns-Perſon, auſſer mit ihren Mann, eine Viertel Stunde
ſeye alleine geweſen. Selber Bruder und Schweſtern werden, von Kin
des-Beinen an, darzu gewoöhnet, daß ſie nicht mit einander alleine ſind.
Eben ſo halten es auch die Jtalianer, nur etliche Orte in Jtalien ausge
nommen, als da ſind Boulogne, Genua und Turin, wo das Frauenzim
mer faſt eben ſo frey libet, wie in Ftanckreich. Dargegen ſind die Ko
nigreiche Neapolis und Sieilien, in dieſem Stucke, vollkommen Spaniſch
geſinnet. Viele Orientaliſche Nationes aber, abſonderlich alle Maho
methaner, ſind hierinnen noch viel ſcharffer als die Spanier.

Der Marquis.
Es iſt am beſten, wann man einem jedweden Lande, und jedweder

Nation, ſeine Weiſe laſſt. Denn want auch eine Nation, in derglei
chtn und vielen andern Sachen, weit klüger handelt, als andere; ſo erken
nen andere ſolches dennoch nicht, ſondern es lachet immer eine uber die an
dere, und beyde moquiren ſich uber einander, weil eine jedwede vermeynet,
an der andern etwas abſurdes zu ſehen und wahrzunehmen.

Jch war mit meiner eben ſo ſchonen, als tummen, einfaltigen und
leichtſinnigen Reiſe-Gefahrtin, von Grenoble nach Lion, acht gantzet
Tage unter Weges. Denn ob wir wohl um etwas eher in Lion hotten
ſeyn konnen; ſo reieten wir doch mit allein Fleiß fein langſam, und mit
aller Commoditæt, und ſolches geſchahe darum, auf daß wir der Licbr de
ſto beſſer pflegen konten. Des Motgens vor ſieben Uhrta n wir nicht

aus der Herberge, und wann wir um eylff Uhr wieder einre u blieben
utn lwpen tabbralsdann

noch drey oder vinr Stunden reiſeten. Als mwir noch eine Otunde von

Lion



Lion waren, erhube ſich ein gantz entſetzliches Ungewitter und Sturm
Wind, der die Baume aus der Erden riſſt, und die Dacher von denen
Hauſern wegnahm, die Schorſttine in der Stadt und auf dem Lande ein
ſchmiße, auch ſo gar verſchiedene Hauſer umſturtzte. Unſere Senfften,
in denen wir ſaſſen, ſtunden in der groſten Gefahr, ſamt denen Maulthit
ren, ebenfalls vom Sturm Wind umgeworffen zu werden, und die La—
quayen zu Pferde hatten nichts beſſers zu gewarten. Doch erreichten
wir, eine halbe Stunde von Lion, zu unſerm groſten Glucke, ein Dorff,
worinnen ſich etliche Wirthshauſer befanden, in deren einem wir unnere
Einkehr nahmen, und der erſchreckliche Wind hatte auch in dieſem Hauſe
den Schorſtein eingeworffen, desgleichen das Dach von einer Scheune
weggefuhret. Der gantze Himmel war Kohlſchwartz, mit Wolcken u
berzogen, und nachdem ſich der Wind ein wenig geleget, fieng es an,
gantz entſetzlich zu donnern und zu blitztn; wie es dann im Dorffe, und
bey dem Dorffe herum, eben ſowoyl als in der Stadt Lion, gar vielmals
eingeſchlagen. Wie das Ungew tter vorbey war, machten wir uns wie
der auf, und begaben uns vollends hinein in die Stadt, brachten aber
wohl noch anderthalb Stund mit dieſem kleinen Weg zu, weil uns ver
ſchiedene von dem Wind aus der Erde heraus geriſſene und umgeworffe
ne Baume, wie auch dei gereilene. einer Viettel Elle hoch  liegende, Ha
gel, und die verſchlamimete LandStraſſe, an dem Fortkommen verhin
derte. Ais wir endlich an dem Thor zu Lion anlangten, ſahen wir gar
groſſen Jammer und Elend. Denn der gewaltige Sturm-Wind hatte
etliche Wagen. mit denen Pferden iund viele Menſchen, uber eine ge
wiſſe Aufzug-Brucke, die nicht weit von dem Thor ſich befunden, durch
welches wir hinein. in die Stlidt fuhren/ in bas Waſſer geſchmiſſen, der
geſtalt, daß ſie insgeſamt erſoffen warzn. Wir danckten derohalben dem
Himmel, daß er uns ſo gnadiglich, vor allem Schaden und Unfall, behu
tet und bewahret; da wir doch, mit unſern Sunden, gantz was andern
verdienet hatten. uin

Don Lazatillo.Wohl dem Meuſchen! der es ſich zur guten Warnung dienen laf

ſet, wann er deraeichen Merckmahle vom Korn des Himmels ſiehet, und
ſein ſundliches Leben beſſert.ielleicht in mancher unter denen damals
Ertrunckenen, oder jonſt bey dem groſſen ungewitter Umgekommenen

Leweſen, der lange nicht ſo viel geſundiget gehabt, als andere, die herum

V. Theil. Eeeeeee geſtan



geſtanden, den Jammer mit angeſehen, und doch verſchonet blieben. Al
lein alles was der Himmel thut iſt gerecht, und er hat allemal ſeine wei
ſen und heilige Urſachen, um welcher willen er dieſes oder jenes verhan
get und geſchehen laſſet; ob uns gleich alles gantz unbegreifflich und wun
derlich vorkommt.

Der Marquis.
Jn Lion brachte ich meine verliebte Reiſe-Gefahrtin zu ihren Be

freunden, und nahm mein Quartier in einem derer beſten Wirthshau
ſer, wo ich mit einer Tochter des Hauſes bekannt wurde, die, nach mei
nem Ermeſſen, alle Schonheiten in der Welt ubertran, walche ich je—
mals geſehen. Sie tantzte, wie die beſte Tantzerin. Si— ſunge, wie die

beſte Sangerin in einer Opera ſingen mag. Sie ſpitlte auf dem Cla—
vier, und auf der Laute, und beſaß alle Qualitæten in der Welt, die man
an einem vollkommenen Frauenzimmer zu aldmiriten pfleget. Aber ein be

ſonderer Umgang mit ihr fiele mir uber die maßen ſchwer, weil ich an ihrer
Mutter einen hundert-augigen Argum fand, der dieſe ihre Tochter be
wachte, und es gelunge mir nicht eher, mit dem Moadgen vertraulich um—
zugehen, biß ich der Mutter zum wenigſten einen Louis d' Or auf jedwe
des ihrer hundert Augen gedrucket, und ſie damit eingeſchlaffert hatte.
Das Madgen muſte ich ebenfalls gewaltig beſchencken, biß ich ihre Affe-
Aion in einem ſolchem Grad erlangte, wie ich ſie gerne haben wolte. Ja
ich muſte derſelben nicht nur die Ehe verſprechen, ſondern ihr auch, uber
ſolch Verſprechen, eine Handſchrifft, mit mrinen Blute geſchrieben, aus

ſtelen. uenOeon Lararill o.
Dergleichen Dinge ſind, nach meinem Ermeſſen, gar nicht erlaubt.

Doch wann ſie geſchehen, ſollen auch ſolche theure Verſicherungen beilig
arfullet worden. Die Sunde hingtgen iſt deſto abſcheulicher und groſſet,
daferne man, durch Handſchrifften mit ſeinem eigenen Blute geſchrieben,
cher von einer Perſon zu erhalten ſuchet, was man, nach prieſterlicher
Copulation, mit Recht, und als eme Schuldigkeit, von ihr verlangen
kan. Suchet man ſie aber etwa gar nur damit zu betrugen, und iſt nicht
geſonnen, das theure Verſprechen zu erfullen, ſo machet man ſich vol
lends ju einem Greul in denen Augen des Himmels und der gantzen recht

ſchaffenen Welt.
Der



Der Marquts.
Das bedencken diejenigen keinesweges

une narriſche Art, von der Liebe einnehmen un
trugen ſie, auf dieſe Weiſe, eine Weibs-Per
ſten Verſicherungen gegeben, und ſie herna
und ſprechen ſie in ihrem Hertzen, laſſen auch
ihrem Maul horen: Jupiter ex ulto perjur
anzuzeigen, wie ſie glauben und dafur halt
nur zu denen theureſten, und doch falſch
Verliebten, mache einen Poßen daraus,
Narrheit und Thorheut, an ſtatt, daß er
Scharffe, beſtraffen ſolte. Jedoch mein
tention war gar nicht, dieſes Madgen zu bet
ſelbigen Zeit, redlich gegen ſie geſinnet.

Don La-arill
Aber woher habt Jhr dann ſchon wie

daß Jhr alle dieſe Depeuſen heſtreiten konne

Der Marquis
Jch traff zu Lion einen Banquier an, d

karis, ſehr wohl hatte kennen lernen. Das
erſt vor zweyen Jahren in Prris verſtorbenen
Milionen hinterlaſſen, und den man, wegen
einen andern Creſum zu nennen pflegte. D
viele Commiſſiones, in lauter Geldund W
Vetter, dem Samuel Bernard, in Lion zu beſ
nicht ſchwer, einen ſtarcken Vorſchuß an G
ich mittlerweile an die Verwalther auf meine
ne Gelder ia ihren Handen hatten, und da
zwantzig täuſend Thaler nach Lion uberma

dPald erfolgte.
Don Lazaril

IJch beſinne mich, daß der Samuel
werther Marquis! eben jetzor gedacht, o

een allhier in denen Eliſaiſchen Feldern  an
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etlich und achtzig Jahre in der Welt gelebet haben. Wo ich nicht irre,
ſo iſt er auch in den GrafenStand erhoben geweſen, und ſeine Verlaſ
ſenſchafft ſolle ſich, an Geld und Geldes-werth, auf mehr als zwautzig
Millionen Thaler belauffen haben; welches von einem Privato kaum
erhoret worden.

Der Marquis.
Ach ja, es giebet in Franckreich dergleichen noch mehr, und der Him

mel mag wiſſen, was abſonderlich in der Famille, erſt noch vor wenig
Jahren die Gebrudere Faris genannt, vor Millionen Thaler ſtecken.

Doch dem ſeye wie ihm wolle, ſo machte ich nunmebro, wie die Gel

j

j der von meinen Guthern angelanget, Anſtalten zur Bezahlung meiner
JSchulden. Dem Gouverneur zu Grenoble ſch kkte ith tauſend Tha

ler, und in die groſſe Carthauſe ebenfalls ſo viel; nach Venedig aber u

1 bermachte ich acht tauſend Thaler, vor lauter ſolche Schulden, die vor
rechtmaßig konten gehalten und angeſehen werden, ob auch gleich gar viel

vor Freſſen und Sauffen, und vor Schmauſereyen darunter beariffen
geweſen. Die Spiel-Sthulden hingegen bezahlte ich nicht, und par
auch nicht einmal geſonnen, wie ich von Venedig abrejſete, die ſogenann

ten rechtmaßigen Schulden zu bezahlen. Aliein es kamen mir desfalls
I gantz andere Gedancken in den Sinn, und ich wolte mein Gewiſſen nicht

damit heſchweren.

dDaoi tæarariilo. cürEs ſind in denen meiſten Europuſchen Landen Geete verhanden,

welchen zu Folge man nicht ſchuldig oder aehalten iſt, Spiel-Schulden
zu bezahlen. Das erkenne ich vor gar gerecht und billig. Schulden, wel
che vor allzuvieies Freſſen und Sauffen anlauffen, ſind bey nahe nicht viel
beſſer, als dle. ſo vom Spielen hetruhren. Doch thun erwachſen Leute
ſehr wohl, wänn ſie ihr Gewiſſen nicht damlt beſchweren, londern die mit
Freffen, Sauffen und Schmauſerepen getnachten Schulden bezahlen.
Jangen Leuten hingegen, die noch nicht einmal mund:g ſind, ſolle man
zum Freſſen, Sauffen, Schmauſerenen unp Schwelgereyen, durchaus
nicht mit Credit behulffich eyn. Wiſchtenet es aber dennoch, und die

Creditqees werden hernach nicht bezahlet, ſo widerfahret ihneu gantz recht,
weil ſchon mancher ehrlicher Gefelle, durch dergleichen Creditz iſt verder
dit, undin din Abgrund geſturzet wotden. An ainigen Orten, wo Vni

verlitæ
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verſitæten, iſt es verboten, einem Studenten uber funff Thaler zu erediti-
ren, und wer darwider handelt, mag gewartig ſeyn, daß er verliere, was

er gelichen.

Der Marquis.
Die nothige und ordentliche Koſt, die zum Unterhalt eines jungen

Menſchen erfordert wird, ſolle von dergleichen Geſetzen allemal ausge
nommen, mithin man zu allen Zeiten ſchuldig und gehalten ſeyn, ſie zu be
zahlen. Ein Reicher ſolle auch bezahlen, was er ſonſt, ehe er mundig
worden, vor Schulden gemachet, wann er anders redlich handeln will;
aber denen Spiel-Schulden will ich das Wort durchaus nicht geredet
haben. Denn mit Recht kan ſie niemand fordern.Jch verbliebe gantzer ſechs Wochen zu Lion, und es ſchiene, ob kon

te ich mich gar nicht entſchließen, meine Maitreſſe, oder die gemachte neue
Liebes-Conquete zu verlaſſen. Jn denen erſten Wochen beſuchte ich auch
noch, zu verſchiedenen malen, die Befreundin des Gouverneurs von Gre-
nodle; aber nachhero unterließ ich es. Sie ſchriebe derohalben etliche
Billets an mich, und meldete, ſie habe mir etwas ſehr wichtiges zu ver
trauen. Allein ich kam nicht mehr zu ihr, ſondrrn reiſete endlich von
Lion ab, nachdem ich mich aus denen Armen meiner Geliebten, ſo zu re
den, mit groſſer Gewalt, loßgeriſſen hatte. Doch geſchahe es unter noch
maligen theureſten Verſicherungen, daß ich eheſtens wiederkommen, ſie
abholen, und alle meine Verſprechungen als ein redlicher Cavalier erful—
len woltet.

Den Weg nahm ich nach meinen Guthern in der. Provintz Lan-
guedoe nu. Wite ich allda angelanget, verfiele ich in eine Kranckheit, wo
mit eine itarcke Melanecholie verknupffet geweſen. Jn dieſem Zuſtand
ſtellete ich mir das angenenme Leben derer Carthauſer witder fur, und
vermeynte, es ſeye ein unfehlbarer Worſchmack der ewigen Seligkeit da
mit vermiſchet, weshalb ich auch, mehr als einmal, vom neuen geſonnen
war, den in der groſſen Earthaus genommenen Vorlatz wircklich zu er
fullen, und ein Cartdauſer zu werden. Anderer Seits lag mir meine
Uaitreſſe zu Lion immerſort in dem Sinn. Eo ſchiene mir etwas unmog
liches zuſehn, duß ich ſie verlaſſen konte. Alſo entſtunde offters ein ge-
waltiger Kampff, inaneinem Hertheen, zwiſchen der Neigung zum Car
thauſerLeben, und der Liebr gegen meine Maitrelle, der ich mich ſo theuer
verſchrieben und verbunden. Mittlerweue aber ward ich wieder geſund,
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und gienge offters auf die Jagd, wurde auch mit einer ſchonen Tochter
meines Werwalthers bekannt, und paſſirte manche Stund in ihrer Ge
ſellchafft. Daruber vergiengen mir die bißherigen Grullen faſt gantzlich.
Meine Neigung zum Carthauſer-Leben verſchwunde gantzlich, und die
Liebe gegen meine Maitreſſe in Lion verminderte ſich ebenfalls, biß ich
endlich die Reſolution faſſete, wieder nach Paris zu gehin, und mein Glu
cke bey Hofe, oder im Kriege, ferner zu ſuchen.

Don Lazarillo.
Odu groſſe und abſcheuliche Unbeſtandigkeit des menſchlichen Her

tzens! Viele Menſchen laſſen ſich, was ihre Reſolution und Entſchlieſ
ſung, ihr Vorhaben und ihren Vorſatz betrifft, von einem jedweden
Wind bewegen wie ein Rohr, das er hin und her wehet; welches doch
keinesweges ſo ſeyn ſolte. Ohne reiffe Uberlegung ſolle man zwar frey
lich niemalen einen Vorſatz faſſen. Aber nachdem man wohl deliberi-
ret, und etwas beſchloßen hat, ſolle man alsdann auch feſte dabey ver

harren.
Der Marquis.

Solchemnach brach ich von meinen Guthern, in der Provbintz Lan-
gzuedoe, nach Paris auf, wo ich in denen erſten Tagen des 1689. Jahres
anlangte, und mich daſelbſt alſobald wieder in eine gute Equipage ſetzte,
dergeſtalt, daß ich einen Cammerdiener und zwey Laqudyen, auth zwey
Reit-Knechte, drey Reit.Pferde vor mich, und zwey vor meine Knechte,
oder auch zum Gebrauch meiner andern Domeſtiquen hatte. Wie ich
mich in recht auten Stand geſtellet hatte, præſentirte ich mich meinem
groſſen Patron, dem Marquis de Louvois; geriethe aber in kein geringes
Erſtaunen, als er mich mit einer groſſen Kaltſinnigkeit empfieng, womit
eine ziemlich derbe Reprimande verknupffet geweſen. Er wuſte, daß ich
ſchon zwolff Tage lang in Paris wat, ohne zu ihm zu kommen; da es doch
meine Schuldigkeit geweſen ware, gleich den erſten Tag vor ihm zu er
ſcheinen. Solches entſchuldigte ich damit, weil ich mich erſt wieder in
eine gute Equipage hatte ſetzen wollen. Er hatte von meinen vielen Thar
heiten gehoret, die ich zu Venedig begangen, wie auch, daß ich viel Geld
daſelbſt verſpielet, und wackere Schulden gemachet; welches er mir mit
verbitterten Worten ſurwarff, mit dem Beyfugen: Ein Qilicier, det
ſchon den Charalter vines Capitains. bey der Gartde du Corps fuhre,
ja der ſchon, als ein heimlicher Envoyé, an verſchiedenen Hofen
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gebrauchet worden, muße ſich weit beſſer zu conduiſiten wiſſin,
wann der Konig Ehre von ihm haben ſolte. Wie ich dieſes horte,
durffte ich meine begangene Carnevals- Thorheiten gar nicht laugnen, ſon

dern bekannte ſie vielmehr und ſprach: Der Schwindel-Geiſt hatte
mich dermaſſen eingenommen gehabt, daß ich ſelber nicht wuſte,
wie ich zu allen Thorheiten gekommen ware. Doch hatte ich geſe
hen, daß es Lurſten, und viele andere vornehme Perſonen, ebenfalls
nicht beſſer gemachet. Geld genug hatte es mich gekoſtet, das konte
ich nicht laugnen, hoffe aber, ich wurde nunmehro die Horner ab
gelauffen haben, und inskunfftige kluger handeln. Louvois fragte
mich; wie viel mich wohl meine Narrheiten und Luſtharkeiten zu Vene-
dig gekoſtet hatten? und ich ſagte frey heraus, mehr als funfftzig tauſend
Thaler, ohne die Spiel-Schulden, ſo ich gemachet. Nun wahrhaff
tig ſprach Louvois, das iſt genug und Venedig muß gluckſelig und
reich werden, wann ſich, alle Carnevals- Zeiten, fein viel ſolche
Narren alida einfinden. Ferner verlangte Louvois zu wiſſen, wo ich
dann ſo lange geblieben? und warum ich mein langes Auſſenbleiben nicht

durch Brireffe entſchuldiget hatte? Hierauf erzehlte ich ihm alle meine
gehabten Fata; nur die Liebes-Streiche ausgenommen. Louvois moch
te kaum glauben, was ich ſagte, gab ſich aber endlich doch zu ftieden, wie
er horte, daß ich mich erbote, ſolches einiger maßen mit Zeugnißen aus
der groſſen Carthauſe, und vom Gouverneur zu Grenoble u beweiſen,
desgleichen durch die Narben an meinen Beinen und Fußen. Endlich
dimittirte er mich, vor dieſesmal, mit dem Bedeuten, daß ich von denen
Koniglichen Geldern, ſo ich bey meiner Abreiſe nach Jtalien empfangen,
und mir wahrenden meinem Aufenthalt in dieſem Lande nachgeſchicket
worden, Rechnung ablegen muſte. Allein ich declarirte augenblicklich:
wie ich darzu nicht capable ware. Die Gelder ſeyen alle aufge—
gangen, biß auf etwas weniges, und die Rechnungen mit ver/
iohren gegangen, als ich von denen Raubern angefallen und be
raubet worden. Hiermit gieng ich wieder von dieſem groſſen Miniſtre
weg, ohne zu wiſſen, ob ich bey ihm mehr in Gnaden oder Ungnaden ſtun

de. Jedoch was geſchahe? Nachdem ich etliche Tage gleichſam in der
Jrre herum gegangen war, ohne zu wiſſen, wie es mit mir werden wurde,
und weſſen ich mich ain Konigl. Frantzoſiſchen Hofe zu verſehen hatte?
ſchickte Louvois ſelber zu mir, und ließ mich eiligft hinaus nach Verlailles

druffen. Das war ein ſolcher Befehl, der keinen Verzug litte, wannen
hero
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htro ich mich ungeſaumt aufmachte. Wie ich zu Verlailles anlangte,
und mich beym Louvois melden ließ, ward ich alſobald in ſein Cabinet
gefordert, wo er zu mir ſagte: Pabſt Innocentius XIJ. unſer groſſer
Feind, iſt am i2. Auguſti geſtorben, und der Konig hat dieſe Nacht
einen Expreſſen mit der Nachricht davon erhalten. Weil wir nun
bedacht ſeyn muſſen, einen ſolchen Pabſt auf den heil. Stuhl zu
bringen, der es gut mit Franckreich meyner; ſo habt Jhr Euch
fertig zu machen, daß Jhr eheſtens wieder mit nach Rom zurucke
kehren konner, daſelbſt die benothitzten Intriguen bey der Pabſtli—
chen Wahl, ſpielen zu helffen. Hierbey konte ich nichts anders ma
chen, als daß ich die Schultern zuckte, auch ſagte, daß ich bereit ſeye, alles
zu thun, was er, der Marquis de Louvois, mit befehlen, und dem König
zum Vortheil gereichen wurde. Allein was geſchahe? Es war ſchon
ziemlich dunckel, wie ich aus denen Zimmern des Marquis von Louvois
heraus, und die marmorſteinernen Treppen hinab gieng. Die Lichter,
in denen auf der Treppe geſetzten Laternen, waren zwar ſchon angezun
det; brannten aber nicht recht, wie es ſeyn ſolte, wannenhero ich eine
Stuffe auf der Treppe verfehlte, und worracht oder neun Stuffen hin
unter fiele, biß ich auf dem FußBoden zu liegen kam; konte auch nicht
allein wieder aufſtehen, ſondern muſte mich wegtragen, und den Chirur-
gum ruffen laſſen. Nun hatte ich zwar keines von meinen Beinen zer
brochen; aber beyde Knie-Scheiben verrencket, und es wurden wohl vier
Wochen erfordert, biß ich wieder konte zu rechte gebracht werden. Die
ſer Zufall verhinderte auch, daß ich nicht mit nach Kom reiſete, unter der
Zahl dererjenigen, die den Due de Chaulne, welchen der Konig zu ſeinem
Ambalſſadeur nach Rom, andie Cardinæle im Conclave ernennet, beglei
teten. Es ſchickte aber der Marquis de Louvois etlichemal zu mir, und
ließ mich befragen, welchen unter denen Cardinælen ich vor den
Wurdigſten hielte, dem der Konig ſeine Affeltion zuwenden „aungd
ihm zur Pabſtlichen Hoheit beforderlich ſeyn ſolte? Hierauf ant
wortete ich: Der beſte Freund unter allen Jtalianiſchen Cardinælen,
den der Konig habe, ja der vollkommen gut Frantzoſiſch aeſtn
net ſeye, ware Petrus Ottoboni ein Venetianer von Geburt. Dieſes
faſſete der Marquis de Louvois dermaßen zu Ohren, daß die gantze Fran
tzoſiſche Faltion zu Rom arbeiten, und alle Kraffte dren ſtrecken muſte,
um zu machen, daß dieſer Cardinal mochte Pabſt werden. Soltches ge
lungt auch dem Frantzoſiſchen Hof nach ſeines Hertzens Wunſch. Was
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aber dabey vor Intriguen geſpielet worden, das iſt kaum glaublich, und es
mag auch wobl Konia J.uclovieo XIV. ein paar Millionen Speeies-Tha
ler gekoſtet haben, biß er hierinnen ſeinen Zweck erreichet hat. Zum we
nigſten iſt eine Million Speeies Thaler verſchencket worden, an ſolche Da-
mes, von denen man gewuſt, daß ſie Befreundte oder Favoritinnen derer
zu Kom ſich aufhaltenden Cardinæle, oder an andere Anverwandte die
ſer mit Purpur bekleideten Hirren. Solches geſchahe darum, daß die
Dames und andere, welche dieſe Geſchencke bekamen, die Cardinæle, ihre
Befreunde, oder bey denen ſie ſonſt viel vermochten, bewegen halffen, den
vorbeſagten Peter Ottoboni ihre Stimmen zu geben. Denn wer in Rom
bey einem Cardinal etwas ſuchet, und es verniepnet, durch Geſchencke zu
erhalten, der muß ſich keinesweges damit an den Cardinal ſelber addres-
ſiren, ſondern an Dames, die Favoritinnen, oder Befreundte des Cardi-
nals, oder an andere deſſen Verwandte, und ſolche Perſonen, die wohl
bey ihm gelitteu ſind. Auf diele Weiſe kan man viel erhalten, wie ſchwer
es auch bißweilen zu ſeyn ſcheiner.

Don Lazarillo.
Das ſolte aber gar nicht ſo ſeyn, ſondern vielmehr der Sinn des

Heil Perri in allen Cardinælen herrſchen, der kein Geld annahm, ſondern
die, welche ihm Geſchenckt preſentirten mit harten und rauhen Worten,

von ſich wieſe.
Der arquis.

Waten die Pabſte und Cardinæle jrtzo noch ſo geſinnet, wie der
Heil. Pcrrus geweſen, ſo wurden ſie auch die Macht und Krafft deſſelben
beſitzen, die er an dem Krancken bewieſen; :als er zu ihm ſprach: Gold
und Silber habe ich nicht. Was ich aber habe, das gebe ich dir
im Namen JEſu Chriſti. Stehe auf, ſeye geſund, nimm dein Bett
und eiehe heim.

Pabſt Innoeentius XI. fonte faſt Alters halber nicht mehr leben, daer, wie ich ſchon bey unſerer vorigen Unterredung gedacht, im acht und

Kibzigſten Jahre ſeines Alters geſtorben Dem ohngeachtet ſchriebe der
Konig, in ſehr bedencklichen Worten, an das Conclave, und mahlte,noch
au guter letzt, den verſtorbenen Pabſt nach ſeinem Sinn ab, indem er
ohngefahr alſlo geredet: Wir haben aus euerm Brief, vom azden des
Monaths Augulti den todtlichen Hintritt unſers Htil. Vaters In.

V.Thelili.  Fefffft wocen.
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nocentii XJ. vernommen. Wur konnen billig glauben, daß Seine
Gottliche Majeſtat, aus gewiſſen Urſachen die leichte zu ergrun
den ſeynd, gefallen habe, ihn eben zu einer Zeit von dieſer Welt zu
nehmen, da die vereinigte Krafft der Ketzerey unſerer Heil. Reli-
gion den Untergangt anzudrohen ſcheinen; worzu die Spaltung
derer Catholiſchen Furſten nicht wenig beytragt, die der verſtorbene

Pabſt befordert und unterhalten c.

Nachdem ich wieder geſund worden war, machte ich meine Auſwar
tung aufs neue bey dem Marquis de Louvois, brachte es auch ſo writ,
daß ich, an ſtatt eines alten, etlich und ſechzig/ jahrigen, Capitains biß

weilen die wircklichen Dienſte unter der Garde du Corps des Konias,
als Capitain, verrichten konte. Darwider ſetzten ſich abermals verſchie
dene andere Oiſſieiers, unter dieſem Corps, denen man aber bedeutete:
Sie ſolten ſich zufrieden geben, weil ich, ſchon von etlichen Jah

ren her, den Character eines Capitains unter der Garde du Corps
fuhrte; ob ich wohl in andern Königl. Verrichtungen, auſſer
halb dem Königreich, ware gebrauchet worden. Mein monath
liches Tiactanrent hatte. bißhero in mehr als achtzig Thalern beſtanden,
wiewohl ich in acht Monathen gar nichts bekommen. Jttzo aber wurde
es: mir auf neuntzig Thaler monatlich geſetzet, und wann ich vollends
wircklicher Capitain unter der Garde du Corps ſepn wurdt, ſolte ich mo
natlich hundert und zwautzig Thaler habem aufſer noch andern Zulagen,
auf etliche Pſerde, und wegen der Monttir; wie dann auch ſonſt noch
verſchiedene Aceidentien mit dem Poſten eiuts Capitains unter der Ko
miglichen Garde du Corps verknupffet, unter andern die freye Tafel bey
Hofe, ſo offt er die Aufmwartung und Wacht hat. Kurtz zu ſagen: Ein
ſolcher Capitain, der wircklich eine Compagnie hat, diente des Jahrs auf
dritthalb tauſend Thaler, alles zuſammen gerechnet. Obriſt Lieutenants-
Rang aber war mit dieſer Stelle verknupffet; und htut zu Tage haben
fie gar Generals Rang, auch ſtarckere Appointemens oder Beſoldung,

als ehemals.
gZIch gedachte an meinen Nid. d'H irondelle der mich, vhnweit Mont

mellian, mit einer Mohlzeit nach ſeinem Vermogen bewirthet, auch mit
Strumpffen und Schuen beſchencket hatte. Dem ließ ich, zur Erkant
lichkeit und Danckborkeit; durch einen Banquier zu Paris, der ſehr gute
Lorreſpondentz nach Savoyen gehabi, funffug Thaler ubermachen, und

empfieng



empfiena dargegen einen Brief, der nut denen ſchonſten und hertzlichſten
Danckſagungen angefullet geweſen.

Don Lazarillo:
So iſt es recht, wann man auch fur die geringſten genoſſenen Gut

und Wohlthaten fein erkanntlich iſt, und ſie hundertfach vergelt, da
ferne man im Stande iſt, ſolches zuthun. Von einem Perſianiſchen
Monarchen, welches Artaxerxes II. geweſen ſeyn ſolle, lieſet man in der
Hiſtorie, daß er einem armen Mann eine gantze Schuſſel voll Gold fur
eine Hand voll friſches Waſſer verehret, welches dieſer ihm præſentiret,
um ihn nach Perſianiſcher Art zu beſchencken, weil er ſonſt nichts im
Wermogen gehabt. Jndeſſen vergelte nur ein jedweder genoßene Gut—
und Woblthaten zum wenigſten ſo, daß ſie von der Vergeltung und Er
kauntlichkeit ubertroffen werden, abſonderlich wann ſie einem in groſſer
Noth und Gefahr erwieſen worden, und aus einem recht aufrichtigen

Hertzen hergefloſſen ſind.
Der Marquis.

Jnm ogbober des 1689. gieng ich einſtmals zu Paris in die Opera, wo ſich
auch der Dauphin einfande, und ich hatte die Ehre, in ſeiner Loge hinter

dem Stuhl zu ſtehen, aüf welchem er ſaß. Es giengen verſchiedene Prin
tzein, Dues und andere vornehme Perſonen, ab und zu, die er theils ruf
fen ließ, und mit ihnen redete, theils aber ungeruffen in die Loge traten,
ihin ihre Reverentz machten, undb ſich ſo dannen wieder wegbegaben.

Wie der Daupkin bey dem Ende der Opera fortgieng, ward er augen
blicklich von gar vielen Vornehmen umgeben, die ihm theils vor- theils
nachgiengen, und ihn alſo biß an ſeine Caroſſe begleiteten. Jch meines
Orts bliebe noch eine Weile in der Loge ſtehen, und erblickte etwas auf
dem Fuß-Bodem, welches ungemein ſchon glantzte, faſt wie ein helles
ſicht. Jch buckte mich, zu ſehen, was es ware? und fande einen R.ng,
mit einem ſehr groſſen Brillanten, und noch andern etwas kleinern Dia
manten, pelcher Ring auf funff und zwantzig tauſend Thaler geſchatzet
worden. Nun wuſte ich nicht, wer den Ring eigentlich verlohren hatte,
der Dauphin, oder ein anderer Printz, oder ſonſt eine vornthme Perſon?
wetzhalb ich ihn zu mir ſteckte, ohne ſelbigen Abend einem Menichen et
waß davon zu ſagen. abianderlich weil der Dauphin ſchon wieder auf dem
Wige nach Verlajltes war. Dein andern Morgen aber, ſehr fruhe, be
gub ich mich benfultß dohig, inachte bev dein Dauphin mieine untertha.

Ffffffſz nigſte
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ÊÊ f h arunnni unt qgjutirr—d Konigen nicht lange complimentiren muße, wann ſie tinem Geſchen
t vrælſentiren, nahm den Ring mit der tieffeſten Ehrerbietung an, tun

ν ν mt aÊ. a Aν Aerte Jhro Konigl. Hoheit, daß ich nimmerinehr veigeſſen ober untirah—
ſſen wurde, vor Dero hochſtes Wohlſeyn zu ſeufftzen uinid zu veten.
ter dieſen meinen Verſicherungen gieng der Dauvhin nach der Schloß

Capelle zu, Meße zu horen, und ich gienge hinter inm drein. Wie er aus
Capelle wieder nach ſeinen Ziunmern gieng, begleitete ich ihn ebenfalls

ν
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Don Lazarillo.

Der vorige Abend, und der darauf gefolgte Morgen, da Jhr den
koſtbaren Ring, die Schone Printzeßin genannt, gefunden, und ſolchen
ſeinem Herrn wieder zugeſtellet, ſind ſehr glucklich vor Euch geweſen, und
unter die raren Stunden derer Menſchen in der Welt zu zehlen. Denn
der Ring, welchen Euch der Dauphin dargegen geſchencket, iſt ebenfalls
koſtbar genug geweſen, ſeine Gnade aber, die Jhr, durch elne ſo ſonder
bare Begebenheit erlanget, werdet Jhr, ſonder allem Zweiffel, noch viel
hoher geſchatzet haben, zumalen da er Euch vor einen gar ehrlichen Cava-
Ker und Offieier hat halten mußen, der einen ſo koſtbaren Fund nicht, auf
eine ſchandliche und niedertrachtige Art, zu vertuſchen, und an ſich zu zie—

hen getrachtet. Aber ſaget mir doch, mein werther Marquis! wit es
gekommen, daß dieſer Ring die Schone Printzeßin geheiſſen hat?

Der Marquis.GVieelleicht hat ihn der Dauphin von ſeiner Gemahlin, des letzt/ver

ſtorbenen Churfurſten von Bayern Schweſter, geſchenckt bekommen,
und ihr zu Chren ihm. dieſen Namen beygelegt. Hierbey aber muſſet
Jhr wiſſen/ mein Freund Lazarillo! daß die Hohen und Großen, Kay
ſer und Kayſerinne, Konige und Koniginne, Printzen und Printzeßinne,
auch andere vornehme und reiche Perſonen, die einen guten Vorrath an
koſtbaren Ringen, oder andern Edelgeſteinen und Juwelen haben, denen
ſchonſten und koſtbarſten Stucken darunter allemal gewiſſe Namen bey
zulegen pflegen.

Don Ladzarillo.
Das kommet faſt eben ſo heraus, wie es der Große Mogol, und ver

ſchiedene andere Orientaliſche Potentaten, mit ihren Elephanten zu ma
chen pflegen, die an ihrem Hofe zur Parade und Pracht unterhalten wer
den. Ein jedweder von ſoichen Clephanten fuhret ſelnen beſondern Na
men, und taglich muſſen davon eine gewiſſe Anzabl, prachtig uud koſtbar
geſchmucket, gleichſam zur Wache, hauptſachlich aber zur Parade, am
mofe aufziehen. An gewiſſen Tagen des Jahres aber muß der gantz
oauffe erſchelnen, und ein jedweder, noch weit herrlicher als ſonſt geſchmu
cket, ſich vor ſeinem. Heyrn neigen.

Der Marquis.
Ein auders ſind lebendige Thiere, denen nian gar wehl gewiſſe Na
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men beylegen kan. Doch wie geſagt, es wird auch bey Hohen, Groſſen
und Wornehmen, mit Ringen, Edelgeſteinen und andern Juwelen ſo ge
halten, wann ſie ſchon und koſtbar ſind. Ja auch denen Kleidern wer
den, von einigen Printzeßinnen und vornehmen Damen, gewiſſe Namen
beygeleget. Man nennet ſie nach denen Wochen oder nach denen Feſt—
und Galla-Tagen, oder wie es ſonſt dergleichen Damen beliebet.

Nunmehro ſtießen mir auch wieder verſchiedene Verdrießlichkeiten
auf, die von meinen Liebes-Exeeſſen und andern Ausſchweiffungen her
ruhrten. Jch empfienge nemlich zwey Fehde-Brieffe. Der eine war
von einem Venetianiſchen Obriſten, und der audere von einem Florenti—
niſchen Grafen. Beyde, und ein jedweder ins beſondere, forderten mich
zu einem Duell heraus, und ich ſolte auf der Savoyichen Grantze erſchei
nen, mich mit ihnen zu ſchlagen, daferne ich cihnen das, was ich ihnen auf
dem Carneval zu Venedig, beym Spielen, ſchuldig worden war, nicht be
zahlen wolte. Dieſe Brieffe waren auch ſonſt noch mit gar vielen an
zuglichen Worten angefullet, doch mit dem Anhang, wie ſie hofften, ich
wurde ſolche nicht auf mich kommen laſſen, ſondern meinen ehrlichen Na
men, und die gegebene Cavaliers. Parole retten, oder ihnen, auf dem be
niemten Kampff-Platz, dafur Satisfaction gehen. Hierauf antwortett
ich dem einem wie dem andern, tractirte ſie als Filops, die mich im Spiel
gantz erſchrecklich betrogen; declarirte aber dennoch, daß ich kommen,
und mich mit ihnen ſchlagen wolte, daferne ſie ſich auf dim Schweitzer
Territorio, ohnweit Baſel, zu ſolchem Ende eiifinden wurden. Hierzu
wolten ſie ſich nicht verſtehen, und ich weigerte mich, auf der Savoyſchen
Grantze zu erſcheinien; ihnen allda die Halſt zu brechen, oder mir mei—
nen Hals von ihnen brechin iu laſſen. Dieſer Diſput wahrte wohl drey
Jahre lang, binnen welcher Zeit wir einander mit gar vielen ſchimpfili
chen Brieffen bombardirten. Meine Gegner lieſſen auch aedruckte
Zettel, auf denen Straßen zu Paris, und zu Verſailles beimlich aus
ſtreuen, worinnen ſie mich fur einen Betruger und Lugner, ja fur einen
Folron ſchalten, der ſich weigerte, ihnen auf den Degen; oder auf Piſto
len, Satisfaction zu geben. Hierwider ließ ich ebenfalls eine nedruckte

ff ch daä
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eigenen Courage trauete ich es gar nicht zu, daß ſie vor etinen braven Ofk-

cier und redlichen Cavalier gebuhrend ſtehen wurden.

Don Ladzarillo.
Vielleicht ware es Euch in der That widerfahren. daß ſie Euch durch

Meuchel-Morder hatten hinrichten laſſen, daferne Jhr ſo thoricht han
deln, und Euch auf der Savoyſchen Grantze einfinden wollen, um ſich
mit ihnen zu ſchlagen. Aber man ſehe nur, was vor Ungelegenheiten ei
nem aus einer ſo liederlichen Auffuhrung, wie die billig zu nennen, die
Jhr zu Venedig habt blicken laſſen, erwachſen konnen. Allſo erfolget im
mer, aus einer Sunde und Thorheit, eine andere, und dieſe gebieret noch
mehrere, wodurch mancher Menſch zur Verzweiffelung, und zum Unter
gang gebracht wird.

Der Macquis.
Es wurde mir eine junge Wittwe, die noch niemalen Kinder erzeu

get, und erſt zwey und zwantzig Jahre alt geweſen, zur Gemahlin vorge
ſchlagen. Sie war eine Befreundin von dem nachherigen berubhmten
und groſſen Staats-Mininre, Marquis de Torey, und hatte jahrlich
funff und zwantzig tauſend Thaler Revenüen. Wie fie aber Nachricht
von meinem zu Venedig gefuhrten liederlichen Leben, und denen Ver
drußlichkeiten mit dem Venetianiſchen Obriſten, und Florentiniſchen
Grafen, erlangte, wolte ſie mich nicht habin, wie gut ſie auch vor mich
anfanglich gefonnen geweſen. Sie wurde zwar, durch einige Perſonen,
die mir woht wolten, wieder auf gutigere Gedancken gegen mich gebracht.

Allein neue Verdrußlichkeiten, die nir zuſtieſſen, machten, daß endlich die
aufs Tapet aekonnnene HeyrathsTractaten, zwiſchen ihr und mir, gantz

lich zu Waſſer wurden.
Es war nemlich im November des 1639. Jahres, da ſich einſtmals

des Morgens, als ich kaum aufgeſtanden war, eine Frauens-Perſon bey

mir melden ließ. Jch befahl miinen Leuten, man polte ſie eintreten laſſen,
und ſiehe da .das war meine Wirthin, mit der ich, eins Stunde von
Erenoble, die ſchonerzehlte Avanture gehabt. Sobald ich ſie erblickte,
hieß ich alle meine Leute hinausgehen, und wiewir uns alleme befanden,
klagte ſie mir, mit heiſſen Thranen, daß ſiefchwanger von mir ſeye, wieſe
mir ihren groſſen Leih, und vate inſtandigſt ich mochte vor ihre Nieder

kunfft, auch allen Ralls vor iht Begrabniß, aim meiſten aber vor die Er
nahtung und Erzehung diz Kindes ſorgen. Hierwider mochte ich nichts

einwene
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einwenden, noch ihr etwas von allem, was ſie von mir verlangte, abſchla
gen. Alſo machte ich Anſtalten, daß ſie zu Paris gut untergebracht und
wohl verpfleget wurde. Sie hielte ihre Sechs Wochen allda richtig aus,
nachdem ſie einen ſchonen und wohlgeſtalten Jungen zur Welt gebohren.

Den ubergab ich einer Amme und Pflege-Mutter. Die rechte Mutter
und Wirthin abrr ſchickte ich mit zweyhundert Thalern wieder nach
Hauſe; und ich weiß nicht, ob man in ihrem Dorffe von ihrer Schwan
gerſchafft etwas gemercket oder erfahren hat.

Vierzehen Tage nach der Ankunfft dieſer Wirthin, fande ſich auch

die Befreundin des Gouverneurs zu Grenoble bey mit zu Paris ein. Die
ſe hatte ſich als ein Cavalier verkleidet, um von niemanden erkannt zu
werden. Sie machte mir ebenfalls bekannt, daß ſie von mir ſchwanger
ſeye, und ich mochte mich nicht entbrechen, vor ihre Unterbringung und
Niederkunfft gebuhrend zu ſorgen, nachdein ſie den Frauenzimmer-Habit
wieder angeleget hatte. Sie muſte ſich in dem Quartier, das ich vor die
ſelbe gemiethet, vor eine Oſfeiers-Frau ausgeben, deren Mann in Mayntz
numgekommen ware, welche Stadt den vergangenen Sommer von denen
Teutſchen belagert und wieder war eroberr worden. Mit ihrer Nieder
kunfft gieng es gleichergeſtalt gantz glucklich von ſtatten, und ſie aebahr
auch einen jungen Sohn zur Welt. Vor dieſen ſorgte ich gebührend,
als Vater, und beſchenckte die Mutter reichlich; ob ſie es ſchon nicht ein
mal verlangte, und gantz leichtſinnig wieder davon reiſete, alb ſie ſich, nach
gehaltenen Sechs Wochen, noch eine Zeitlang in Paris luſtig gemachet;
wie ich dann auch gehoret, als ob ſie, aufs neue, einen ſchwangern Leib,

aus Paris, mit ſich weggetragen.Meime groſte Noth bekam ich mit meiner Geliebten aus dem Wirths

Hauſe zu Lion. Diieſe fande ſich wie die beyden vorigen, mit einem
ſchwangern Leib zu Paris ein. Sie trat ungemeldet zu mir in mein Zim
mer. Sobald ich ſie erkannte, hieß ich meine Leute hinaus gehen. Kaum
war ſolches geſchehen, ſo hieß ſie mich einen Verrather, Falſchen und
Meineydigen. Ja ſie zog ein Paar ſcharff geladene Piſtolen unter ih
rem Rock herfur, davon ſie mir eines in die Hand gab. Das andere be
hielte ſie, und wolte haben, ich ſolte mich, gleich auf der Stelle, mit ihr
herum ſchießen; wobey ſie ſprach: Jch werde zwar von deinet chand
umkommen, du Verrather! aber vielleicht habe ich. das Vtrgnu
gen daß du von weiner Hand ebenfalls ſtirbeſt da dann unſere
Seelen von dem Allerhoch ſten Richter Stuhlin einander erſchei

nen,
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nen, und ihr Urcheil anhoren mogenn! Durch die Worte und Reſo
lution dieſet Prrſon wurdeuch glelchſam inieinen Dtein berwandelt, und
muſte ur ſuchen die Marrun vors erſte; unt guten Worten zu beſanffti
geu.n Andey ſprach ichii Jch ware beiir moim Werſprechen zü er
lullen; bate aber nur, ſie mochte vor allen Dingen!ihte Mieder

künfft abwarten, zu welchem Ende ich fie auf meie Guther brin
gen wolte. Hierzu ließ ſich dieſ.lbe bereit und willig finden, nachdem
na ſich acht Tagt lang zu Paris aufgehulten, binnen welcher Zelt ich ſie in
die Üpfern. und Comoedien fuhrte. Aladaun eilte ich tnüt ihr aus Paris
hinaug,ekachoem ich Urlaub zuctitler Reiſe auf drey Wochen erhalten.
Jch drachte ſir auf mein Land-Guth, in per Provintz Xaintonge, wo ſie

niederkam und ihre Sechs Wochen hielte, auch uber die maßen wohl ge
wattei uad gepfleget wurde. «Es war eine ſchone junge Torhter, die ſie

mit ntervelt acbghr, damuttlerweilodie nhdutter meiner beyden Sohne
ihre Ouchs Wochem bep nahe vollondet hatkencrunueſtaile/ vaßz ich als ein
Water dreyer Kinder vier zu ſcherffen bekam/vdnbuß ich tinr, vreh Mo

nathe zuvor, nicht das geringſte von allen dieſett Poſſen hatte traumen
Aafſen. Hierzu kam noch ein Sohn, von der Tochtir: des Verwalthers
auf meinen Guthern ind anguedoe, und ich wars, veh ſogeſtalten Sa
chen, uber die Fruehtharkeit meintr Maitreſlenodey tahe ungeduftin wor
den, faſſete mich.apen wiedtr, und begriffe gar wohl welthetimafſrnes
meine Schuldigkeit erfordere, vor die Verſorgung und Ernahrüng derer
Kinder zu ſtehen, auch gegen die Mutter, ſo viel als moglich, railsnnable
Ju ſehn. IBey utiner WigderAlbreiſe von meinen Guthernj in der Provintz22

Xaintonge onfahl ich meinem daſigen Vietwillthet und baujee es ihm cuf

ſeine Seele ein, icharff und genau uuf die Perſon, welche ich auf meinen
Schloße die Sechs Wochen halten ließ, Acht zu geben, daß ſie ja nicht

etwa wieder von datnen ahreiſen, bißachiſelbor zurucke gekommen ware.
Sobald nun die Wirthin aus dem Dauphine, und die Befreundln dis

Gouverneurs ju Grenoble witder von Larisjabgereiſet waren, bat ich
aufs neue um Erlaubniß auf bier Wochen, um eine nochmalige Reiſe

auf eine  Guthrt zurthun.:Wie ich ſolche erhalten reiſete ich vor allen
Dingen zu einer Aebtißin, von elnem giwiſſen NonnenKloſter, in der
wegyſſen Provintz Gnienna, wilche Aebrißin, von mieiner Mutter her. njlt

auts. lrion macher und irhroſenbarte ver Aebrißln 'alles/ wlees jwi
rimitnſrurndet giwiſan: c Diuier klagtke ich nieine Noth die ur hie Per
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144 us (o) gtoſchen mir und dieſer Perſon ſtunde. Jth bate hiernechſt die Aebtißin, ſie
mochte dieſe Perſon zu ſich in das Kloſter nehmen, wann ich ſie dahin ge
liefert haben wurde, ſie auch dermaßen einaeſchloßen halten, daß ſie nie
mals wieder zum Vorſchein kane. Die Aebtißin ihres Orts machtedes
wegen viele Schwieriakeiten, und Einwenduncen dargegen. Wie ich
aber vorſtellete: Jch konne, meiner gethanen cheuten, doch unbeſonnenen,
Werſprechungen obngeachtet, mich nimnmermehr entichlieſſen, dieſe Por
ſon, burgerlichen Standes, zu heydathen, weil ſolches dem Adel meints
Hauſts, und auch meiner ganten Virwandſchafft, worunter ſie, die
Aebtißin ſelber begriffen ware, zur Schande und Schmach gere:che; item,
daß mir, wann ich mich der Pirſon nicht entledigte, eine ſchr vornehme
und reiche Heyrath ruckgangig gemachet wurde: willigte die Aebtißin
endlich darein, daß ich ſie nur bringen ſolte.  Doch muſte ich verrſorechen,
gleich zwey taurend Thaler nutzubringen, und jahrlich noch zweshundert
Thaler zum Unterhalt den  Perſon nachzuzahlen· ſo lnge ſie ſich in dem
Kloſter befande. Was die zwey tauſend Chaler anbelanger, ſprach

die Aebtißin, ſo bekommen die Herren katres, welche unſer Kloſter
beſuchen, auch unſerç Beicht. Väter und Prodiger ſind, den grö

ſten Theil davon, auf daß ſie teinen Mund halden, ynd nichts von
oer Sache ausſchwatzen, wann ſich etwa die Perſon, gegenkinen
oder. den andern uber Gewalt und Unrecht beklager.:Hietinit
reiſete ich von dannen, und wieder auf meine Guther, wo ich die Perſon
abholte, unterm Vorwand, ich wolle mich mit thr trauen laſſen, brachte
ſie aber in dieſes Kloſter, wo ſie aliobald, wie ſie nur den Fuß in daſſebe
geſetzet, eingiſperret und genau vermähret wurde. Jaſie iſt ehtr nicht

als rpoo. wieder zum Wonſchein gekenunen, da die Aebtißin meine Be
ſreundin geftorben iſt. Das mit ihr erzeugte Kind ließ ich, auf meinen

Guthern in Xaintonge, erziehtn, biß es erwachſen war, und wircklich in
dem NonnenStand, worzu ich es beſtimmte, aufgenoümen werden

kente. bDa J

u eaDon Lazarillo.
“uill 21.

Jhr habt ſonderbare Fara und Avaenuren gehabt, nur ſo weit ich
den Lauff eures Lebens biß hicher habe erzehlen horen; zu geſchweigen
was noch folaen wird. Vielen werden ht gantz unglanblich vorkom
min, abſonderlich denen, welche die Zelt nicht recht kennenyfolglich an

guen Vegebenheiten, an die ſie gicht ſelpet mit der Naſe geſtoſſen, jwenf

gelu



h— nefeln. Mleich wohl iſt es wahr, daß mancher Menſch ſolche Fata und ſelt-
ſame Aranuren hat, die nichtd arger und wunderlicher konnen erſonnen

werden.
Der Macquis.

Mit der gewaltſamen Einſperrung der WirthsTochter aus Lion.
war dieſer delicate Handel gar noch nicht. aus, ſondern es ſchrieben, nach
dreyen Monathen, ihre Eltern einen Brief uber den andern an inch, und
wolten wiſſen, wo ihre Tochter geblieben ware? Weil ich ihnen aber ein
paarmal antwortete, und meldete, es ware mir ſolches nicht bewuſt, und
ich hatte ſie gar nicht geſehen, kam endlich die Mutter ſelber nach Paris,
und wolte mich bey dem Konig verklagen. Allein ich beharrete hartna
ckig bey dem, was ich der Mutter ſchon nach Lion geſchrieben und ge
meldet hatte, bedrohete auch dieſe Frau, daferne ſie mich verklagte, und
mir eine Blame machte. Werſchiedene andere Perſonen ſtifftete ich an,
daß ſie dieſe krau warnen, und. ihr vorſtellen muſten, fie ſolte ſich mit mir
ja in keine Weitlaufftigkeiten einlaiſen, ſondern bedencken, daß ſie mit
einer Perſon von vornehmen Stande, und einem Offrier von der Ko
niglichen Earde du Corps zu ſchaffen hatte, der allerley Mittel an der
Hand hatte, ſich an ihr zu rachen, und auch eine ſtarcke Satisfaction for
dern konte, daferne er von ihr ſolcher Dinge beſchuldiget wurde, die ihm
nicht mochten erwieſen werden; abſonderlich weil ſich die Frau hatte ver
lauten laſſen, ich wurde ihre Tochter, ſamt der Frucht ihres Leibes, ohn
fehlbar, habenj eünorden laſſen. Wie nun, auf dieſe Weiſe, 9. oder 10.
Tage mit Streiten, Zancken und Diſputiren, zwiſchen mir und dieſer
Frau verlauffen waren, kam es zur Verſohnung, und wir wurden wieder
gute Freunde. Jch beklagte daz Schickſal zhrer Tochter hoöchlich, daß
ſie verlobren gegangen ware und wunſchte, mehr als tauſendmal, mit

falſchem Hertzen und Munde, dad fie nur nicht etwa gar todt ſehn moch
te. Jch erbote mich, die ihr verſprochene Ehe zu vollztehen wanu ſie fich
etwa deswegen, weil ſie von mir! ſchwanger worden, und ein Kind ge
habt, irgendswo heimlich aufhalten ſolte, bate auch der Viutter Geld,
daß ſie, weit und breit, heimliche Bothen austchleken, und ſich nach dem
Aufenthalt der Tochterſerkundigen laſſen ſoltun  abey aber ſeufftzutt
ich vielmals; und ſagte: Wieich glauübte, dah ſie ſich ottha mit einen gdinc
dern einaelaſſen und darein gewiltiget hatte, dee ee ſie eutfuhren mogen:
Denn ſie ſeye eiullenge, ſchoöne und galante Perſlon, die capable alle

Ggggggg 2 Hertzen
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u4a6 os co) ooHertzen zu gewinnen und einzunehmen. Alſo fkonte ſie wohl: gar ein
Printz geſehen, und ſich in ſie verliebet haben, dergiſtalt, daßr ſie entwe
der durch Careſſen, oder mit Gewalt, an ſich gezogen, und jetzo, ihrer
Schwangerung, auch des gehabten Kindes ohngeachtet, m groſten Ver
gnugen heimlich mit ihr lebe: Dergleichen Diſcurſe gefilen der Mutter,
und ich procurirte ihr hiernechſt ſonſt noch alles Vergnugen zu Faris;
wodurch ich ts dahin brachte, daß ſie ſich, immer mehr und meht, zu
frieden gab. Auch kauffte ich ihr den ſchonſten Stoff zu zweyen Klei
dern, eine guldene Engliſche Taſchen-Uhr, und ſonſt noch allerley Galan-
terie Waaren. Kurtz zu ſagen: Jch wandte mehr als tauſend Thaler
an dieſe Frau, nur daß ich ſie, einiger maßen, zufrieden ſtellete, ihr die
Gedancken beybrachte, als ob ich ihre Tochter noch immer zartlich liebte,
auch geſonnen ware, ſie wircklich zu heyrathen, däferne ſie ſich mit keinem
andern eingelaſſen hatte, und noch am Leben ſeye: Hiermit reiſete ſie
endlich wieder von Paris nach Lion, und bekam noch viertzig Louis d'Or
von mir geſchencket. Bev allemidem war es einiGlucke vor mich, vnß
die Tochter dieſer Fruu, ſo luuge ſich dieſelbe in. Paris hefunden, biß ſie
von mir auf meine Guthtt gebeutcht vwotden, rucht eine Zeile an ihre Mut
ter geſchrieben, dergeſtalt; daß die Murker nicht emmal wuſte, ob die Toch
ter in Paris angekommen war oder nicht, noch wo ſie logiret hatte. Hatte
ſie den geringſten Grund und Fuß hiervon gehabt, wurde ſie mir, ſonder
allem Zweiffei, noch weit hefftiger zn Lelbe gegautzen fehn; urid daferne die
Sache vor den Konig gekominen ware, wüurde ich tzeubthiget worden
ſeyn, alles zu lükeunen, und zu ſagen, woieh die Perſdn hingebreſcht,
doörffte auch, bey ſogeſtalten Sachon, einen gar ſchweren Stand bekom

men haben.

Hen Lazaiillo.
gbrhabt eijet mij Gild, und durch groſfe gheſtun geiwungen und

qehlesen Audatecgeſtaſt zvnte ſiex vielicicht5 noch einen weit groß
ſenn Lerim, als ſchon geſchchen, drswegen, daß ihre Tacnter verlohren ge
gangen, angerichtet habin. Jndiſſen habt Jhr dochi ein werther Mar.

quis!



vos (o) o
quis! dieſer Perſon, die Jhr Euch ſo hoch verſchwohren und verſchrieben,
groſſe Gewalt und erſchrecklich viel Unrecht angethan; an ſtatt, daß Jhr
eure Verſchwehrungen und WVerſchreibungen hattet redlich erfullen ſollen.

Der Marquis.
Das gehet, mein Freund Lazarillo! mit einer Perſon von meinem

Stande ſo nicht an. Jch war von vorn.hmen Adel, und eim Offeier
unter der Konigl. Garde du Corps. Hatte ich nun eine Perſon burgerli
chen Standes, und noch darzu eine Gaſtwirths-Tochter, geheyrathet,
wurde es mir zur groſten Blame, und zu einem gar empfindlichen Nach
theil gereichet haben. Mit der Tochter eines Banquiers, eines vorneh
men Kauffmanns, eines anſehnlichen Gelehrten, oder eines beruhmten
Kunſtlers, ware es ſchon etwas gantz anders geweſen; und man thut
dennoch ſeinem Adel dadurch Schaden und Abbruch. Wirths-Tochter
aber ſtehen, abſonderlich in Franckreich, gemeiniglich in der ſchlimmen
Reputation, ob waren ſit der Coqueterie mehr, als andere Jungfrauen,

argeben. tir  d Dt.nDon Lazarillo.
Das hattet Jhr, mein werther Marquis! alleg fein vorhero beden

cken, und Euch dem Madgen nicht, auf eine ſo theüre Art, verſchwehren
und verſchreiben, oder nachhero alle Conditiones redlich erfullen ſollen, un
ter ·welchen Jhr ſie zu zuerm Willen gebracht.

Ser Marauis.
Mit dem Adel in Franckreich, mein Freund Lazarillo! hat es eine

gantz ſonderbare Bewandniß. Jſt ein Edelmann uberzeuget, daß er ſich
nur im geringſten in das Commereium gemiſchet;, ſo wird er ſchon nicht
mehr vor einen rechten Edelmann gehalten, und die Schande iſt deſto
groſſer, je hoher und vornehmer ſein Adeliſt. Heyrathet er in den bur
gerlichen Stand, und bekommt nicht Geld genug mit, wird er ebenfalls
kaum mehr angeſehen, und man will die Kinder nicht. vor adelich paſſi
ren laſſen. Mir hatte es vielleicht meine Konigl. Bedierungen gekoſtet,
daferne es ruchtbar worden mare, daß ich eine Perſon burgerlichen Stan
des geheprqthet

DPDor Lazarillo.
1. So hattet Jhr dargegen, mit einem guten Gewiſſen, in der Stille,

Gggggoo a und
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es (o) Sto
und in einer groſſen GemuchsRuhe, mit dieſer Perſon, auf euern Guthern
leben mogen.

Der Marquis.
Viel gluckſeliger ſind in dieſem Stucke die Engelander. Dues- und

Lords-Sohne konnen, nach dem Erſtgebohrnen, der eigentlich des Va
ters Staat und Titel erbet, Kauffleute, Juriſten und Mediei werden,
ohne daß es ihnen zur Schande gereichet. Auch kan ein Duc, ein Lord, ein
Earl oder Graf, ein Vicomte und ein Baronet, henrathen wen er will, eines

Kauffmanns, eines Kunſtlers, eines der Bierbrauerevyen hat, eines
Wirths-oder eines Handswercks, Manns Tochter; ſo gereichet dennoch
ſolches weder ſeine Ehre noch ſeinem Glucke, nicht im gerinzſten zum
Schaden und Nachtheil.

Don Lazarillo.
Hierauf antworte ich noch einmal, daß Jhr alles dieſes vorhero hat

tet bedencken, und Euch der Wirths-Tochter aus Lion nicht ſo theuer
verſchreiben und verſchweren ſollen. Wann man aber ſolche Dinge thut,
und nicht erfullet, auch ſich ſonſt mit Hurerey, mit Hahnrey-macherey.
mit Mordthaten, und andern ſchweren Sunden uberladet; ſo iſt es ja
gar kein Wunder, wann endlich die Gedult des Himmels ermudet, und
allerley ſchwere Straff-Gerichte uber einen dergleichen Menſchen erge
hen laſſet. Aber ſaget mir doch, ob die Kinder, vor welche Jhr, als Va
ter, auf die erzehlte Weiſe, habt ſorgen muſſen, alle richtig ſind getauffet

worden? uüDer Marquis.
Ach Ja. Man bekummert ſich aber zu Paris qar nicht ſo ſorgfal

tig um die Namen derer Vater und Mutter ſolcher Kinder, wilche zur
Tauffe præſentiret werden, ſondern, nimint die Namen an, wie ſie ange
geben werden. Alſo iſt keines von denen bepden Kindern, zu Paris, auf
meinen Namen getauffet worden, und den eigentlichen Stand derer beb
den Mutter hat man auch nicht entdecket, ſondern ſie vor gar ehrliche
Frauen gehalten. Zumwenigſten ſtellet man ſich ſo, ob man gleich, biß
weilen, im Hertzen gantz ein anders glaubet. Auf meinen Guthern hin
gegen konte ich thun, was ich wolte, und ließ das Kind der Wirths
Tochter aus Lion ſowohl, wie das Kind der Verwalters Tochter, auf
mich tauffen.

Don

S 5



Don Lazarillo.
Wie viel haben Euch dann wohl dieſe vier Kinder gekoſtet? und

ſind fie auch alie viert am Leben geblieben?

Der Marquis.
So lange ſie ſich an der Bruſt ihrer Ammen beſunden, bejzahlte ich

vor ein jedwedes uberhaupt zweyhundert Speeies. Thaler. Hernach
blieben ſie noch,. biß dieſtlben das ſechſte Jahr zuruckegeleget beny ihren
Ammen als Pflge-Muttern, und ich bezahlte vor jedwedes des Jahrs
hundert Speeies- Thaler. Als ſie das ſechſte Jahr zurucke geleget hatten,
ließ ich ſie alle auf meinem Land-Guth, in der Provintz Xaintonge, zu
ſammen bringen, wo ich ihnen eine Wohnung anweiſen ließ, ihnen auch

tine Pflege-Mutter und einen Informatorem beſtellete. Jch will ders
halben gleich auch noch dieſes allhier ſagen, daß ich das Madgen, wie
es zwolft Jahre alt geweſen, in ein NonnenKloſter geſchaffet, und dar—
zu behorlg ausgeſtattet. Die drey Jungen aber brachte ich in ein Jeſui
terCollegium, und bezahlte all:s reichlich vor dieſelben, in welchem
Zuſtand ſie ſich auch noch befunden, wie ich An.r7 o6. in denen erſten

Ggochen des Jahres, mein Vaterland, und die Konigl. Frantzoſiſchen
Dienſte vlllaſſen habe.

Jndeßen gienge es An. isg9. mit allem dem, was ich mit meinen
Muitreſſen, und denen Kindern, die ich zu ernehren bekam, zu ſchaffen

hatte, nicht ſo gar heimlch zu, daß nicht, die vornehme, ſchone, junge
und xciche Wittwe, welche ich zu heyrathen vermeynte, etwas davon
hatte erfahten, und, wie ich etliche Jahre nachhero vernonumen, hat ſie

ſo gar einen Spidn an einem meiner Laquayen gehabt, der ihr alles zu
getragen, was er von meinen LiebesStreichen gehoret, oder nur gemer
cket. Aldv ließ ſie eine neue groffe Kaltnnnigkeit, ja gleichſam einen rech
ten Eckel gegen mich blicken. Denm ohngeachtet ſetzte ich, noch zu ver
ſchietenen malen, an ne, ſowohl ſelber, als durch andere Leute, welebe en
nayeunr ſeiner reden mſten. Solches wirekte zwar ſo viel, dat ſich ihre
kaltfinige und vetachtliche Mine wieder in etwas gegen mich anderte,
wann wir bey Alſembicen, oder andern Gelegenbeiten, einander zu ſe
nen ind ju ſorechen bekatuen. Endlich uber, wie ich einen nochmaliaen
Aurraa untimrqje beh mrithat, aeelarirte fie: Was maßen ditſelbe,
auid vochwitinen Urfachen entſchloßen ſeye, zum wenigſten noch
zurrj Jahri un Wittwen  Stande zu verharren. Ware dieſe zeit

vorbey,
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iugo uss (o) Sſovorbey, und ich alsdann ebenfalls noch frey und ledig, konte es
noch allemal geſchehen, daß wir einander heyratheten; wolle a—

ber unterdeſſen inſtanoig gebeten haben ſie, biß dahin, mit wei
tern Antragen und Anfragen, nicht zu belaſtigen. Das warnen
letzter Beſch.id, mit dem ein ditterer Korh, öbſchon mit hoflichen Worren
uberzuckert, vermiſchet geweſen.

Hieruber wurde ich dermaſſen toll undſhoricht, daß ich bey nale
entſchloſſeg grwelen, die Perſon von Lion, welche ich wie gedacht, in das
Kloſter einwerren laſſen, wieder heraus zin nehmen, und mch mit derſel—
ben trauen zu laſſen. Allein die Furcht, es mochte mir ſolches, von an—
dern memes Standes, abſonderlich von Offeiers, offters auf eine
ſchimpffliche Art vorgerucket werden, auch ich daruber aufs neue in ver—
drußliche Duelle und andere ſchwere Umdſtande gerathen, machte, daß es
unterbliebe; wie dann auch mit mir, und rueiner Charge, balo witrder ei
ne, zu meinem groſten Vergnugen gereichende, Vrranderung vorgieng.
Es wurde nemlich der Marſchall von Luxembourg, der verſchiedene Jah
re nach einander in der Baſtille geſeſſen, nicht nur dieſes beſchwerlichen
Axreſtes entlaſſen, jondern auch von der, uber ihn verhangten, gefahrki
chen Inquiſition ftey gemachet, ja ſo gar wieder zu ſeinem voxigen hohen

—Dvor groſſer Freude, faſt gar nicht zu laſſen wune. Denn ich vermeynte
nunmehro, durch die Faveur und Gunſt dieſes Marſchalls, vollkommen
gluckſelig zu werden, und zu denen vornehniſten. Kriegs-Bedienungen,
deren man in Franckreich fahig werden kan, zu gelangen, kurtz zuſagen,
dereinſtens ſelber Marſchall von Franckreich zu werden.

Wie ich denn Marſchall von Luxembourg, nach ſeiner Loßlaſſung
aus der Baſtille. zum erſtenmal wieder die Aufwartung machte, und ihm
zu dieſer glucklichen Begebenheit, wie auch zur wieder-erlungten Gnade
des Konigs gratulirte, einpfienge er mich mit einem lauten Lachen, danck

te mir fur mrine Gratulation, und fragte, was uch tur krogreur

gunsB bdleZauber  Kunſt und Hexerey gemachet hatte? ey ſtr Fra
die Achſeln, und ſprach: Jch hatte mich, ſeit dem ich ihn, den ar all,
das letzteremal geſehen, nicht mehr. um dergleichen Xr te bekümmiert,

abſonderlich weil ich gefunden, daß alles nült eiüer ier wauet. Ungew2

einander, und ich gab dem Marſchall juerkeuirtne it ich dafur vicme,
heit vermiſchet ware. Wir redeten nerüdch von der oaanun naturglt ght
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daß auch dieſe, an und vor ſich gantz naturliche, Kunſt und Wiſſenſchafft,
von der Furſehung des Himmels, dermaſſen eingeſchrencket ſeye, daß nicht

alle, ſondern nur gewiſſe Menſchen, darzu gelangen konten. Endlich
erzehlte ich dem Marſchall, was ich vor ſonderbare Fata gehabt; doch mit
Werſchweigung etlicher, von denen ich urtheilte, es mochte mir mehr
ſchadlich als nutzlich ſeyn, wann ich ſie dem Marſchall offenbarte. Der
Marſchall ſeines Orts verwunderte ſich uber vieles, und wie ich mich zu
ſeiner beſtandigen Gnade und Gunſt empfahl, ſprach er zu mir: Jch
konte ſichere Rechnung auf ſeine Gewogenheit machen, und er wolle ſich
jederzeit aegen mich erzeigen, als ein wahrer Freund. Hierdurch wuchs
mir der Muth uber die maßen, und ich bat den Marſchall augenblicklich,
es ſo zu machen, daß ich der Campagne des 1690. Jahres in Flandern
mit beywohnen konte; wohlwiſſende, daß er beſtimmet war, des Konigs
Armte daſelbſt zu eommandlren.

Don Lazarillo.
Wie iſt es dann gekommen, daß Konig Ludovieus XIV. zu der Zeit

wieder Kriege zu ſuhren gehabt hat?

Der Marquis.
Jn Teutſchland nahm der Krieg Anno 1688. ſeinen Anfang. Erſt

lich weil der Konig eine Prætenſion, wegen der Hertzogin von Orleans,
auf ein anſehnliches Theil von der Unter-Pfaltz kormirte, unterm Vor
wand, es ſeyen WeiberLehne, die aus gewiſſen ſchonen Aemtern beſtan
den. Nun war zwar die Hertzogin von Orleans des eben damals ver
ſtorbenen, letzten Reformirten Churfurſten von der Pfaltz, Caroli, leibli
che Schweſter. Allein ſie hatte, bey ihrer Vermahlung mit dem Her
tzog von Orleans, weswegen ſie die Reformirte Religion gegen die Ro
miſchCatholiſche verwechſelt, die feyerlichſten Renuneiariones auf alles
gethan, was ſie von denen Pfaltziſchen Landen hatte prætendiren kon
gen. Dem ohngeachtet formirte der Kbnig, wie geſagt, eine Prætenſion,
um ihrent willen, worunter aber, freylich, noch verſchiedene andere, gehei

me, Abfichten verborgen geweſen.

Don Lazarillo.gIch meines Orts bin ein ſo einfaltiger Nann, daß ich vermeyne ge
——An koilia unh ſoſte hegh
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man ſie durch Reſervationes mentales, oder durch ſolche Auslegungen,
die dem buchſtablichen Verſtand ſchnurgerade/entgegen, zu zernichten
ſuchet. Jndeſſen ereignet ſich doch ſolches vielfaltig in der Welt, und ich
mochte nur wiſſen, was der Himmel zu dirſem verkehrten Spiel derer
Menſchen dencket?

Der Marquis.

der Krieqen T utſchland An. 1638. ſeinen Anfana. Dir Konug  ließ
philippsburg belagern, und der Dauphin befande ſich, zu! er Zeit, ſelbet
bey der Arméẽe. Evs gelunge hiernechſt dem Konig, Meiſter von der
Stadt Mayntz zu werden, und das faſt noch darzu mit Vorbewuſt des
damaligen Churfurſten von Mayntz. Mi Engeland und Holland be
kam der Konig ebenfalls einen ſchweren und blutigen Krieg. Dennder
König von Engeland, Jaeobus II. ſieng ſolche Handel an, daß er dar
uber fluchtig werden, und ſeine Konigreiche mit dem Rucken anſehen
muſte. Dargegen beſtieg ſein Schwieger-Sohn, der Pruintz von Ora-
nien, Wilhelmus, Stadthalter derer Vereinigten Niederlande, den
Thron in Engeland, welches Unternehmen die Vereinigten Niederlan
de Anfangs mit einer Flotte und zehen biß zwolff tauſend Mann, nach
hero aber mit ihrer gantzen Macht unterſtutzten, weil Konig Ludovicus
XIV. bedacht war, Jacobum II. wieder auf den Thron zu ſetzen. Jn der
Abſicht gab er ihm eine Flotte, und eine Armée, womit ſich Jacobus nach
Jrrland wandte, und daſelbſt ans Land ſetzte. Allein er ward gelchla
gen, und nochmals verjaget, kam wieder nach Franckreich, und iſt biß an
das Ende ſeines Lebens alida geblieben.

Don Lazarillo.
Aber dieſem Konigiſt, ſoGewalt zeſchehen, indem man n unn ann
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Konigreichen verjaget. Hauptſachlich iſt es doch um der Religion willen
geſchehen, weil er ſich zur Romiſch Catholiſchen Kirche bekannt hat. Aus
eben der Urſache muß ſein noch jetzo lebender Sohn, den man insgemein

nur den Prætendenten zu nennen pfleget, die dreh Konigreiche, Enge
land, Schottland und Jrrland, auch was ſonſt noch darzu gehoret,
gleichergeſtalt mit dem Rucken anſehen.

Der Marquis.
So, wie Jhr jetzo thut, mein Freund Lazarillo! reden gute einfal

tige, nicht allzuweit ſehende, oder auch /allzueiffrige, Leute Romiſch-Catho
liſcher Religion. Aber nein, die Religion allein war es keinesweges, ſon
dern Jacobus trachtete, den gantzen politiſchen Staat in Engeland und
denen zugehorigen Konigreichen umzuwerffen, die Grund-Geſetze aufzu
heben und abzuſchaffen, die Frepheiten der Nation mit Fuben zu treten,
oder, kurtz zu ſagen, ein gantz aeſpotiſches Regiment einzufuhren. Ja
man ſuchte auch der Proteſtantiſchen Religion in Engeland, Schottland
und Jerland einen gewaltigen Stoß zu geben, und ſie, wo moglich, zu
unterdrucken. Allein das ſind lauter ſolche Dinge, welche in dieſen Ko
nigreichen nicht angehen, und nach denen Prinecipiis ſelbiger Volcker ho
ret der Konig auf, zu ſeyn, wer er iſt, wann er ſich an ihren Geſetzen
und Freyheiten, die er bey ſeiner Cronung beſchwehren muß, vergriiffet.
Er kan aus eigener Macht, nicht das geringſte Geſetze machen, und auch
nicht abſchaffen, wann die Nation. welche durch das Parlement repræ-
ſentiret wird, nicht darein eonſentiret. Solchemnach hat das, was
Jacobus II. gethan und begonnen, auch dieſes nach ſich gezogen, daß
in Engeland ein Geſetze gemachet, und dadurch alle Romiſch-Catholi
ſche Printzen und Printzeßinnen pon der duecesſion ausgeſchloßen wor

den.
Spanien kam ebenfalls mit ins Spiel, und allürte ſich mit dem

Kayſer und dem Romiſchen Reich, desgleichen mit Engeland und Hol
iand, wider Franckreich. Alſo geſchahe es, daß die Campagne des 1689.
Jahres auf eine iolche Art eroffnet wurde, die denen Koniglichen Frantzo
uchen Waffen hochſtnachtheilig war. Der Hertzog von Lothringen,
Kayſerlicher General. Lieutenant, oder Generalisſimus, belagerte die
Staat Maynh.“ Die damaligen beyden Churfur ten von Sachſen und
Bayern befanben ſich, imit ihreni Trouden; in Perſon, bey der Kay
ſerl. jnd Reicht  Armee. Did bunnthofen hallenud fayntz gewaltig kor
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mja4 ass (o) ſotifieiret, und es lag der ſchonerwehnte Marſchall a' Huxelles nnt zehen
tauſend Mann darinnen. Beny ſogeſtalten Sachen war die Belagerung
blutig und ſchwer; aber der Ort wurde doch endlich von denen Teutſchen
erobert. Der Churfurſt von Brandenburg, Friderieus, nachheriger
erſter Konig in Preußen, gieng mit einer andern, aroſten Theils aus
eigenen Troupen beſtandenen, Arméevor Bonn, welcher Platz ſich eben

ſalls in Frantzoſiſchen Handen befunden, bemeiſterte ſich dehen, eben ſo,
wie der Feſtung Keyſerswerth, obſchon ebenfalls durch eine ſchwere
Belagerung. Der Frantzoſiſche Marſchalt d'llumieres wurde von dem
Hollandiſchen General, Furſten von Waldeek. bey Waleourt geſchlagen
und jurucke getrieben; welches alles dem Konia von Franckreich einen
ſchlechten Fortgang des Krieges propheceyete. Die Alpelten verſchlinv
merten ſich auch noch dadurch vor Franckreich, weil An. 1690. der Her
tog von Savroyen wircklich arfiena, ftindlich wider daffelbe ju agiren,
vermoge der Alliantz, welche er mit dem Kayſer, mit Spanien, mit En
geland und mit Holland, geſchloßen hatte. Jedoch ſobald ſich der Mor
ſchalt von Huxembourg wiederum à la tere einet derer Koniglichen Fran
goöfiſchen Arméen befande, bekamen die Sachen ſchon wieder ein went beß
ſetes Anſehen, vor die Koniglichen Frantzoſiſchen Waſfen.

Don Lazarillo.
Wo iſt dann dieſes Waleourt g legen, deſſen Jhr, mein werther Mar-

qzuis! beh Gil genheit der Schlappe, w. lche der Furſt von Waldeck dem
Marſchall von Humieres b gebracht, gedacht habt?

Der Marauis.
Weourt iſt eine kleine Stadt, nebſt einer berut mten Venedilti.

ner Abt. h, in der Graf chafft Namur, an denen Grantzen des St fſts

Lüttich.Meiner, an den Marſchall von Luxembourg gethanen, Bitte zu Fol
ge, wuſte dieſer es v zu karthen, daß ich, als ObriſtLieutenanr, untet
ein Regiment Cavallerie kam, bey dem ſich ein Obriſter befand, der altet
als ſechtig Jahte geweſen. Die Abſicht, welche der Marcchall hierbey
begte. iſt leichtlich zuerrathen. Er honte namlich, daß der Obriſte bald
abgehen, ich aber ſodann das Regimant bekommen ſolte. Alſo kam ich
An. icgo. mit in Flandern ju ſtehen, wovon ich mir, zu Anſang dieſes
Zadtes, noch nichts hattt trauinen laſen.

Don



Don Ladarillo.Wann man bedencket, weſſen det Marſchall von Luxembourg be

ſchuldiget worden, und was vor eine ſcharffe Inquiſition uber ihn ver
hangt geweſen, ſo muß man ſich billig wündern, daß er jemals wieder zum
Worſchein gekommen, und daß ihm der Konig, aufs neue, das Comman-
do uber eine ſeiner Arméen anvertrauet hat. Es hieß ja: Sein Name
ware in Franckreich eben ſo verhaſt, wie bey denen Feinden dieſer Cront.
Man beſchuldigte ihn der Schwartzen Kunſt, derer Teuffels-Beſchweh
rungen, und des Mordbrennens, oder daß er.hauffige MordBrenner
ausgeſchicket; ob er wohl von ſeinem Konig weder Befehl noch Erlaub
niß darzu gehabt. Jtem ſagte man: Er ſeye ein Arheiſt, ein Grauſamer,
ein Barbar, ein abſcheulicher Hurer und geiler Bock, ja ein ſolcher Un
menſch, der gar nicht meritirte, in der menſchlichen Loeieiæt gelitten zu

werden. J Der Marquis.
Manredete frenl'ch ſo von ihm, nicht nur in gantz Franckreich, ſon

dern auch in gantz Europa. Silber Aladame de dMaintenon, Koönigs
Ludoviei XIV. groſſe Favoritin, dit ſonſt, am Koniglichen Frantzoſiſchen
Hofe, alles that, und allis galt, ſamt dem Esnial Weicht Vatetn, La
Chaife genannt, ſitzten ſich darwider; daß der Marſchall ſolte loßgelaſſen,
und wieder a la tete einer Könighchen! Armée geſtellet werden. Die
ſprachen unter andern Diſeurlen, die ſie, zum Nachtheil des annoch ge
fangen geſeßenen Marſchalls gegen den Konig hielten: Wie das Ubel, ſo
Franckreich durch den gegenwartigen Krieg bevor ſtunde, ſo groß ſeye,
daß weiter nicht nochig, ſelbiges, durch die Wahl eines Generals, von
welchem GOtt die Hand ab gezogen, zu vermehren. Es ware ohnmog
lich, des Hiumels Soegen uber das Vorhaben Seiner Mahjeſtat zu ge
winnen, wann man fich eines Menſchen bediente, welcher den groſten
Theil ſeines Lebens in Durcharubelung  der Schwarhen Kunſt zuge
bracht hatte, und immerfort willig und hereit geweſen, mit dem Teuffel
ſelber Palla zu errichten. Uber dieſe erſchretklichen Prineipia habe er tau
ſend andere boſe Eigenſchafften an fich, ſo ihn verhaſt machten, derge
ſtalt, daß ſein Leben und gantze Auffuhrung ſowohl vor alle Generale, D
briſten und andere Omiriern, als aue vur die gemeinen Soldaten, ein
nicht ſchaslich undrgerlich Exempel wart

Wer nun ſonſt dieſt beyden Perſoneih nemlich Madame s Lain
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eben ſowohl ihre Fehler an ſich, wie der Hertzog von Luxembourg.
Durch dieſe und dergleichen Diſeurſe und Vorſtellungen mehr, benahm
der Marquis de Lauvois dem Konig alle Serupel, dergeſtalt, daß der.
Marſchall von Luxembourg ſeines Arreſtes befteyet, und der Konigl. Ar-
me in Flandern jum Haupt und Chet vorgeletzet wurde.

Don Ladarillo.
Ratio Status hat demnach alles ubertroffen, was ſonſt batte verhin

dern konnen, den Luxembourg, ſeines Arreſtes zu entlaßen, und ihm den
Commando:Stab .ber eine grebe Arwer, wieder anjunertrauen. Sole
chemnach hat es ſeine gute Richtigkeit, daß dieſen geiualtiue Ding der
Meiſter vllir Sachen auf Erden iſt umh hlahet. n Selber dit Reli.
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gion muß offters vor dieſem machtigen Ding weichen, und ihm den Platz
einraumen.

Der Marquis.
Wie es zur Abreiſe nach Flandern kam, befande ich mich bey dem

Marſchall von Luxembourg in ſeiner eigenen Caroſſe. Auchreiſete mein
Cammerdiener und einer vgn meinen Laquayen mit denen Domeſtiquen
dieſes Marſchalls. Meine ubrigen Leute aber, mit meinen Pferden,
und der Feld Equipage, folgten darhinker drein, und zwar mit langſa
men Marſchen, an ſtatt daß wir mit der Poſt ſorteileten, und am zten
May is9o. zu St. amand anlangten, nachdem wir 36. Stunden zuvor
von Faris abgereiſet waren. Unter Weges beſchloße der Marſchall von
Luxembourg, der ſich an meinen Diſeurten, Erzehiungen jind Flatterien
gantz ungemein ergotzte, daß ich, als ſein eruer General- Aujutant beſtau
dig an ſeiner Seite ſeyn ſolte. Das berichtete er auch an den Konig, und
an den Marquis de Lonvois, welche gar wohl damit zufrieden waren.
Doch behielte ich memen Poſten, als Obriſt Lieutenant beyh einem Re

giment Cavallerie, noch dabey; obwohl die damut verknubfften Fun.
Ctiones, und Dienſte, von einem andern muſten verrichtet werden.

Don Lazarillo.
Es iſt in der That etwas ſehr ſchones in der Welt, wann man ſolche

Aemter hat, von denen man die Einolumenta wircklich ziehet und genieſ
ſet, und ſich doch um die wircklichen Verrichtungen und Dienſte, wel
che von dergleichen Aemtern erfordert werden auch im geringſten nicht,
bekummern darff, ſondern ſoiche andern uberlaſſſtt. Zwar giebet es ei
nige wenige in der Welt, welche daſur halten, das ſeye eine unerlaubte
Sache, und man konne mit guten Gewiſſen den Genuß von Aemtern
keinesweges ziehen, die man nicht wircklich bedienet. Allein dergleichen
Leute werden, als melancholiſche Grillenfanger, von denen meiſten alie
dern, gemeiniglich ausgelachet.

Der Marquit.
Sobald der Marſchall von Luxembourg bey der Koniglichen Ar-

mte in Flandirn angelanget war, bediente er ſich allerley Liſt und Ran
cke, den vurſten von Walderk, der die Arme derer Alliirten eomman-
dirte, zu betrugen, undinn un einem ſolchem Ort, den der Marſchall in
ſeinem Hetten darzu biſtimmet, zu eiler Baraille zu zwingen. Zu ſol

chen
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chem Ende that der Marſchall von Luxembaurg, mit ſeiner unterhaben
den Armée, verſchiedene Marſche und Contra-Marſche. Wahrender
ſolcher Zeit befahl er mir, daß ich mich, wie ein Franciſcaner-Monch,
verkleiden ſolte, welches auch ein gewiſſer Ingenieur thun muſte, den
er mir zum Compagnion mitgab. Wie wir mit einander fortwanderten,
war nichts artigers, als uns in dieſem Aufzug zu ſehen. Wir giengen,
unſerer gehabten Inſtruction zu Folge, durch alle Schloſſer und Feſtun
gen, deren ſich die Feinde uber dem Fluß, die Sambre genaunt, bemach
tiget, oder ſonſt innen hatten. Hiervon muſte der Ingenieur, welcher

mich begleitete, einen Abriß nehmen. Nachdem wir alſo das Land, und
alle von dem Feind beſetzte Oerter wohl unterſuchet und in Augenſchein ge
nommen hatten, kehrten wir durch einen andern Weg zurucke, und ka
men wieder in dem Haupt-Quartier beym Marſchall von Luxembourg
an, welchem wir einen vollkommenen Bericht von unſerer Spionerey ab

ſtatteten, und die Abzeichnungen ubergaben. Jndeſſen waren wir bey
nahe entdecket worden, und es ſehlte wenig, daß man uns nicht in Ar-
reſt genonnnen hatte, ſo auch ohntehlbar geſchehen ware, wann uns

nicht ein Olleeter von der Earae des Prunzen von werießland durchgtholf
ſen. Den als man uns einſtmals arreſtiren zvolta, ſagte bieler: Es
ſind Monche aus denen conqnetirten Landern, mit denen man nicht

ſo verfabhren muß.
Don Lazarillo.

Aufdiele Weiſe ſeyd Jhr fo fein durchgewiſchet, da Jhr, anderer
geſtalt, wann man Euch entdecket hatte, ohne alle Gnade wurdet ſein

aufgeknupffet worden.
Der Marquis.

Das ware ohnfehlbar geſchehen. Nunmehro aber wuſte ſich der

Marſchall von J.uxembourg unſtrer Abriße, und des abgeſtatteten Be
richts, ſehr wohl zu Nugen zu machen. Ex patlirte die Sambre, bemei
ſterte ſich auch aller Reäouren und kleinen eſtungen, die der Feind be
ſetzt hielte, uns die Paſſage zu diſpüriren.“ Den Grafen von berloe, ſo ein
feindlicher Ceneral geweſen, und ein Corpo von zwey und jwantzig Eſea-
drons eommandirte, ließ er durch ein Derachement von unſerer Armee
angreiffen. Der Graf bliebe ſelbſt, welecher lonſt einar derer braveſten
Ofciers von der feindlichen Cavallerie geweſen, und viele Aleriten ge
dabt. Alsdann machte der Marſchall von Lunrmbourz noch etliche

Biwre



Feindeſölten, nuth vern Bericht deret Spionen und Kundſtchaffter, um
viel tauſend Maiin ſtärcktr gawefen ſehn, als die Konigl. Frartzoſiſche

andern ubrig gebliebenen Ofiriers der Kdhigl. Armẽe, die Grarulations.
Complimeme empieng, und ſolche ein groſſes Weſen daraus machten.

doh er einen prit ſtrckern Feind geſchlagen Jeigte er ihnen einen Buckel

—Aa eerν das
mniopi vuaanuao »iettitat pſtarcker als viertzig tamend Mann itt, davon die geinde niemals etO

was wiſſen und rorlcherinichdorh allezeir in der Bataĩllo ſeenndi.
tet unn viflctlei tchet.n. ſlardurch gielete Lunbinbourg zwat ei
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uso abs (o) Scodem Buchſtaben, und ſchrien ihn, aufs neue, mehr als vor der Zeit,
vor einen Zauberer und Schwartz-Kunſtler aus.

J Don Lazarillo.
Alſo iſt er ſelber, mit ſeinem unbeſonnenen Maul, Urſache daran ge

weſen, daß er eine ſolche abſcheuliche Blame in der Welt hat tragen
muſſen.

Der Marquis.
Ja freylich, mein Freund Lazarillo! Allein Luxembourg fragte

nichts darnach. Er ſchickte mich an den Konigl. Frantzoſiſchen Hof, die
Nachricht von der vorgefallenen Schlacht, und dem erhaltenen herrlichen
Sieg, dahin zu uberbringen. Bey meiner Ankunfft ließ ich die Poſtil
lions wacker blaſen, und wurde von dem Konig uber die maſſen gnadig
empfangen, als ich ihm den Bericht des Marſchalls uberreichte. Weil
aber dieſer ziemlich kurtz abgefaſſet geweſen, muſte ich dem Konig eine
weitlaufftigere Erzehlung von der Schlacht machen; wobey er verſchie

Fragen that. die ich einem Vergnugen
Der Marquis de Louvons ſtundbe ben beui: Konig, und nach geendigter
Audientz ubergab ich dieſem Miniſtre noch ein heſonderes Schrejben von
dem Marſchall, worinnen er auch von mir ruhmlich geredet, und mich

empfohlen ſolches Schreiben gele
ſen, ſprach er: Die Botbſchafft, ſo Jhr heute bringet, iſt gar
wichtig und angenehm; wie Euch danu auch der Marſchall ſehr
wohl reeommendiret, und das wjrd zu Keiner Zeit ſchon ſeine Wir
ckung thun. Heute möget Jhr indenen ausruhen, weil Abr
ziemlich mude von der Reiſe ſeyn werdet. Morgen aber ſollet Ihr
wieder mit Brieffen an den Marichall abgefertiget werden. Hier
mit gieng ich von dannen, legte mich mit Stiefel und Sporen zu Bette,

t

ſchlieff etliche Stunden, und brachte ſodann, den groſten Theil der

J
Nacht, mit zweyen Fraulein zu, die ſich am Hofe beſanden, und mit
znir wohl bekannt waren. Wiir ſpielten, diſcurirten und ſchertzten, wa

1 ren auch ſonſt noch ſehr vergnugt mit einander.
Den andern Morgen, nach angehorter Meſſe in der SchloßCapel

J le zu Verſailles, ward ich, mit Brieffon an dan Marſchall von Luxem.

pt
bourg, wieder zur Armte abgefertiget, und bekam eine Vorſe mit drez

5 lindett Laue  Qr. aucl cint Tahauere ven Geld zun Geſchencke
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vor die uberbrachte gute Bothſchafft. Jch ſahe mich gemußiget, mei
nen Wea uber Tournay zu nehmen, wegen etlicher Commisſionen, dis
mir der Marſchall von Luxembourg noch mit aufgetragen. Jn dieſer
Stadt nun begegnete mir abermal ein artiger Zufal. Der Wiurth, biy
dem ich einkehrte, gab mir ein Zimmer, wohin ich meinen Mantrel,
Stiefel und Piſtolen tragen ließ, aus welchen Stucken alle meme beh
mir habende, Bagage beſtunde. Jch ſagte zum Wirth, er ſolte mir das
Bett zu rechte machen laſſen, weil ich Luſt hatte, bald ſchlaffen zu gt
ben. Nach die em begab ich mich aus dem Hauſe, meine Verrichtungen
zu beſorgen. Zeit meiner Abweſenheit kehrten verſchiedene Freunde in
eben dieſer Herberge ein. Der Wirth, aus Mangel derer Zimmer, ba
te zwey von dieſen, ſie mochten ihm es nicht ubel nehmen, daß er ſie nicht
beherbergen konte, und nannte ihnen ein ander Wirthshaus, wo ſie
ohnfehlbar Quattier finden wurden. Sie aber gaben zur Antwort,
daß ſie ihre Gelellſchafft, nicht verlaſſen wolten. Ja ſie nahmen mein
Zimmer und Bette mit Gewalt ein, wie ſehr ſich auch der Wirth darwider
ſetzte. Man hatte zut ſagen, daß es ſchon beſetzet ware, und ihnen nicht
konte gegeben werden. Nach dem allem fragten ſie wenig, raumten mei
ne Sachen heraus, und thaten die Jhrigen hinein. Jch meines Orts,
wie ſehr ich mich befliſſe, meine Geſchaffte zu Ende zu bringen, konte
doch vor Mitternacht nicht nach Hauſe kommen. Wie ich nun kam,

fandeich dieſe beyden Kerls in meinem Bette; maſſen ſie die Vorſicht ge
brauchet, ſich vor mir hinein ju legen, der Meynung daß der Benutz ein
gewiſſes und gantz beſonderes Recht hatte. Der Wirth machtem r al
iobald toaDieſes mgerämite Werrahren brachte mich dergeſtalt in Harnicch, daßwentſchuldigungen, und erzehlte alles, was ſich zugetragen.

ich beſchloſſe, mich an ihnen zu rachen. Solchemnach berahl ich meinem
Knecht, mir die Stiefel zu bringen, welcheich anlegte. Alsdann nahm
ich meine geladene Piſtolen und Jellete den Knecht ebenfalls mit gela

denen Piſtolen, und dem bloffeü  Degen', vor die Thure dez Zimmers.
Ich aber gieng in Stiefel und Sporen/ in jedweder Jand ein Piſtol hal
tende, an daas Bette wo die unbeſcheidenen Gaſte lagen, ohne daß ich
zuließ, mir vorjüliuchten. Jch traff ſie in dem tiefeſten Schlaff an,
welches mir gar lieb war, und ſich hauptſachlich ju deni Streich, den ich
ihnen ſpielen wolte, ſchickterir Jeh?hube derohalben das Deck-Bette
gantz ſchachte auf und jeate mich, ſo gewaffnet, wie ich da ſtunde, mit
ten jwiſchen ſir, fieng alich ſcve ewegungen an, ais wann ich z
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A Êëô—SFItzr hattet Euch doch  ſchon wieder/ gar lichtlich, einen ſchweren

und virwirrten Handel, durch dieſes Beginnen, daß Jht Euch zu dieſen

unbeſcheidenen Gaſten, undin einer ſo ſeltſamen Ruſtung, hinein in das
Bette geleget, auf. den Hals laden konnen, daferue es jur Action gekom
men wäre, detgeſtält, ven zhr entwader ubel zugerichtet, oder wohl
gar ermordet: worden waretdoder ſolches einem pouj hhnen  oher beyden

gethan hattet. Vernunffüger ware rsgewiſen, wann Jhr Jir aufgewe

cket,
und ſie mit freundlichen Worten ermahnit hattet, mit Entdeckutm

eures Standes, daß ſie Euch das, uir Ungrbuhr eiligenonunene Quar

tier wieder taumen ſolten.

 eg doch vhnfehlvar zur Action gekatumen; an ſtatt dah ſie, auf dieſeAluu
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Wiiſe durch einen Sehrecken und Poſſen ſind delogrret worden. Es
waren unbeſcheidene und ungrhobelte Flegel, die keinen geringen Frevel
begangen, indem ſie ſich unterſtanden) eines andern, bereits in Beſitz ge
nommenes, Quartier und Bett ſich anzumaßen, auch meine Sachen
heraus und die Jhrigen dargegen hinein zu ſchaffen; da doch der Wirth
dargegen geredet, und ſie ermahnet, ſolches nicht zu thun.

DPon Lazarillo.
Ehy ihre Unbeſcheidenheit, Unbeſonnenheit, und der Frevel, iſt hier

bey freylich gar groß geweſen. Sie haben Euch nicht gekannt, und nicht
gewuſt, mit wem ſie zu ſchaffen Kekommen, und dennoch euer Quartier
ſo eigenmachtiger Weiſe eingenommen, welches ſie keinesweges hatten
thuu ſollen, wann ſie gleich waren verſichert gewelen, daß ſie mit einer
getingern Prrſon,alt ſier atwa ſeyn mogen, zirſchaffen gerhabt. Habt
inenetg nnrn wacher dcrgial wer dieſe ungehobelten

Der Marquis.⁊2

Es waren Konigliche Proviant Commifſarien, oder Admodiateurs,
und ſolche Leute, welche die Lieferunj des Proviants, und der Lourage,
ivor die Konigl Frautzofiſche: Aninbe nld in die Koniglithen Magarins,
uf ſich genominen hatten. Dooch ſir vchten ſchn wer ſie wolten; ſo
waren es doch ju gleicher Zeit Ertz Flegel· Limmel. Bengel und Schlin
vel, die ich noch weit ubler ails ſchon aeſchehen, wurde tractiret haben, da
ferne ſie mein Quartier mit Hartnackigkeit behaupten wollen.

Wie ich vollends wieoer bep dtr Armnée nnlangte, und meine Brieffe
dem Marſchall von Luxembourg ubergeben hatte, ſuchte mich dieſer, bey
der Armée, immer mehrund mehr, beruhmt zumachen, weshalb er mich,
nit ſechs hundert Prerden, von unterſchiedenen Regimentern, ausſchicr
e, einen Streiff zuthun, unh die Feinde zu rerognoſeiren. Allein ich
wiatd von acht hundert feindllchen Reuterir uberfollen, und vergeſtatt
geſchlagen, daß ich nur mit vierhundert Mann wieder zurucke kanr, und
zwevbundert im Stich hatte laſſen inliſſtn die entweder todt geblieben,

 alaneen worden. Bev ſogeſtalten Sachen ſchamte ich mich recht
M rſchall nvn Lun b Wwacder unter die Angen zu treten.

ch ſ
S

Aecn

ti dem anu xem ourgauutraber, wie er mich erbligkte rieff nſn cnon, van ſerne zu, lachte  berlaut,

S

heder an Courege, noch an Treue: ünd Eyffer vor den Dienſt des
nd ſpraco zu mir: aun meiß gar wont mrün areund!: dan. es Vuen
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ns4 ags (o) oRonigs fehlet. Allein Jht habt die Tucke des Gluckes erfahren
muſſen, und das machet kluge Officiers, wann ſte behörig davon
zu proßtiren wiſſen. Habt einen friſchen Muth! und ſeyd verſi
chert, daß das, was geſchehen iſt, Euch an euerm Glucke nicht
ſchaden ſolle. Dieſe Worte eines ſo groſſen Generals geriethen mir
zu keinem geringen Troſt, und ſie dienten auch mit darzu, daß mir mei
ne Wunden deſto leichter konten geheilet werden. Denn ich hatte, in
der kleinen Action, einen Hieb hinten an den Kopff und an das Genicke
bekommen; von einer kleinen Kugel aber war ich hart an der einem Schul

ter geſtreiffet worden.
Weiter fiele, wahrender dieſer Campagne in Flandern, nicht viel be

ſonders fur. Auf der See aber hatte die Frantzoſiſche Flotte, uber die
eombinirte Engelandiſche und Hollandiſche Flotte, ebenfalls einen guten
Wortheil erhalten. Desgleichen ward der Herhog von Savoyen, durch
den Marſchall von Catinat geſchlagen, der in Jtalien des Konigs Armée
commandirte. Allern der neue Konig von Engeland, Wilhelmus HI.
den wir, biß auf die Zeit, da der Ryßwickiſche Friede An. 1697. geſchloſ
fen worden, in Frauekreich nur den Priugemunon QOranien hieſfen, er

53
hielte einen beruhmten Sieg an der Boyne in vrrlatid, wo die Konigli
chen Frantzoſiſchen Troupen, womit Ludovicus XIV. ſeinen guten
Freund, den verjagten König Jacobum II. nach Jrrland ſchickte, und
dann Jaecohi eigener Anhang, den er ſich in Jrrland gemachet, totaliter
geſchlagen worden, dergeſtalt, daß König Jacobus IJ. von neuem ſluchtig

werden, und nach Franckreich zurucki kehren muſte.

Don Lazarillo.
So gehet es gemeiniglich, wann ein Monarch, oder Potentat, an

mehr als an einem Ort, auf eine gleiche Zeit, Krieg zu fuhren hat. Er
bekommt heute etwa eine froliche Bothſchant, dan er hier einen Sitg
erbalten, und morgen die traurige Nachricht, daf er dott geſchlagttz
worden.

Der Marqius.
Den Winter nach der verfloſſenen Campagne brachte ich, meiſtau

de

theils, in Paris zu, mit enen und Drincken, mit Beſuchung derer Opern
und Comedien, oder deſſen, Was a Ia foire dt. Germain, ober auf deni
Vabrinargkt ia der Vorftadt. st. Cernüs if lla; ju ſchen geivelert

derztü



desgleichen mit Splelen; und mit Viliren, vie ich bey ſolchen Frauens
Perſonen abſtattete, die der Galanterie ergeben geweſen. Aber das
alles koſtete mich auch viel Geld, und es kan leichtlich ſeyn, daß ich die

ſen Winter uber mehr als zwolff tauſend Thaler in Faris habe ſitzen
laſſen.

Don Lazarillo.
La foire St. Germain ſolle ja, wie man mir erzehlet hat, gemeinig

lich ſieben biß acht Wochen wahren, und zwar die gantze Faſten hin
durch, biß an die Char. Woche, gleichwohl auch faſt in anders nichts be
ſtehen, als in Freſſen und Sauffen, in Comedien, und ſonſt allerley Spe-
Uaculn, oder in Beſchauung wilder und anderer raren Thiere.

Der Marquis.
Es iſt ſo, wie Jhr ſaget, und es nimmet dieſer Jahrmarckt allemal

zur Lichtmeß ſeinen Anfang. Vormittags iſt niemalen viel ſonderliches
allda zu ſehen. Aber des Nachmittags, um drey oder vier Uhr herum,
beginnet alles lebendig zu werden, und die Luſtbarkeiten werden biß nach
Mitternacht, bey dem Schein vieler tauſend Lichter in denen Boutiquen
brennen, oder an ſolchen Orten, wo Comedien, Spectacul, oder ſonſt et
was zu ſehen. Es giebet wohl zwantzigerley Banden von Gaucklern, Ta
AchenSpielern und Seiltantzern, die insgeſamt ſehr ſchone luſtige Co-
ineedien dabey ſpielen, desgleichen Marionettenund Poupen. Spieler.
Jn denen Boutiquen ſind Weine und allerley gebrannte Waſſer, Choco.
lade, Limonade, Caffée, Confituren, und ſonſt alierhand Delicatesſen,
zur Reitzung der Wolluſtund des Kutzels, zu haben; woran es auch in
denen Saalen nicht ſehlet, wo Schauſpiele gehalten werden. O da ſiehet
man ſtets eine groſſe Menge Frauens-Perſonen, allerley Standes, auf
und nieder gehen, worunter ſich nicht wenig Coquêten, filles de Joye,
Putaiuies und Griſetten befinden, mit denen man gar leichtlich Bekannt
ſchafft machen kan. Die fuhret man ſodann in ein nahe gelegenes
Qbirthshaus, traetiret ſie allda, und thut auch ſonſt mit ihnen, alles,
was man nur will.

Don Lazarillo.
unddas alles wahret ſo die Faſten hindurch, wie ſchon gedacht,

bit an die CharWoche. O lieber wimmel! wie gehet es doch zu, daß
Chriſtliche Opxrigfelten dergleichrn Dinge, ſo dffentlich erlauben? es

lind



uos (o) ſSoe
ſind ja wohl die letten Zeiten, in welcher nach der Schrifft man wenig

Glauben mehr findet.

Der Marquis.
Das iſt freylich nicht anders/und ich ſage Euch noch einmal, wie es

ſcheinet, daß der Status Palitieus ſolches, in gewiſſen kanden, und in gewiſ
ſen groſſen Stadten, erfordert. 8ber .aber andachtig ſeyn, und die Faſten

Zeit in der Stille zubringen will, der hat ebenfalls ſehr gute Gelegenheit
darzu. Jhrer vitle begeben ſich, zu ſolchem Ende, in die Kloſter, wo ſie ſich
die gantze Faſten-Zeit, Manner bey Monchen, u. Frauens-Perſonen bey
Nonnen, einſperren laſſen. Die aber dieſes nicht thun, und doch die Faſt.n
Zeit andachtig und ſtlle zubringen wollen, beſuchen die Faſten Predig
ten, und andere Faſten-Andarchten des Vor-und Nachmittags fl.ißig,
erbauen ſich mithin durch dir Pasſion vder das Leyden und Sterben Jeſu

Chriſti, wie es ſich, nach Romiſch-Catholiſcher Art„gehoret und
gebuhret.

Den Anfang der Campagne des isoiſten Jahres machten wir, ſchr
peitia, nint Belageruns derfeſten Stadt Mons, als dem Haupt: Ort in
der Niederlandiichen Provintz Flennegæt. Aiferr Arvade beſtunde, aus
fiebtz g tauſend Mann knfamerie, und aus drenßig tauſend; Mannſaval-
lerie. Der Konig ſelber ſtellete ſich à la tkte derſelken, und der Mar
ſchall von Luxemboutg fuührte das Corimando uttter ihm::. Man konte
in der That dieſen Feldzug eine recht zalante Danpagne nennen. Dinn
es fanden ſich eine Menge Danits bon le unh us karis, ouch noch
von andern Ortrn mit, in dem Lager vor auin tüt, Dergeſtalt, daß eß
ausſahe, wie auf einem groſfen Jahrmatckt, wo man an anders nichts

als auf Luſtbarkeiten gedeucket. Bey dem Platz herum horte man zwar
wohl die Artillerie ſprelen „die Stück-Kugeln ſauſſen, wie auch das er
ſchreckliche Getoſſe derer Motſcher, Bomben und Granaten. Die
Soldaten lagen hiernechſt in denen Approchen, unð mluſten, von enet
Zeit zur andern, auf die Feſtungs-ercke ſtutmen. Zu glticher gſtjt a
der hielten die vornehmſten des Hofes, desgl. dir Generals und Ouriſten,
unter ihren Gezelten, Bals und andere Aſſembléen, detgeſtalt, daß man,
alle Abende, mehr als ſechshundert Damegstheils tantzen, theirs ſpielen
ſahe. Es ſchiene, als ob der Konig ſelbſt, ben ditſen Luſtbarkeiten, wie
der aantz jung Derielte wat ſchon  dteh unho funffaig Jahre
alt, bezeigte ſich aber ſo attig und galant, hezen bas Ftauerinmer, Jule
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ein Offieier, von etlich und zwanthig biß dreyßig Jahren hatte thun kon
nen. Es wurden auch Comeodien, und ſonſt allerley Schaufpiele, von
Gaucklern, Seilrantzern und Taſchen-Spwlern vorgeſtellet, dergiſtalt,
daß es uber alle maßen prachtig und luſtig zugienge, rings bey einer bela
gerten Feſtuna herum, wo man nur allein die Beſchwerlichkeiten, das
Ungemach und die Gefahrlichkeiten des Krieges ſpurte. Zweyoder drey
tauſend Schritte von der Feſtung aber ſahe man anders mihts als hupf—
fen, tantzen, ſpielen, ſingen und ſpringen, eſſen und trincken, freſſen und
ſauffen.

Don Lacarillo.
Man konte demnach, von derſelben Bclagerung der Feſtung Mons.

gar wohl ſagen, daß indem ſich Mars einigermaßen, und nur ein wenig
getummelt, Cupido auch ſein Feſt und Spiel daben werde gehabt haben.
Javielleicht hat er noch weit mehr als Marz gefochten, und ſeine Pfeile

maogen viel haäumaer und hefftiger, als die Stuck-und kleinen Kuzeln,
Boinben und Eranaten geflogen ſeyn, und agiret haben.

Der Marauis.
Daran wollen wir, mein Fteund Lararillo! gar nicht zweiffeln.

Es aiengen auchin dieſem. Carapement, etkliche Vermahlungen untet
Perſonen vornehinen Standes vor ſich;  wobey man nicht wenig gepfif
fen und gegeiget, getanhzet und geſprungen hat.

Don Lazarillo.
Aber .hat dann der Feind alles dieſes ſo ruhig mit angeſehen, ohnt

zu trachtin, Euch die vielen und aroſſen Luſtbarkeiten zu verſaltzen, und
darlnnenzu ſtohren? „Hat er es ſich dann nicht angelegen ſeyn laſſen, das
belagerte Mons zuretten und zu eniſetzen?

Der Marquis.
Wir ſtunden, ſchon in denen letzten Tagen des Marty, mit der vol

len Armée vor Mons, und im April eroberten wir den Ort, nachdem die
Belagerung athtzehen Tage, von denen eroffneten Trenekken angerech
net, gewahret hatte. Zu der Zeit war der Konin Wilhelmnus von Enge
land, mit ſeiner und derer Allürten Armée, noch nicht einmal im Felde.
Et hielte ſich noch im Nuag auf, wo er, vonmehrt als viertzig Furſten, be
ſuchet worden, die insgeſamt ihte Gfatulation, wigen des beſtiegenen
Dyrons in Eugeland Veh ihm ·bheſtattet: Wielieicht mogen ſich auch

V. Cheil. Kkkrrtf ſonſt
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nsg oss (o) Sco üòlſonſt noch uber tauſend Perſonen, hohen und vornehmen Standes, da
mals in dem Haag befunden und aufaehalten haben, ohne diejenigen,
welche ordentlich allda zu wohnen pflegten. Wie endlich der Konig
Wilhelmus im Felde erſchiene, verließ Ludovicus XIV. ſchon unſere Ar-
mee. Das that er aus Verachtung gegen den Konig von Engeland,
auf daß dieſer Herr, den wir, wie bereits gedacht, beſtandig rur den
Printzen von Oranien nannten, ſich der Ehre nicht ruhmen konte, den
Konig von Franckreich ſelber vor der Stirne gehabt zuhaben. Jndeſſen
fanden fich ſreylich Leute, welche dieſe Sache gantz anders ausdeuteten,
und dafur hielten, Konig Ludovieus XIV. wate aus Furcht wieder nach
Hauſe gegangen, ſobald er geſehen, daß ſich ihm der Feind præſentiret.
Doch dem ſeye wie ihmwolle; ſo iſt es in der That wahr, daß ſich der Ko
nig von Engeland, mit der Alliirten Armée, zur Schlacht darſtelletz und
uns nachgieng. Aber der Marſchall von Luxembourz ſuchte ſie eben ſo
ſorafaltiz zu vermeiden, wie ſie der Konig von Engeland verlangte, und
javirte ſo lange, biß er endlich ſeinen guten Vortheil erſahe, daß er der
Alliürten Armée eines anbringen konte.

Der Marſchal von Laxembourg. hatte ſeine Spionen unter der
feindl:chen Armẽee, die ihm von allem Nachricht gaben. Dennoch durff
te er ſich nicht allemal auf die Berichte und den Ropport dieſer Leute vtre
laſſen, wilche gemeiniglich von der Gewinnfucht beherrſchet werden, und
viele falſche Erzehlungen thun; wie dann auch der Marſchall offters von
ihnen betrogen worden war, dergeſtalt, daß er mit der Koniglichen Fran
tzoſiſchen Armee in das groſte Ungluck hatte gerathen konnen, daferne
er, durch ſeine hohen Einſichten und Kluaheit, nicht gleich auf der Stelle
wieder guten Rath dafur zu ſchaffen gewuſt hatte. Es war ihm dero
halben eine ſolche Correſpondentz von nothen, worauf er recht ſicher fuſ
ſen konte. Hierzu erwehlte er mich, und that mir die Propoſition, daß
ich mich, als ein Kundſchaffter, in das ſeindliche Lager verfugen, und eine
Zeitleng darinnen aufhalten ſolte. Nun erkannte ich zwar gar wohl
die zroſſe Gefahr, in die ich mich abermals begeben niuſte, wuſte auch,

daß ich, meines Standes ohngeachtet, den Strick zum kohn bekommen
konte, daferne ich entdecket wurde. Allein ich wolte gleichwobl dem Mar
ſchall ſein Begehren nicht verſagen, und begab mich, unterm Namen
und in der Kleidung eines Jtalianiſchen Cavaliert, der nach Franckreich
gereiſet ware, und nun auch die Niederlande beſehen, hernach aber, durch
Teuiſchland, wieder nach Hauſe kehren wolte, zuder feindlichen Armte.

Einen



Einen guten kaſſeport, den der GroßHertzog von Toſcana unterſchrie
ben hatte, und auf einen in Jtal:en gar bekannten Namen einaerichtet
geweſen, hatte ich bey mir. Denn der Marſchall von Luxembourg hatte
gar vielerles Paße, die vom Pabſt, vom Hertzog von Savohen, vom
GroßHertzog zu Florentz, oder von Toſeana, desgleichen noch von an
dern Jtalianiſchen Furſten unterſchrieben gtweſen. Ja ſelber Paße, die
in denen Kayſerlichen, Konigl. Spaniſchen, Konigl. Engelandiſchen, oder
in Churund Reichs-Furſtlichen Cantzeleyen ausgefertiget waren. Die
Namen nun, welche in dergleichen Paßen ſtunden, muſten hernach ſeine
Spionen annehmen, und ſich ihrer bey Vorzeigung derer Paße bedienen.

Don Lazarillo.
Hier konte man fragen: Wie gehet es zu, daß feindliche Generals

dergl. Paße in ihren Handen haben, die ſie mißbrauchen, und damit ihre
aus aeſchickten Spionen bedecken? Aber lieber Himmel! Man weiß gar
wohl, daß man in Cantzeleyen, und auf Rathhauſern, gegen die Gebuh
ren und Bezahlung, offters mit gar groſſer Leichtſinnigkeit Paße aus
fertiget, ohne ſich um die Umſtande dererjenigen, welche die Paße ver
langen, ſonderlich zu bekummern. Alsdann wierden die erſchlichene
Paße an die Feinde verkaufft, die ihre Streiche gar wohl damit zu ſpie

en wiſſen.
Der Marquis.

Gantze Bundel aedruckte, beſiegelte und unterſchriebene Paße ha
de ich bey dem Marſchall von Luxembourg, aus unterſchiedenen Jtalia
niſchen und Teutſchen Cantzrleyen, geſehen, in die er ſolche Namen und
Perſonen ſetzen mochte wie ſie ihm in den Sinn kamen, weil darzu ſowohl,
als zu denen Datis, die erforderlichen Spatia gelaſſen geweſen. Daß nun
aber dergleichen Waare von ſolchen Rathen, Seeretarien und Cantzeli
ſten erhandelt wird, welche ihr Gewiſſen und ihre Pflicht an dem Nagel
nangen, das hat ſeine Richtigkeit, und ſie wird ihnen auch theuer genug
bezahlet. Ware dieſes und auch andere Streiche nicht, da man offters
alle Gtheimniße pes Hofes und Landes verrath und verkaufft, wurde
mancher, mit ſeiner Familie, keinen ſolchen Staat fuhren, und ſo uppig

leben konnen, als geſchiehet.

Don LazarilloEnmn gantz neuer Beweiß deſſen iſt, wab zu dieſer Zeit mit dem Ba.
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ron von Gylenſtierna in Schweden vorgegangen, und noch andern
meht, die ſich jetzo wircklich in Arrelt heſinden, weil ſie alle Geheimniße,

und was man, vor zweyen Jahren, auf dem zu Stockholin gehaltenen
ReichsTag im geheimen Ausſchuß beſchloßen, an Rußland ums Geld
verrathen und verkauffet. Davon wiſſen unterſchiedene Schweden, die
erſt kurtzlich allhiet bey uns in denen Eliſaiſchen Feldern angekommen,
nicht genugſam zu reden und zu erzehlen.

Der Marquis.
Es hat niemals an Verrathern gemangelt, die groſſe Herren, Reiche

und Staaten, in ihrem Schooß und in ihrem Buſem ernehret, indem ſie
vermeynet recht getreue Diener an denenſelben zu haben, biß es ſich end
lich gezeiget, daß es Schlangen geweſen, von denen ſie viele gifftige Biße
bekommien.

Jch redete perfelt Jtalianiſch, und præparirte mich, auf alle Fra
gen, die etwa an mich mochten gethan werden, wohl zu antworten. Auf
dieſe Weiſe gelunge es mir, vieles auszukundſchafften, wan zum Beſten
und Dienſt meines Konigs gereichte, unn laugte ehen zu der Zeit, wie der
Konig von Engeland dem Printzen von Waldeek das Commando bey
der Armeée ubergab, und vor ſeine Perſon zurucke nach dem Haag gieng,
bey dem Marſchall von Luxembourg wieder an. Kaum hatte ich die Ab
reiſe des Konigs Willrelmi dem Marſchall von Luxembourg hinter

bracht, und ihm auch Nachricht daß die feindliche Arm auf
ge 2brechen wurde, um ſich an einem n Ort aufs neue zu ſetzen/ o præ.

parirte ſich der Marſchalt, ihr einen treich ju verſetzen, wann ſie im
Marſch begriffen ſeyn wurde. Solches erfolgte am 19. Septembris bey
Leuſe, ſo eine kleine Stadt im Hennegau. Hitſelbſt erreichten wir an
noch die feindlicht Arriere Earde, die von uns, à la faveur eines ſtarcken
Nebels, angegriffen wurde. Eigentkch fochten zwar nur die beſagte
feindlicht Arriere Carde, und unſere Avamt Carlle, mit einander; aber
das Treffen war doch ſehr blutig. Soolches rührte daher, weil die Ge
gend mit Zaunen, Graben und hohlen Wegen, uber die maßen ſehr,
durchſchnitten geweſen, dergeſtalt, daß wir nicht anders, als mit einem
groſſen Verluſt, an die Feinde komnen konten. Alsdann brachten wir
fie zwar wohl in Confulion, und richteten eine gewaltige Mafſaere unter
ihnen an. Wie aber die gautze feindliche Armée wieder in Schlacht
Ordiung ſtunde, und auf uns anruckte, pog ſich der Marſchall von Lu—

xembourg



xembourg in guter Ordnung zurucke. Wir ruhmten uns des Sieges,
und konten es auch gewiſſer maßen thun; zehlten aber dennoch mehr als
zwey tauſend Todte, worunter ſich viele brave Officiers befanden, desglei

chen uber drey tauſend Verwundete. Jndeſſen war unſer Monarch
vollkommen vergnugt mit dem, was der Marſchall von Luxembourg ge

than hatte.
Don Lazarillo.

Alſo bleibet es dabey, daß man ſich offters eines Sieges ruhmet,
auch deshalb das Te Deum Laudamus ſinget; da doch das Hertze im
Leibe dabey gleichſam weinet, und man auch gedencket: Nollem ſæpius ita
vincere; oder: Auf dieſe Weiſe mochte ich nicht gerne offter uber—
winden.

Der Marquis.
Ja wohl gehet es nicht ſelten ſo, mein Fteund Tarzarillo! wahren

der Campagne des 1691. ſtarb zu Verſailles, am 16. July, mein aroſſer
karron und Freund, der mehrbeſagtt Marquis de Louvois; woruber ich
mich nicht wenig betrubte. Er war nur ein und funffüg Jahre alt, und
doch, ſchon von verſchiedenen Jahren her, der vornehmſte Miniſtre und
Staats Seeretarius. Auch ſonſt noch hatte er groſſe Bedienungen, war
SberAufſeher uber alle Konigliche Gebaude, Groß Vicarius des Or
dens 8. Lazari, und Unſer Lieben-Frauen vom Berg Carmel genannt,
desgleichen General Poſtmeiſter durch gantz Franckreich. Seine Ge
burth aber hattezu dieſer Gluckſeligkeit freylich nicht wenig eomribuiret.
Denn ſein Vater, Michael le Tellier, war ſchon Cantzler von Franck
reich geweſen, und er hieß Frantz Michael le Tellier, Marquis de Lou-
vois. Man verſicherte, daß demſelben der Rath, welchen er dem Konig
gegeben, An. 1688. Thilippsburg zu belagern, an ſtatt, daß man die
Wereinigten Niederlande hatte angreiffen ſollen, das Leben gekoſtet.
Denn der Konig, wie er geſehen, daß die Veranderung in Engeland ſei
nen Abſichten ſchnurgerade entgegen gelauffen, habe ſich uber den
Marquis de Louvois erzurnet, und ihm, ann dem beſagten ſeinem Sterbe

Tag im vollen Rath, folglich in Beyſeyn aller ſeiner andern Miniſter ge
ſagt: daß er die Urſache des begangenen Fehlers ſeye. Dor Printz
von Oranien ware hierdurch auf den Chron geſtiegen, und hatte
eine ſolche Alliantz in Europa veraniaſſet, welche Franckreich gar
ſehr nachtheilig. Der Marquis von Louvois, dem dieſer Vorwurff
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tr7r (o) Soogar ſehr zu Hertzen gegangen, hatte geſuchet, ſich zu rechtfertigen, indem

er die Grunde angefuhret, die ihn zu ſolchem Einſchlag bewogen. Al
lein der erhitte Konig hatte dieſe Werantwortung ſeines vornehmſten Mi-
niſters nicht nach ſeinem Kopff beſunden, weshalb er ihm eine Maul
ſchelle gegeben. Louvois, auf das empfindlichſte geruhrt ſeyende, ſich in
offentlicher Werſammlung, ven einem Monarchen, deſſen Favorit er ge
weſen, und vor deſſen Intereſſe erdas Leben aufgeopffert hatte, ſo ubel
tractirt zu ſehen, ware vom Seſſul aufgeſtanden, und habe den Konig
gebeten, ihm zu erlauben, daß er hinaus gehen dorfftt, weil er ſich ſehr ubel
befande. Allein der Konig, welcher dieſen Miniſtre gerne noch mehr
mortißieiten wollen, habt ihm ſeine Bitte nicht gewahret, ſondern ihm
vielmehr befohlen, daß er bleiben ſolte. Der Miniſtre, welcher gezzwungen
geweſen, ſeinem Oben Haupt zu gehorchen, ware alſo im Rath verblie
ben, biß ſein Zuſtand ſich dermaſſen verſchlimmert, daß er blaß, wie
der Todt, ausgeſehen; weshalb ihm der Konig endlich erlaubet, daß er
ſich retiriten mogen; da er groſſe Muhe gehabt, die Zunmer durchzuge
hen, die er nothwendig paſſiren muſſen, biß er zu ſeiner Kutſche gekom
men, die unten an der Treppe gehalten. Sobald er in ſeinem Quartier
geweſen, hatte man ihm am Arm zur Ader gelaſſen, und da es noch nicht
wollen beſſer werden, deren noch eine eroffnet; allem eben dieſes ſeye der

letzte Augenblick ſeines Lebens geweſen. Jndeſſen verlohr der Konig gat
viel an dieſem Miniſtre, und ſein Todt war denen Allürten vielleicht weit
nutzlicher, als der Sieg uber eine groſſe Armée, und die Eroberung elli

cher feſten Platze.

Don Lazarillo.
Mitlerwelle iſt es gantz ſicher und gewiß, daß Franckreich An. 1688.

einen groſſen Fehlet begangen, indem es ſich mit Belagerung der Feſtung
Philippeburg aufgehalten, und an der Eroberunn deſſelben Platzes,
auch mit einigen andern, am OberRhein aemachten, Conquten vor
ſdbige Campagne vergnuget, an ſtatt, daß es denen Vereinigten Nie
derlanden hatte zu Leibe gehen, und ſie verhindern ſollen, die Anſchläge
und Abſichten des Printen von Oranien auf Engeland zu unterſtutzen.
Denn nachdem ſolche glucklich von ſtatten gegangen, iſt vor Franckreich
kem geringer Schaden und Nachtbeu daraus erwachſen.

Der Marquiz. RDWer iſt indeſſen vermogend, aues, was ſich ereignet, vorhero
u



An. is9i. zu Ende war, reiſete ich mit dem Marſchall von 5 J

nunach Hof, allwo wir das Winter:Quartier auf eine gantz angenehme
J

Art hinbrachten. Der Konig ſtifftete damals zwey vornehme Hevra
then, und wir profitirten von denen dabey vorgegangenen kuſtbarkeiten.

in
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zu errathen und einzuſehen? Nachdem aber eine Sache geſchehen iſt, kan
man freylich davon weit beſſer reden und urtheilen. Wie der Feldzug

Luxembour

Die eine war die Wermahlung des Due de Chartres, nachherigen Her
tzoos von Orleans, des heutigen Hertzogs dieſes Namens Vaters, mit
Mademoiſelle de Blois, ſo eine naturliche Tochter des Konigs, vonder
Monteſpan. Die zweyte Hochzeit war die Vermahlung des Hertzoqs du
Maine, ſo des Konigs naturlicher Sohn, mit der Printzeßin von Charo- T
lois, zweyten Tochter des Printzen von Conde. Dieſe Heyrathen ſetz- —2ten viele grüblende Kopffe in die groſte Verwunderung, indem ſie nicht

fnibegreiffen konten, was den Monarchen bewog, das wirckliche Konigl.
Geblute mit dem Unachten zu vermiſchen, welches biß auf dieſelbe Zeit
in Franckreich gar was ſeltſames geweſen. Allein gleichwie zur Zeit der
Regierung Konigs Ludoviei XIV. alles neu u. ungewohnlich ſchiene; alſo
hegnugte man ſich bey Hofe mit einem tieffen Stillſchweigen, die Ach
teln zu zucken, und die ſonderbaren Cigenſchafften eines Monarchen, der
alles gethan, was ihm nur gefallen, zu bewundern. Jn der Stadt Paris
aber, desgleichen in andern Stadten des Frantzoſiſchen Reichts, moch
tin die Leute freylich wohl deshalb einander etwas mehrers erzehlen.

J

E

Don lL ararillo.Daferne ſich Konige und Furſten, desgleichen gebohrne Printzen —l
allemal nach gebohrnen Printzeßinnen umſahen, wann ſie ſich vermah

muin
ken wollen, ſo ware es allerdings auch etwas wunderliches und ſeltſames,
daß der Konig von Franckreich, Ludovieus XIV. ſeine naturlichen Soh —auni
ne mit Printzeßinnen vom Konigl. Geblute, die naturlichen Tochter hin
gegen mit Printzen vom Koniglichen Geblute vermahlet hat. Allein wit
haben ja exempel genug, daß ſich auch Europuiſche Ehriſtliche Monar
chen, Konige und Furſten mit burgerlichen und adelichen, ja wohl noch ——uul
darzu unachtgebohrnen FrauensPerſonen, vermahlen. Was Wun
der alſo, wann der Konig von Franckreich Printzen und Printzeßinnen un
vom wircklichen und unverfalſchten Konigk Geblute, mit dem Unachten
verwiſchet und vermahlethat? Man weiß hiernechſt gar wohl, daß er,

Jnach der Zuit, ſeine naturlichen Sohne legitimiret, auch ſie, und ihre
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rechtmaßig gebohrne Sohne, der Succeſſion fahig erklaret, wann
ſonſt keine rechtmaßige Printzen des Kon gl. Frantzoſiſchen Hauſes mehr
verhanden waren. Das haben andere Monarchen auch ſchon grthan,
daß ſie ihre Favoritinnen ſehr niedriger Geburt geheyrathet, und die mit
ihnen, auſſer der Ehe erzeugten, Kinder der Sueceſſion fahig erklaret.

Noch andere Furſten aber, wann ſie Perſonen weit geringern Standes
heyrathen, und zum Romiſchen Reiche gehoren, pflegen ſich am Kayſerl.
Hofe zu bemuhen, daß die geheyrathete Perſon in den Reichs-Furſten
Stand moee vom Kayſer erhoben werden. Wann nun dieſts geſchiehtt,
ſind auch die Kinder der Succeſſion fahig. Aber mancher bemuhet ſich
auch umſonſt darum, wann er von Seiten ſeiner hohen Anverwandten
Widerſpruch findet, und dieſe etwa wider ſein Geſuch, am Kayſerlichen
Hoft, proteſtiren.

Der Marquis.
Alle dergleichen Dinge ſind mir gar wohl bekannt, mein Freund

Larzarillo! doch ſind fie, wann dieſelben erzehlet und angefuhret werden,
allemal dienlich zum Diſours, und merckwurd;g biy demſelben.

Auf die Luſtbarkeiken, welche bey. Geregenheit derer vorbeſagten

beyden Vermahlungen gehalten und angeſtellet worden, erfolgte ein eben
ſo neues als auſſerordentliches Schauſpiel. Der Konig wolte üemlich ſei
nen Enckeln, und andern. jungen Printzen vom Konialichen Gebluth,
auch denen Printzeßinnen, den Krieg vorſtellen, weshalb nahe bey Com
piegne ein Lager formitet wurde. Zih erhielte Befehl, mich dahm zu
verfugen, umſowohl das Lager abſtecken zu helffen, als auch denen In-
genieurs bey Aufwerffung einer kleiner Feſtung von Erde, mit meinem
Rath und meiner Meynung an die Hand zugehen. Wie alles fertia war,
reiſete der Konig, ſamt allen Printzen und Printzeßinnen ſeines Geblutes,
der Marſchall von LTuxembourg, und viele andere Generals, desglei
chen faſt alle Herren und Dames vom Hofe, in denen erſten Tagen des
Marty i692. nach Compiegne, wo ſich auch mehr als ſechzig tauuend an
dere Menſchen, beyderley Geſchlechts und allerley Standes, einfanden,

theils aus Paris, theils aus andern unſerm Konig zugehoriaen Stadten.
Da wurde nun die von Erde aufgeworffene Fortereſie fornilich belagert.
Man ioa die Circumvallations-und Contravallations- Lin:e, eroffnete die
Trenchéen, beſchoſſe und bombardirte dir Fortereſſe, welche endlich
auch mit Sturin eingenommen worden. Jnzwiſchen, da man auf einer
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Seite einen Luſt-Krieg fuhrte, weobey auch.de Dames Musaqueten tru
gen, und deren offters dreyhundert mit einander in die Approchen gienv
gen, wo ſie gleichwohl von denen aus der Feſtung heraus geworffenen

Schwarmern nicht wenig vexiret und incommodiret worden; hienge
man auf der andern Seite der Liebe nach, dergeſtalt, daß das
Frauenzimmer endlich wohl. den meiſten Theil an dieſer Luſt Campagne
gehabt. Die Vornehmſten des Hofes, und die Generals, hielten un—
ter ihren Gezelten Bals und Aſſembléen, wie ſie in dem Lager vor Mons
gethan. Der Konig ſelber war faſt uberall dabey, und theilte gleichſam,
mnit ſeinen vornehmſten Hofleuten und Generals, die Galanterien. Mir
meines Orts war es eine gantz beſondere Luſt, auf ſolche Weiſe zu kriegen,
und da ſich alles divertirte, legte ich gewißlich die Hande nicht in meinen
Schooß. Man ſpielte in dem Lager eine kleine Comœdie, der Feldzug
bey Compiegne genannt, welche das latherliche Weſen dieſes aantzen
Unternehmens, und das, was dabey vorgieng, nicht ubel vorſtellete.

Don Ladarillo.
Solches dienet zum Exenpel und Beweiß, daß Groſſe Herren

bißweilen man.cherley groſſe Schwachheiten begehen, und es hernach
auch mit anſehen und anhoren konnen, wann ſie von Operiſten und Comœ—-

dianteii, oder von luſtigen Rathen und Hof: Narren, deshalb wacker
herum genomimen werden.

Der Marquis. D

Nach geendeter Luſt Campagne bey Compiegne war man bedacht,
den Fldzug in Flandern zu eroffnen, und ich erwieſe mich in Paris ſehr
beſchafftiget, mich in eine gantz neue Feld Equipage zu ſetzen. Wie ich
nun einſtmals deshalb in einer Fiaere herum fuhr, begegnete mir ein ge
wiſſer Graf, den ich wohl kannte, und wir ſtiegen beyde aus unſern Fia-
eren oder LehnKutſchen, um uber verſchiedene Dinge mit einander zu re
den. Nachdem ſolchts geſchehen war, bat er mich, ich mochte mit ihm
in die Baſtille ſahren, allwo zwey von ſeinen guten Freunden ſaßen, die er
gerne ſprechen wolte. Das ließ ich mir gefallen, und ſetzte mich, zu ſol—
chem Ende, mit in ſeine Lehn-Kutſche. Da ſande ich unter denen Ge

fangenen einen gewiſſen Chavigny, der uns die Urſache, warum er einge
ſett geweſen, erzehlte. Er hatte ſich nemlich eine Zeitlang in Holland
aufgrhalten, und daſelbit ein kleines Werck geſchrieben, vom Leben des
damaligen Ertze Biſchoffs zu Rhaims, worinnen dieſer Prælat, auf das
baßlichſte abgemahlot wordin; und gewiflich es hatte der Auror ein
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dem Buch T g9 SchKupffer-Blat vorſetzen laſſen, auf welchem ein Schwein mit der Inful,
oder der Prælaten-Mutze, auf den Kopff, wie ſie ſolche bey einem ſolen-
nen Gottesdienſt zu tragen pflegen, ju ſehen geweſen. Der gantze Jn
halt des Buchs beſtunde aus lauter ſatyriſchen Diſeurſen und Ehren
ruhrigen Dingen. Wann man aber Per onen von einem ſo hohen Rang.
wie dieſer Ertz-Biſchoff gehabt, angreifft, deſſen Bruder der Marquis de
Louvois geweſen, ſo hat man ſich nichts anders als einer nachdruckli—
chen Rache zu verſehen. Doch dem ſeye wie ihm wolle, ſo gieng der Au-
tor, welcher zwey Abſchrifften von ſeinem Wercke gemacht, in dem Haag
zu dem Grafen von Avaux, damaligen Frantzoſiſchen Abgeſandten bey
denen General-Staaten, und ſagte ihm, in Vertrauen: Weil er eine
gantz beſondere Hochachtung und Ehrerbietung gegen den Herrn
Ertz-Biſchoff von Rheims truge, ſo hatte er verhindert, daß ein
gewiſſes argerliches Manuſeript, wider dieſen Prælaten, nicht ware
zum Druck gekommen. Chavigny fugte noch hiniu: Er habe dem
Autori verſprochen, Seine Excellentz den Herrn Abgeſandten da
hin zu vermogen, das Manuſeript an ſich zu kauffen: damit es nicht
weiter ans TageLicht kame: wie er es dann, zugleicher Zeit, dem
Grafen von Avaux prælentirte. Dieſer Miniſtre, nachdem er eine ſo
Ehrenruhrige Schrifft geſehen, bedanckte ſich gegen den Chavigny we
gen des Eyffers, den er tur die Ehre des Ertz-Biſchoffs von Rheims er
wieſe, und kauffte das Manufertpt, doch mit dem Beding, und unter de
nen theuerſten Verſicherungen, daß keine Copey davon genommen wor
den ſeye. Chavigny ſagte ihm, daß der Autor weniger nicht als funff
tzig Louis d'Or dafur haben wolte, die er auch vom Grafen wircklich
empfieng, und das Buch alſobald dem Ertz-Biſchoff zuſchickte. Cha-
vigny, hoöchſt-vergnugt uber den Streich, welchen er dem Abgeſandten
geſpielet, oder vielmehr wegen deren funffzig Louis d'Or, die er ihm abge
ſchwatzt, verfugte ſich nach Amſterdam, allwo er die andere Copey ver
handelte. Sobald es im Druck erſchiene, und der Graf ſich von einem
ſo nichts. wurdigen Menſchen detrogen ſahe, geriethe er daruber in einen
groſſen Zorn, ſchriebe auch deswegen an dem Marquis de Louveis, deſ
ſen Ehre ſelber, in der Perſon ſeines Bruders, durch eine ſo Ehrenruhrige

Schrifft hochſt verletzet aeweſen. Sie beſchloßen derohalben, und ver
abtedeten durch einen BrieffWichſel mit einander, den Bettuger und
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Autorem der Schmah- Schrifft, mitten in Holland, auffangen und uach
Franckreich bringen zu laſſn. Der Graf von Avaux fande auch gar
balo Gelegenheit, einem vertrauten Freund des Chavigny zu gewinnen.
Dieer gewonnene, und nunmehro falſche Frtund proponirte dem Cha-
vigny eine Luſt:Reiſe von Amſterdam nach Utrecht, worzu ſich dieſer gar
leſchilich verſtunde. Alſo traten ſie die Reile an, und arrivirten zu V-
trecht; maßen dieſe Stadt und Amſterdam nur acht Stunden von ern—
ander gelegen. Wie ſie ſich allhier befanden, ward Chavigny von ſei—
nem vermeynten Freund zu einem Spatzier-Gang hinaus ins arune Feld
beredet, um, wie er ſagte, die luſtitze und angenchme Gegend, bey die—

ſer ſchonen Stadt herum, zu bewundern, und friſche Lufft zu
ſchopffen, welche auch allda vielleicht die geſundeſte in allen Sieben
Proviutzien iſt. Sobald ſie aber mit einander hinaus waren, kam eine
Kutſche mit vier bewaffneten Perſonen daber, ſprung:en aus ſolcher her
aus, packten den Chavigny an, knebelten ihn, verſtopfften demſelben das
Maul, warffen ihn hinem in die Kutſche, ſuhren hiermit davon, und brach

ten ihn nach Franckreich.

Don Lazarillo.
So iſt es ſchon gar offt denenjenigen ergangen, welche ſich an hs

hen und vornehmen Perſonen, oder wohl gar an regierenden Konigen
und Furſten, vergreiffen, entweder durch erſonnene Urwahrheiten, oder
auch indem ſie die klare Wahrheit, mit groben und unbeſonnenen, auch
unbeſcheidenen, Worten geſchrieben und erzehlet. Offenbare Wahrhei
ten aber, die ſchon in offentlichen Zeitungen und gedruckten Schrifften
ſtehen, ſolten billig das Privilegium haben, daß ſie dorfften, mit biſchei—
denen Werten, weiter erzehlet werden; ſie muſten dann von einer ſolchem
Art und Natur ſevn, daß ſie hohen und vornehmen Perſonen, oder Groſ
ſen Herren zum Schaden und zu einer groſſen Scharde gereichten. Als
dann kommet es darauf an, wie etwa dergleichen Perſonen ſolches auf
nehmen, und ſich zu rachen ſuchen, daferne ſie es thun konnen. Bill g a
ber ſolte ſie ſo leben, und ſo thun, daß man ihnen, mit Wahrheit, nichts
zu ihrer Schande nachiuſagen wuſte. Allein es giebet auch ſolche Vor
nehme und Große, die es nicht einmal vertragen konnen, wann man von
ihrem gerinaen Herkommen, redet, und daß ſie durch das Glucke und
die Gnade Groſſ.r Herren, oderanch durch ibre eigene Geſchicklichkeit
arhaben und in einen vornehmen Stande geſetzet worden. Andert Vor
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n78 as (o) Sonehme wollen es nicht leiden, wann man von emem aus ihrer Familie re
det, der ſchwere Miſſethaten begangen, und deshalb ·ffentlich geſtraffet
worden, auch ſich wohl gar ſelber entleibet hat. Da ware es nothig, daß
jederman das Maul hielte und nicht das geringſte davon redete und ſchrie
be. Allein die Welt will und ſolte auch billig von offenbaren Fehlern
und Sunden derer Groſſen und Vornehmen berichtet ſeyn, andern zum
Exempel und zur guten Lehre. Sie werden es auch wohl nimmermehr
dahin bringen, daß gleich ſo alles, nach ihrem Sinn und Willen, ſolte
verſchwiegen und vertuſchet werden. Wird ſchon bißweilen einer um
der Wahrheit willen zu einem Martyrer; ſo wachen dargegen gemeinig
lich hundert andere wieder auf, und breiten die Sache immer wiiter aus.
Derohalben hat jener gantz recht, ſo geſaget: Mantonne eher den Zu
lauff derer Waſſer in das Meer verhindern und verſtopffen, als
der Fama das Maul, und denen Leuten es verwehren, von ſol
chen Dingen zu reden, die gleichſam vor aller Welt Augen offent
lich geſchehen.

Der Marquis.
Wie es zur Eroffnung der Eampagne des 1692. Jahres kam,ſtellete

ſich unſer Monarch ſelber wieder la tere ſeiner Armee in Flandern, welche
in der That hundert und ſunffzig tauſend Mann ſtarck geweſen. Jch
war mit dem Marſchall von Luxembourge in denen letzten Tagen des
Aprilis, von Verſailles abgereiſet; da er, kurtz. vor der Abreiſe, mit dem
Konig noch gantzer vier Stunden gantz alleine geweſen, binnen welcher
Zeit von anders nichts, als von denen gegenwartigen Conjunkturen, und
von denen bevorſtehenden Krietgs-Operationen, geredet worden. Der
Konig ſelber kam innerhalb 10. oder i2. Tagen nach, und am 24. May
fande er ſeine Armée in der Ebene bey St. Amand, zjwiſchen Ligny und
Fleury, eampiren. Weil nun der Ort oder Platz nicht weit von dan
nen war, wo ſich die Baraille An. 1690. exeignit, ſo erwieſe ſich der Konig
eurieux, die gantze Gegend herum, in Begleitung des Luxembourgs, in
genauen. Augenſchein zu nehmen. Laxembourg divertirte hierbey den
Konig auf eine gar angenehme Art, indem er ihm alles erzehlte, wie ſeint
und die feindliche Armée poſtirt geſtanden, und wie es ohngefahr in der
Schlacht hergegangen. Hierauf zertheilte der Konig ſeine Armee in un
terſchiedene Corpo, deren eines der Printz von Conde, und das andere der
Marſchall von Boulters commandirte. Der Haupt. Theil der Armẽeo

aber



aber, bey der ſich unſer Monarch ſelber, und unter ihm der Marſchall von
Luxembourg befande „unternahm die Belagerung von Namur. Am
ſ. Juny ergabe ſich ſchon die Stadt. Aber von eben. dem Tag an, biß
auf den 13. des beſagten Monaths, verhinderte es der beſtandige Regen,
daß man das auf einem Felſen gelegene Schloß, oder die Citadelle, nicht
angreiffen konte. Der Konig Wilhelmus von Engeland, als er Nach—
richt von dieſem wichtigen Unternehmen auf Namur erhielte, verſammle—
te alſobald eine Armée, ſo gut als er konte, womit erb ß andas Ufer der
Mahaigne avanecirte, in der Abſicht, uns eine Schlacht zu liefern. Der
letzt-verſtorbene Churfurſt von Bayern beſande ſich, ditſe Campagne u—
ber, faſt beſtandig. an der Seite des Konigs Wilhelmi, und ſie theilten
gleichſam das Commando uber die armée miteinander. Unſer Mo—
narch hatte die Armée, ſo bald ſich die Stadt Namur erqeben, abermals
ſchon wieder verlaſſen, und der Marſchall von Luxemburg ſtunde an ei

nem ſolchen Ort, welches der eintzige geweſen, wodurch man an uns
kommen ronte: Er wiche aber noch wohl um eine halbe Stunde zuru
cke, den Konig Wilkelmum dadurch zu reitzen, daß er uber den Fluß ſe
tzen ſolte, um ihn hernach deſto beſſer zu empfangen. Es ſchiene auch,
als ob ſich, dieſer Konig anlocken. laſſen wolte, und ließ derſelbe viele
Brucken uber die Mahaigne werffen, hatto auch ohnfehlbar hinuber ge
ſetzet, wann von dem vielen Regen das Waſſer nicht ſo angelauffen wa—
re, daß es die Brucken wieder weggeriſſen. Jndeſſen war es ein Glucke
vor den Konig Wilhelmum, welcher gewißlich ſonſt keine Gefahr ſcheue
te, und Courage ubrig genug hatte, daß es ſich alſoereignete. Denn
wann er heruber gekommen wore, wurde er ohnfehlbar ſehr ubel ſeyn em
pfangen worden; maßen wir um zwantzig tauſend Mann ſtarcker ge
weſen als er, und auch das Terrain, wilches mit vielen Graben durch—
ſchnitten und impracticable war, zu unſerm Vortheil gehabt. Doch
dem ſeye wie ihm wolle; ſo unterbliebe der Ubergang des Konigs Wül—
helmi uber die Mahaigne, und das Schloß, oder die Citadelle, ergab ſich

am z0. Juny in der Fruhe.

Don Ladzarillo.
Alſo gehet bißweilen einem, zu ſeinem groſten Glucke; nicht von ſtat

ten, wornach er gleichwohl recht begierig iſt, es zu unternehmen und aus—
zufuhren. Ließ aber der Himmel. die Menſchen allemal. in ihren Unter
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nehmungen und Abſichten gehen, wurden ſie ſich, nicht ſelten, in den Ab
grund des Verderbens ſturtzen.

Der Marquis.
Mir meines Orts beaegnete, zu Anſang dieſer Belagerurg, ein lu—

ſtiger und angenehm.r Zufell. Als der Marſchall von. Bouflers den Platz
berennet hatte, und der Marſchall von Luxembourg die Feinde obſervir-
te, befande ſich eine ziem iche Anzahl vornehmes Fraue zimmer darin—
nen, die ihn um einen Palſe-port erſuchten, um ſich aus dr Stadt nach
Brüſſel beneben zu konnen; aber Bouflers chlug ihnen ſolch s av. Denn
er hatte etwas herbes und unfreundlich:s in allen emen Maniere: an
ſich, und es warihm unbekannt, gegen das Frauenzimmer hoflich zu ſehn;
wir er dann auch, villeicht, nie eine andere Liebes. Neigurig als zu ſeiner
Gemahlin gehabt. Die Dames wandten ſich dannenhero an den Ko—
nig ſelber, welcher ihnen ihre Butte gantz croßmuthig g wahrt. Jch
wurde ins Haupt-Quartier geruffen, wo mir der Monarch befahl, ſie biß
nach einer gewiſſen Abtih, Malognes genannt, zu begleiten, und es wur
den mir, zu ihrer Bedeckuna, hundert und funffzia Maun zu Pferde mit
gegeben. Derer Damen waren funffzig an der Zahl, und ich ſale m ch
an der Sptze dieſer galanten Troupe, eben ſo, wie der Groß-Sulran in
ſeinem Seraglio. Jch durchgienge ſie mit meinen Augen alle mit ein.n
der, und machte mich an dieje igen, ſo mir in Licb s-Sacheu cim zartlich
ſten geſinnet vorkamen. Es war eine Haupt-ruſt vor mich, von dieſem
kleiren fliegenden Corpo commandirender General worden zu ſeyn.
Stoltz und Hochmuth, wann ſie beym Frauenzimmer herrſchen, mack en

offters, daß die Amanten in ihrer Hoffnung und Abſichten ſtranden.
Aber hier waren ſolche Dinge von dieſer galanten Compagnie gaärtzl ch
perbannet; worgegen die Ehrerbietung, die Gefall gkeit, und einange—
nehmes Weſen dererſelben Platz eingenommen hatten. Solchemnach
ſuchte ich von der Gele zenheit zu profitiren, und mich zu divertiren; da
mitil.rweile vor Namur und aus Namur die Stucke donnerten, Bon ben
und Granaten die Erde bebend machten, und auch die Mufqur enKr
geln hefftig gezen einander ſauſeten. Jch ordnet; den Marſch dieſer
Damen aufs beſte an, und erwieſe mich, zu gleicher Zent, als ein gifl ße
ner Diener von der galanten Troupe, die ich fuhrte, mich anſt. lend, als
ob ich einer jedweden Affection uno Gewogenheit zu erwerben trachtete;
tnaßen ich gar wohl wuſte, daß ſie keine andere Dileiplin; als Hofl.ch

keit,



keit, Liebe und Galanterie erkannten. Nachdem ich ſit mit meinen Au
gen geniuſtert, ihre Ntigungen und einer jedweden Zartlichkeit erforſchet,
erwehlte ich eine aus ihnen zu meiner Maitreſſe, um ihr mein Hertze zu
widmen. Neben einer vollkommenen Schonheit hatte ſie einen fur—
trefflichen Verſtand, und ſolche Lieblichkeiten an ſich, die mich gantz ent
zuckten. Sie war eine Brabanterin, von einer lebhafften Farbe und
anſehnlichen Geſtalt. Derohalben fieng ich endlich an, mich eintzig und
allein an ſie zu halten; gegen die andern aber erwieſe ich mich nicht
mehr ſo gar dienſtfertig und aufwartſam. Sobald die ubrigen Dames
dieſes merckten, entſtunde gleichſam eine allgemeine Revolte unter ihnen,
und die Eyfferſucht richtete einen groſſen Lerm an. Dir Reſt des We
ges wurde mit Schertz Reden zugebracht, die bloß meine neue Liebes—
Neigungen zum Zwecke hatten. Meine Maitreſle halff mir aufs beſte,
die Angriffe, welche man aufuns that, zu repouſſiren, und wir theilten die
Luſt und den Verdruß der Liebe miteinander. Niemals iſt mir die Zeit
kurtzer worden, als dieſelbe kleine Reiſe, welche nur zwey Tage wahrte.
Als wir in der Abtey Malognes anlangten, beurlaubte ich mich von mei
nen Damen, um nach der Armée zurucke zu kehren. Meine erwehlte Mai-
treſſe gab mir herbey die Kennzeichen ihrer Zartlichkeit durch Thranen
zu erkennen. Gleichwie ich nun nicht weniger empfindlich als ſie gewe
ſen, und unſere Hertzen von einerkey Flammen entzundet waren; alſo kon
te ich nicht verhindern, daß ich, bey unſerer Trennung, auch nicht ſolte
Thranen vergoſſen haben. Jndeſſen nahmen wir Abrede, wegen derer
Mittel und Wege, uns wieder zu ſehen, und wahrenden Krieg in Flan
dern unſer Liebes-Verſtandniß zu unterhalten. Jch verſprach und
ſchwuhr ihr, bey aller verliebten Treue und Glauben, ſie nimmermehr zu
vergeſſen. Dasthat ſie gegenmich ebenfalls, und gelobete mur eine un
verbruchliche Treue und ewige Beſtandigkeit.

Don Lazarillo.
O ihr elenden Schwuhre, Gelob-und Werſicherungen derer Verlieb

ten! Auf was fur einen ſchwachen Grund ſeyd ihr doch gebauet! wann
ihr nicht aus einem gantz reinem Hertzen herkommet, und aufrichtige ehe

klche oder Heyraths-Abſichten in euch fuhret.

Der Marquiĩs
Bey ſogeſtalten Sachen kam ich gantz verliebt wieder bey der Armee

an.
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an. Ja meine neue Inelination hatte mich ſo verwirrt gemacht, und auſ
ſer mich ſelber gebracht, daß ich kaum die Canonen-Schuſſe horte, die
man auf Namur, oder aus der Frſtung heraus that. Meine guten
Freunde, die nicht gewohnt waren, mich ſo geartet zu ſehen, befragten
mich deswegen, ſcheueten ſich auch nicht, zu ſagen, daß mich die Ab—
tey Malognes. oder die Dames, ſo ich dahin gebracht, bezaubert hatten.
Indeſſen geſchahe es, daß, ſo lange die Belagerung vor der Citadelle
zu Namur wahrte, ich mich etliche mal abſtahle und unſichtbar machte,
um mit meiner Maitrelſe, die mir jedesmal den. halben Weg eutgegen rei
ſete, zuſammen zu kommen.

Der Verluſt vor Namur war dem Konig v. Engeland, Wilhelmo, der
maſſen empfindlich, daß er ſich entſchloſſe, dem H xtzog von Luxembourg
eine Schlacht zu liefern. Es ware auch dieſer Nar:chall zu Steenkercken
uberrumpelt worden, wann nicht eine Correſpondentz volches verhutet,
die ich am Hofe des Churfurſten von Bayern gehabt, und wodurch ich
alles erfuhr. Mein Correſpondent war ein Muſicant, Millevoys mi Na—
men, den ich ehemals gar wohl za Tournay gekañt, als ich mich noch auf der
daſigen Aceademie befunden; wie er mich dann auch in der Muſic informi-
ret hatte. Er war weiß von Angeſicht,und ſonſt ſehr wohl geſtaltet, verſtun
de die Muſie aus dem Grunde,fuhrte aber ein erſehrecklich li:derl ches Leben;

wie er dann auch, durch ſein bermaßiges Sauffen, die Stmme gantz ver
dorben hatte, dergeſtalt, daß wann er ſang, man wohl inihm etwas
Kunſtmaßiges, aber gar keine Lieblichkeit ſpurte. Wie er zu Tournay
das Frauenzimmer in der Muſie unterichtete, hatte er vielt Liebes Ver
ſtandniße mit dieſen ſeinen Scholaren, und es erfolgte auch daraus ſo viel

Verdruß, daß er billig hatte geſcheit werden ſollen, abſonderlich wann
er den Rath ſeiner guten Freunde gefolget hatte. Allein gleichwie nichts
fahig war! ihn von der Ruchloßigkeit abzuziehen, ſo wurde er endlich
genothiget, Torunay zu verlaſſen, nachdem er eine Adeliche Fraulein zu
Falle gebracht. Er reiſete heimlich mit einem Monch davon, der nicht
viel beſſer als er war. Millevoys ließ ſeinen Cameraden zu Lœwen; und
verfugte ſich nach Holland, in Hoffnung, ſein Glucke hieſelbſt beſſer, als
in ſeinem Vaterland, zu finden. Als er in dem Haag angckommen,
machte er ſich bey demChur. Bayriſchen Abgeſandten bekañt, der die Mu-

ſie ubtraus liebte. Er wurde auch von dieſem Miniſtre aufgenommen,
und eine Zeitlang unterhalten. Aber Millevoys zog ſith, durch ſein
ubles Leben, die Ungnade dieſts Wohlthaters gar bald uber den Hals,

der



agss (o) Sto ugzder ihm auch nicht langer in ſeinem Hauſe dulten wolte. Da er nun
nicht wuſte, wohin er ſich wenden ſolte, bat er den Abgeſandten, ihn an
den Churfurſten von Bayern zu recommendiren, welches dann auch,
um bloß ſe ner loß zu werden, geſchehen. Als er nach Bruſſel kam, er—
wieſe ihm der Churfurſt von Bahern, welcher die Mulie ebenfalls gantz
ungemein liebte, die Gnade, daß er ihn unter die Zahl ſeiner Hof-Mu—
ſieanten aufnahm. Aillevoys ſchriebe mir damals ſeinen Zuſtand, mit
dem Erbieten, mich von allem, was bey Seiner Churfurſtl. Durchl.
wahtendem Krieg Geheimes pasſirte, und er in Erfahrung brachte, zu be
richten; daferne ich den Marſchall von Luxemhourg bewegen konte, daß
er ihmerne jahrliche Penſion reichen ließe; und der Marſchall accordirts
ihm deren eine, von Vierhundert Thalern. Davon gab ich dem Mille-
voys alſobald Nachricht, welcher daruber hochſt erfreuet g weſen, und
ſich auſſerſrbemuhete, mich von allem, was vorgieng, eiligſt zu informi-

ten. Ja dieſe Correſpondentz mar eine derer beſten, ſo der Mar chall
von Luxembourg am Hofe zu brüſſel hatte, wo der Churfurſt von Bay
ern, als Stadthalter von denen Spaniſchen Niederlanden, reſidirte,
wann er ſich nicht bey der Armée im Felde befande.

Nun that der Hertzog und Marſchall von Luxemboursg eine Reiſe
nach Tournay oder. Dorniek, daſelbſt eine Comcdie mit anzuſehen.
Kaum hatten der Konia von Engeland, und der Churſurſt von Bahern,
von dieſer Reiſe des Marſchalls von Luxembourg Nachricht erhalten, ſo be
ſchloſſen ſie, aufzubrechen, um zu ſehen, ob ſie der Frantzoſi chen Ar-
mée einen recht wichtigen Streich berſetzen kouten. Allein Millevoys

hatte von dem vorſehenden Marſch etwas gehoret, und gab mir eiligſt
Nachricht davon, die ich, ohne dem geringſten Zeit-Verluſt, an den
Marſchall von Luxembourg gelangen ließ. Dieſer machte ſich derohal—
ben um Mitternacht von Dornick fort, und langte, nach einer Reiſe von
etlichen Stunden, des Morgens um vier Uhr, am 4. Auguſti, wieder
bih unſerer armee an, welche augenblicklich aufbrechen, und marſchi
ren muſte, derge talt, daß wir des Bormittags um eylff Uhr in der Ebe
ne bey Steenkere cen anlangten, juſt an dem Ort, wo ſich die feindliche
Armée, an demiſelben Tag, zu ſetzen vermeynte. Dieſe war mittler
weile auch aufgebrochen; allein die Haupter der Armée geriethen in kein

veringes Erſtaunen, wie ſie ſahen, daß wir ſchon da waren, wo ſie ſich
hatten ſetzen wollen. Sie muthmaſſeten auch, daß ihr Marſch muſte
ſeyn verrathen worden, und zwar von einer ſolchem Perſon, die Acceſs
bepm Konig von Engeland, oder beym Churfurſten von Bapern, hatte;
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maſſen der Marſch im Cabinet dieſer beyden Herren beſchloſſen, und ehe
nicht, als eine Stunde vor dem Aufbruch, bey der Armée bekannt ge
machet worden war. Jndeſſen gienge gleichwohl die feindliche Armée
gantz unerſchrocken auf uns loß, und es ereignete ſich eine blutige Bataille,

von etlichen Stunden. Der Sieg neigete ſich bald auf unſere, bald
auf die feindliche Seite, und wann wir nicht ſo gar vortheilhafft po—
ſtirt geſtanden waren, wurden wir ohnfehlbar ſeyn geſchlagen wor
den.  So aber bthielten wir doch endlich das Feld, und die Feinde
zogen ſich in guter Ordnung zurucke. Wir zehlten auf unſerer Seite drey
tauſend Todte und funfftauſend Blesſirte. Unter beyden befanden ſich
viele brave Ollieiers. Die Feinde hingegen mochten wohl uber funfft
halb tauſend Todte und ſieben tauſend Blesſirte bekommen haben, weil
ſie uns, zu dreyen unterſchiedenen malen, mit der groſten Hitze attaquir-
ten, und jedesmal repousſiret wurden; woruber ihnen die Luſt vergieng,
auch das Vierdtemal wieder zu kommen. Die Correſpondentz des Mil-
levoys iſt gleich hernach entdecket, er auch durch die Armee geſchleiffet

und gehangen worden.
Der Marſchall von Laxembours ſelber ware in dieſer Baraille bey

nahe um das Leben gekommen. Zweymal wurde er auf den Kuraß ge
ſchoſſen, und zwey Pferde ſind unter ihm getodtet worden. Auch kam
ihm ein ſtarcker Kerl von der Leib Garde des Konigs Wilhelmi gantz nahe
auf den Hals, und that einen erſchrecklichen Hieb nach ihm, datte ihn
auch gantz gewiß getodtet, wann der Luxembourg nur um eine halbe
quere Hand groſſer geweſen ware, als er wircklich war.  So aber gieng
der Hieb gantz nahe uber dem Kopff weg, und der Wind davon verur
ſachte ein ſtarckes Pfeiffen in ſeinen Ohren.

Don La-arillo.
Alſo hat der Luxembourg, an dieſem Tag, ſeiner kleinen Statur ſehr

viel zu dancken gehabt; obgleich derſelbe, zu andern Zeiten, ohnfehlbar
Geld uber Geld darum gegeben hatte, daferne er nur um etwas groſſer
geweſen ware.

Der Marquis.
Jch glaube er hatte mehr als hundert tauſend Thaler darum gege

ben, daferne er nur um eine Spanne, oder nur unn eine quere Hand groſſer

veweſetn wart, als er war.

Was



Was ſonſt nach den Lauff derer Waffen im Sommer des 1692.Jahres betrifft, ſo war derſelbe eben nicht allzuglucklich vor unſern Mo

narchen. Der vertriebene Konig von Engeland, Jacobus II. hatte ſich
bereits, mit zehen biß zwolff tauſend Mann, auf einer Frantzoſiſchen
Flotte embarquitet, um eine neue Landung in Engeland, oder in Schott
land, oder in Jrrland zu thun; aber es gienge dem ohngeachtet nicht ein
mal die Abſegelung vor ſich, ſondern die Troupen muſten wieder an das
Land gebracht werden, Jacobus JJ. aber hat den Reſt ſeines Lebers. von
der Zeit an, meiſtens in St. Cermain und denen dortigen Geaenden zuge
bracht. Der Konigin Maria von Engeland, Konias Wilhemi Ge
mahlin, und Tochter Konigs Jacobi II. wurde vom Frantzoſichen Hofe
gewaltig nachgeſtellet, und man mag groſſe Summen Geldes dran ge
wandt haben, und ſie bey einer oder der andern Promenade, oder wann
ſie ſich auf einem LuſtSchbloß, nahe bey, oder etl che Meilen von Londen
aufhielte, entfuhren und nach Franckreich bringen zu laſſen. Allein auch
die es wolte nicht von ſtatten gehen. Andere vielfaltige Anſchlage, die
man auf des Konigs Wilhelmi Leben gemachet, ſtrandeten ebenfalls, de
rer groſſen Summen ohngeachtet, die man von Seiten Franckreichs dar

an gewandt hatte.Jn eine von ſolchen Conſpirationen, welche wider das Leben Ko

nigs Wilhelmi III. angeſponnen wurden, ſuchte man auch mich mit zu
verwickeln, und der Seohn des Marquis de Lonvois, Namens Barbeſieux,
welcher ſeinem Water, in Beſorgung derer Staats Alkairen, am Fran
tzoſiichen Hofe nachfolgte, that mir, zu ſolchem Ende, groſſe Verheiſſun
aen und WVerſprechungen; wie mir dann auch zehen tauſend Species-
Thaler gleich voraus ſolten bezahlet werden. Allein gleichwie dere leichen

Thaten einem Ehrliebenden Menſchen nicht anſtehen, und, was das
meiſte, alliugroſſe Gefahr damit verknupffet war; alſo bate ich den Bar-
beſieux, daß er mich, wegen der groſſen Ehrerbietung und Veneration,
die ich gegen alle gerrönte Haupter truge, mit dieſem Anſinnen verſcho
nen mochte, und daß ich lieber bundertmal, in aller andern Gelegenheit,

vanr und zum Dienſt des Konigs das Leben zu laſſen, bereit und willig
ware. Ein gewiſſer Chevalier, Namens Grandval, von einem vorneh
men Frantzoſiſchen Hauſe, und bißherigen guten Glucke, machte ſich,
nachdem man ihm eine gleiche Propoſition gethan, deswegen kein ſo groſ
ſes Bedencken, wie ich, ſondern nahm es, unter vielen andern, auf ſich,
den Konig Willnclmum ju ermorden, oder ermorden zu helffen. Allein
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De rd entdeck,v athen und in Arreſt genommen, zum Tod
te veruttheilt, auch am 13. Auguſti 1692. durch die gantze Armèe derer
Alliirten geſchleiffet und hernach gehangen.

Don Lazarillo.
Siehe da! das iſt ein ſehr wohlverdienter Lohn geweſen, und es wa

re zu wunſchen, daß alle ſo mochten belohnet und bezahlet werden, welche

entweder aus eigener verfluchten Bewegung, oder weil ſie darzu ange
ſtifitet, Groſſen Herren nach dem Leben trachten. Ein vor allemal iſt es
doch ohnmoglich, daß ſie ſelber von denenjenigen, ſo ſie zu derqleichen ab
ſcheulichen Unternehmungen anſtifften und gebrauchen konnen æſtimiret
werden, ob es gleich viel Geld koſtet, ſie zu erkauffen. Darum bleibet
es dabey: Daß Groſſe Herren, durch ihre Miniſter, zwar wohl biß
weilen Verrather ſuchen laſſen, und ſich die Verratherey zu Nutze
machen; aber deswegen keinesweges weder die Verratherey, und
noch weniger die Verrather, lieben, ſondern ſie vielmehr, in ihrem
Hertzen, verfluchen und vermaledeyen.

Der Marquis.
Jhr urtheilet gantz recht, mein Freund Larzarillo! Indeſſen gieng

ich, nach geendigter Campagne des i692. Jahres, mit dem Marſchall
von Luxembourg wieder nach Paris, und brachte den groſten Theil des
JWvinters, wie ich zu thun gewohnt geweſen, mit Spielen, in dem Um

gang mit Frauenzimmer, und mit andern Luſtbarkeiten zn. Jch that
hiernechſt neue Anfalle auf die ſchone, junge, reiche und vornehme Witt
we, des Marquis de Torey Befreundin, und ſuchte noch nals, meinc
Hevrath mit ibr richtig zu machen. Allein es ward mir vom neuen zur
Antwort, daß ihre Umſtande ſolches noch nicht geſtatteten.

Gegen die Eroffnung der Campagne des 1693. Jahres machte der
König, unſer Monarch, auf einmal ſieben neue Marſchalle von Franck
teich, welches etwas gantz ungewohnliches geweſen. Solches geſchahe
der Jalouſie verſchiedener Perſonen, welche vermeynten Meriten genug
zu haben, zu diefem hohen Poſten befordert zu werden, vorzubeugen, und
ſfie alſo alle auf einmal zu contentiren, auf daß keiner gegen den andern
deswegen eyfferſuchtig ſeyn dorffte. Alsdann ward die Campagne in

Vilauandern, unter welchem Wort offters die geſammten Spaniſchen, und

heuti
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heutiges Tages Oeſterreichiſchen, Niederlande verſtanden werden, wie

derum eroffnet. Der Konig ſelber aieng wieder zu Feide, und reiſete, zu
ſolchem Ende, im Monath May, in Begleitung vieler irrdiſchen Gottinnen
und Heldinnen von Verſailles ab, zu der bey Gemblours verſam̃leten Fran
tzoſiſchen armée. Dieſes Gemblours iſt eine kleine Stadt, u. beruhmte bene.
dictiner, Abtey in Brabant, am Fluß Orne, und unſere Armée war
wircklich hundert und zwantzig tauſend Mann ſtarck. Das Vornehme
Frauenzimmir that ſich, wie gewohnlich, durch ihre Liebes  Intriguen,
ſo ſie mit denen Printzen und Generals gehabt, an deren Luſt der Konig
ſelber ſeinen Theil nahm, abermals herſur. Man liebte, man wurde
geliebt, und alles gieng aufs trefflichſte von ſtatten.

J.

Don Ladzarillo.
Venus und. Cupido ſind alſo, damals, beſtandig aus Franckreich

mit nach Flandern zu Felde gezogen. Uberhaupt aber iſt vom Fran
tzoſiſchen Hofe bekannt, daß allemal eine gewiſſe Anzahl Dames bey Ho
fe ſeyn und erſcheinen muſſen, auch ſo gar zu der Zeit, wann keine Ko—
nigin verhanden geweſen. Die Manner derer wenigſten aber ſind mit
aegenwartig; und wann ſie auch gegenwartig ſind, ſo muſſen ſie ihre
bohen AmtsVerrichtungen abwarten; da mittlerweile die Weiber bey
Hofe Parade machen.

Der Marquis.
Das iſt nun in Franckreich ſo eingefuhret, der Konig mag ſich zu

Verſailles, oder zu Marly, oder zu Fontainebleau, oder auf einem an
dern Luſt-GSehloß, odet zu Compiogne befinden, oder gar zu Felde ge
hen. Zwolff bitz ſechzehen derer ſchönſten Damen muſſen beſtandig beyHo

fe ſeyn, diejenigen ohngerechnet, welche ſich bey der Koönigin als Staats
und Ehren Dames befinden.

Indeſſen war es die Liebe nicht allein, welche das Hertze des Konigs
beſaß, ſondern er hatte auch ſonſt gröſſe Anſchlage im Kopffe ſtecken, wel

che aber auf die Nachricht, daß der Konig von Engeland, Wilhelmus,
ſich eines gewiſſen Poſten bemeiſtert hatte, ziemlich verrucket wurden.
Dieſer Printz hatte ſeine Armẽe, auf einem Berg St. Andreas genannt, ſo
vortheilhafft gelagert, daß er, auſſer einer Schlacht, davon nicht zu brin
gen geweſan. Allein unſer Monarch, welcher niemals Sinnes geweſen,

ſeine Perſon deneni üngewiſſen GlueksFallen des Krieges anzuvertrauen,
dergeſtalt, daß man bon ihtn hatte ſagen knnen, es ſeye ſeine Armẽe ge
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ſchlagen worden, da er ſich ſelber dabey befunden, woltte, bey ſogeſtalten
Sachen, lieber wieder zurucke kehren, und das Commando dem Narſchall
von Luxembourg uberlaſſen, welcher gleich nach des Monarchen Abrei
ſe, den Konig von Eng.land anzugreiffen ſuchte  Dee Marſchalle von

Villeroy und von Bouflers beſanden ſich bey dem Luxembourg. Dem
Erſtern gab er zwantzig tauſend Mann, Huy damit zu belagern, wil—
ches am 18. Juhy erfolgte. Der Konig Wilkelmus detachirte funffzefen
tauſend Mann, unterm Hertzog von Wurtemberg dahin, den Ort zu

entſetzen; alliin dieſer Suecurs war nicht hinlanglich, ſondern wurde ge
ſchlagen und zurucke getrieben. Din Marſcheall von Boeflers chickte
Luxembourg gen Lüttich, die daſigen aufgeworffenen Retrenchemens
zu reeognoſeiren, ſich auch zu ſtellen, als ob er dieſen Platz belag rn wol
te. Solch.s zu verhindern ſchickte der Konig Wilhelmus abermals ein
Detachement ab, und das war Waſſer auf die Muhle vor den Mar
ſchall von Luxembourg. Denn ſo wolte er es gerne haben, auf daß er
nunmehro das Gros der feindlichen Armée deſto ſicherer, und mit weni
ger Gefahr, angreiffen konte.

Solchemnach hatte der Marſchall von Laxemburg, durch ſeint
Spions, kaum vernommen; daß der Konig Wilhelmus, utd der Chin
futſt von Bayern, ihre Armée abermals geſchwachet, durch das Deta
chement, ſo ſie nach Luttich aeſchicket, ſo gienge er auf die Feinde loß,
welche in Brabant, jwiſchen Landen und Neerwinden, zweyen kleinen
Stadtlein, ſtunden. Uuſer Aufbruch zu ſolchein Ende erfolgte am 20.
Juhy, und am Abend dieſes Tages bekamen wir die f:indliche Armee irs
Geſichte. Dieſe hatte Nachricht von unſerm Anmarſch erhalten, er
wartete uns aber ſtehenden Fußes, und hatte eine kleine Verſchantzung
um ſich herum aufgeworffen. Faſt die gantze Nacht, vom 28. zum 29.
July brachte der Marſchall von Luxembourg jn, dje Franboſiſche Armée
in Schlacht-Ordnung zu ſtelleen, um den Feind anzugreiffen; worgegen
dieſer die Verichantzungen um ſein-,Lager vermehrte, dergeſtalt, daß ein
anſehnliches Retrenchement daraus wurde, das mit hundert Canonen
beſetzet geweſen. Wir ſahen derohalven, bey anbrechendem Tage, gar
wohl, was ſur ſaure und blutige Arbeit wir wurden vor uns haben, da
ſerne wir den Angriff waaten, und es watx ſoicher pey nabe gar unter
blieben, weil er von verich edenen vornehmen Generalen ſtarck widerra
then wurde. Aber der Marſchall von Lauemboutg vbehattete darauf,

und

4



is (o) Sc usund drungt endlich nnt ſeiner Meynung durch, dergeſtalt, daß es bey dem

Angriff ſein Bewenden hatte.
Es fieng ſich demnach des Morgens um ſechs Uhr das Treffen an,

und die Frantzoſiſche Armée, welche weit ſtarcker geweſen, als dit Allirte,
atiaquirte das feindliche Retrenchement zu unterſchiedenen malen, mit

der groſten Bravour; wurde aber eben ſo, nemlich mit der groſten Tapf—
ferkeit, jederzeit repouſſiret, dergeſtalt, daß ſie auch gegen eylff Uhr, wie

das Treffen bey nahe ſchon funff Stunden gewahret hatte, gar nicht
mehr angehen wolte; maßen ſchon uber netun tauſend Todte auf unſerer
Seite gezehlet wurden, und wir hatten abſonderlich viel von dem feindli
chen Geſchutze auszuſtehen, das uns viele Leute todtete und zu Schanden
machte. Der Marſchall von Luxembourg, welcher beſorgte, es mochte,
bey ſogeſtalten Sachen, gar nicht gut por ihn ablauffen, faſſete ſeinen Hut
in die Hand, und durchrannte alle Glieder dererjenigen Troupen, welche
aufs neue ins Treffen gehen ſolten, mit beller Stimme ruffende: Jhr
Herren! Erinnert euch der Glorie von Franckreich. Hieraufgriffe
zwar der lincke Flugel wieder an, aber auch wieder mit einem groſſen
Warluſt an Wolck und: ohne eintzigem Fortgang. Mit dem rechten
Flugel hatte es gleiche Bewandniß.,und. darauf erfolgte gleichſam ein
Stillſtand derer Waffen, welcher eine Retirade. auf unlerer Seite andeu
tete, und der Marſchall von Boullers war in der That dieſer Meynung,
vielmehr als die Armée noch einmal in die Schlacht zu fuhren. Allein
der Marſchall von Luxembourg verdoppelte alle ſeine Kraffte, und ſeine
Stimme, ſtellete ſich aà la tete der Armée. und rieft nochmals: Jhr cher
ren! Jhr Bruder Jhr meine lieben Kinder! Folget mir, und
erinnert euch der Glorie von Franckteich! Hiermit muſte alles von
neuem avaneiren, und das feindliche Retrenchement wurde wiederum
mit der äuſſerſten Furie attaquiret. Zu unſerm groſten Vortheil horte
damals die feindliche Arrillerie auf, zu ſpielen, und wir bezwangen ein
Dorff, Winden genannt, das von dem feindlichen Retrenehement um
geben und mit eingeſchloſſen geweſen. Sobald dieſes geſchehen war, ließ
der Marſchall von Luxembourg die vollige Cavallerie mitten in die Fein
de einbrechen; und dieſes war die letzte Scene einer derer blutigſten
Schlachten, die ſich jemals mogen ereianet haben. Die Feinde wurden
zur Flucht gebracht, und wir blieben Meiſter vom Retrenchement, ero
berten und erbeuteten mithin alles, was ſich darinnen befande. Jedoch
iſt dieſuz gewiß, daß wir gegen funffzehen tauſend Todte nur allein auf

unſere



nyo oe (o) ſoounſerer Seite, und noch mehr Bleſſirte, gezehlet baben; worgegen die ge
ſchlagenen Feinde kaum zwey Drittheile ſo viel gehabt.

Don Lazarillo.
Das iſt abermal ein theurer Sieg, und ſehr heiſſer Tag geweſen.

Zu ſolchen Zeiten murret der alte Charon gewaltig, wann ihm Mars und
der Todt ſo gar viel zu ſchaffen machen, und er ſtoſſet harte Worte uber
die Unart derer Menſchen aus, daß ſie einander auf eine ſo erſchreckliche
Weiſe ermorden; an ſtatt, daß ſie einander als Bruder lieben, und in
der groſten Einigkeit leben ſolten. Aber ſaget mir, mein werther Mar—
quis! wie es gekommen iſt, daß die Artilleris eurer Feinde, als iht den
letzten Angriff auf ihr Retrenchement gethan, aufgehoret hat, zu
ſeuern.

Der Marquis.
Man ſchobe desfall die Schuld auf einen, Namens CGoulon, wel

cher die Artillerie eommandirte. Diieſer aber entſchuld gte ſich, und
ſprach: Er babe hierinnen nichts anders gethan, als daß er dem
Befehl eines Groſſen Generals nachgelebet, welcher ihm wiſſen laſe
ſen, das allzuerſchreckliche Feuern aus der Artillerie ware olin
noöthig, und man ſolte die Munition menagiren, weu man die Fein
de gar wohl, nur mit dem kleinen Gewehr, abhalten konte. Allein
der General laugnete dieſes, und Goulon nuiſte Unrecht behalte.n, ward
auch arretiret, und hernach ſeiner Hollandiſchen Dienſte entlaſſen. Den
noch hat ihn der Konig Wilnelmus ſehr nachdrucklich an den Kayſer re
commendiret, der ihn auch in ſeine Dienſte genommen. Hieraus ſt zu
ſchließen, daß er unſchuldig geweſen, ob man ihn wohl, dem Groſſen und
VWornthmen General zu Gefallen, hat aufepffern muſſen.

Don Laæzatillo.
Es iſt ein groſſes Elend, und gantz erſchreckliches Verhängniß, vor

unſchubdige und brabe Leute, daß ſie manchmal, um eines Hohern uni
Groſſern willen Unrecht haben, und Unbiligkeiten erleiden muſſen,
nur daß dieſe bey Ehren erhalten, oder auch wohl nicht mißoergnugt
gemachet werden mogen; da doch billig alles, was der unſchuldige und
brave Maun erleidet und erdultet, aufihren eigenen HaorSchedel fal
len ſolte.

Der



9Der MNatſchull von Luxembourg ſchriebe alſobald zwey Brieffe,
dea Sieges halben, den er befochten, einen an den Konig, und den an
dern an Mademe de Maintenon, womit er vor dieſesmal einen Maréckal

de Camp, wilches ſo viel als ein Ceneral-Major iſt, an den Frantzoſi
ſchen Hof ſchickte. Der Brief an Madame de Maintenon lautete alſo:

Madame!
Jed ſchreibe Euch aufriner Wahlſtadt, die mit Todten undSterbenden gantz uberlaet iſt. Allein ich bin der Meynung, daß

dieſer erſchreckliche Anblick Ruch weiter keinen Graußen verurſa
chen wird, weil der Sieg unſer iſt. Jhr habt ſo viel Theil an dem
Entwurff dieſer Campagne, duß man das Glucke derer Königli
chen Watten Zuchh bloß ʒu btzucken hat. Ahr waret die eintzige
bey dem Ronig, die in orm ietztetgehaltenen Rach/ wider alle an
dere Generalen, bkhauptet, daß es nothig ware, dem Printzen von
Oranien eine Schlacht zu liefern. Jch hielte es mit Euch, und
das Treffen bey Landen giebt zu erkennen, daß man im Krieg vie
les wagen muße, welches ich dem König auch oöffters geſagt. Jch
verſchweiue den Verluſt nicht, jo ian in eier aronen Anzahl
kraver Ofieiers und Soldaten erlitten Aber die Folge wird d

emKonig dieſes alles reichlich erſetzen, und ihm nicht Urſach geben
ſolches zu betauern. er Sieg, welchen die Waffen Seiner Ma J

zeſtat davon gettagenj iſt deſto anſehnlicher, je zweiffelhaffter er
Anfangs ſchiene, wegen des üngemein groſſen Feuers derer Fein
de, die ſich recht deſpekai getwehret haben. Allein die Capfferkeit
unſeter Troupen hat doth endlich durchgedrungen. Jhr werdet,
Madame! aus dem Brief, ſo ich an den König zu ſchreiben die Eh
re gehabt, die weitern Uniſtandie dieſer Bataille erſehen haben5
waraqus Jpr. den groſſen  Eyffer abnehmen konnet; der vor den

KonDieenit des ieis an mit wohnet ec. 44
Wao den Rauug und Madame de Maintenon betriift, ſo waren

moechte gekoſtet haben  Abjr ver. Dauphin ließ ſich hautement verneh

ſie in der That  nit dienin Gieg vollkommen zuirſeden, we viel er auch

mwu, daß ein vder zwen dergleichen Creffen aenug waren, die ſie
gende Armee zu rulniren. Doch unſer Weiluſt wurde auch dadurch
tininermaßen erſetzet, weil Luxembourg, vor dem Eude der Campagne,

Voxeil. dieNunnnun
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oss ſe) Sto
die ſchone Feſtung Charleroy an der Sarabre in der Grafſchafft Namur
belagerte und eroberte; wiewohl dieſer Platz, in dem Ryßwickiſchen Frie
den, an die Cron Spänien hat muſſen reſtiruiret werden!

Jn kiemont hatte ſich, am 4. Ou dieſes isoz. Jahres, ebenfalls at
ne Schlacht ereignet, in welcher die Konigl.chen Frantzoſiſchen Waffen
ſiegreich geweſen. Aber auch dieſer Sirg kam Franckre.ch ſehr theuet zu
ſtehen, weil viel Volck, und darunter eine Menge brave Officiers ge

blieben.Die meiſten vornehmen Familien und beſten Adelichen Hauſer in

Franckreich, giengen nunmehro in  tieffer Trauer, und es befanden ſich zu
Paris mehr als hundert Adeliche und vornehme Wittwen, die insgeſamt
ihre Manner verlohren hatten. Mit dieſen allen bekam dir Marſchall
von Luxembourg, als wir, nach geendigter Campagne, witder zii Paris
anlangten, ſeine liebe Noth. Denu .ſie erſchienen. in Trauer· Kleidern

vor demſelben, ſich mit ihmzu zancken, daß er ihre Maunex, in der hltzigen
Bitaille beh Landen, dem Todt in den Rachen gezaget; und ſie dadurch
zu Wittwen gemachet hatte, wannenhero nt prætendirten, Luxembourg
ſolte ihnen Penſions verſchaffen. Solches tbat er auch, und nahin nch
ihrer recht nachdrucklich an; wiewohl die Schonſten die fetteſten, die
voßlichen hingegen die magerſten Penſions erhielten. Eine und anbere
ſchone Wittwe von denen, welche dem Luxembourg am auiriitbwurdig

ſten in die Augen fielen, muſte ſich ireylich ſeinem Jpillen wann er ihr ei

ne Liebes: Propoſition that, geinaß bezein. och es iſt zu vermuthen,

daß es auch meiſtentheirs nur bey dem uen gevlieben, weil das Ver
mogen in ihm, was Liebes Thaten betrint ziemlich erſchopfft geweſen,
und er keinen ſonderlichen Calan mehr wird haber agiren konnen, derge
ſtalt, daß er manchen vergeblichen Seufftzer, in denen Armen einer ſol

chen Schonen, gethan haben mag.

Don Lazarillo.hat ihn alſo unter die unkeuſchen ellrũn ichlen můfſin, an be

nen GOtt einen Greuel hat. Von ſchone Weibern, artigen jungen
Wittftauen und liebens wurdigen Jungfrauen aber iſt bekannt, daß ſie
gar leichtlich erhalten, was ſie ſuchen, wann ſie fich an ſolche Perſonen

addreſſiten, die vermogend ſind, ihnen zü helffen, undermoöa vingegen;ſchones anjuſehen, ohne in ihrem Hertzen bidſcibe auf eine

virbotene Art, zu bgrhren. Dir



Der Marquis.
Der Marſchall von Luxembourg unterließ hiernechſt nicht, ſich auch

ſonſt, dieſen Winter, auf das beſte zu divertiren. Er tractirte die Prin
Len, und andere Große des Hofes, ſamt denen ſchonſten und vornehm
ſten offters auf das hertlichſte. Eines Tages, als er ein gantzes Du
tent ſchone und vornehine Dames ber ſich hatte, fuhrte er ſie in einen
Saal, wovon er den Schluſſel ſtets bey ſich trug. Darinnen war ein
atoſſer Spiegel, auf eine gantz beſondere Weiſe zugerichtet; maßen dats
Sraueimmer, wann es hinein ſaht, gantz nackend erſchiene. Der Mar
ſchall, nachdem er die Dames in den Saal geſuhret, ſchloße die Thure al
iobalo zu damit niemand vieſem lacherlichen Schauſpiel ſich entnehen o
ger dapon wiichin konte. Es war nichts artigers, als die groſſe Bemu

j

Fureſſen wat das Glaß groß; jjnd Art plaeir.t,
nungen zu eheij, welche das xrauenzimmer anwandte, ſich vor einem
Die gel zu ververgen /der alle ihre naturlichen Heimlichkeiten entdeckte.

Wo man cĩlch ini Saul ſtunoe, es ſeine Wurckungthat; dah ro ſich die

Damas, immer eine die andere, vor den Spieget ſtießen. Sie konten
Fch aleichwohl auch, beh ein r  ſo auſſerordertlichen Beoebenheit, des La

Wans nicht enthalten, wie groß ihre Beſturtzung ſevyn mochte, ſondern
lachten vielmehr, daß ſie hatten berſten mogen. Der Marſchall von Lu-
embourg, ſo ſich, als dag einnſae Mannsbild, unter denen We .bern be
fandi, lehute jn eiüer Egke des Saals, und hatte ſich ebenfalls faſt zu tod
ke ſachen moögen. bLetzuch enigte ſich dieſes Luſt Spiel damit, indem ſich
Jas geirumre qhjeieude. Freuer zunnuur uber den Marſchall hermachte,

*1

uid w ven Stauilſſel. plt aller wewalt abnabm; worauf ſie die Thure
Ee—

424 A·

groffnluln unlne gganjhre, ubet Hals und Kopff, zum Saal hinaus lief·

ken, und den Nirhůn gan allzine zurucke lieſſen.

tin. Don Lazarillo.RDaduiſſt kin kuſtSpiel gewiſen, welches denen Damen, ſondet al

bb

lem Zweiffel winr daa ird gefallen und geſchmicket haben, als das koſt
lichſte Conſlelt unvandere LecketBißlein, aurh die aelieateſten Weine.
Denn Frauen unmerFleiſch, bas bep Hore, oder ſonſt in aller Wolluſt,
ernehret undganeſtet  wirdi. iſt gewaltig uppig und luſtern nach ſolchen
Ewotlichkaltent, die ſein nartiſch und toll in die Augen fällen, mithin
erar ju tachen machen: Aoth giebet es auch Hof Dames, welche ſo zu
ndin tuuittetn  in ditn Wreer, worinnen  ſin ſchwinnmen, eine ſtrenge und un

t. Nunnnnn 2 tadel
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54 eas (o) otadelhaffte Tugend blicken laſſen, mithin gar keinen Wohlgefallen an der
gleichen unartigen Poßen tragen.

Der Marquiĩs.

¶Dern Frieden nit befodern ſchickte tnich Runtg Lidovicus VlithFrubJahr isa:. gantz heimlich an den Chütturſten von Bayern nan

Bruß.el, und ich nuſte mich abermal vor einen Jtaliäner ausgeben.
Diejem Herrn olferir.ench, in Nomin des Monarchen von Franckreich,
Eine Million Thaler, daferne er es dahin hrincen tonte, bey Spanien,
Engel and und Hollakd dgß Londitionen DE
ich dem Churfüurſten zuglelthek u

ſehr angenehmer an mit mir un

———Sſchiene es zwat wohl, od warr ienn

in
terredete, und mir uberaus hoftich begegnete Aber die Auntwort beſtu
de gleichwohl in anders nichts als darinnen: Elware nicht im Stan
de, die gethane Offerten vgr dieſenjal: ctzunehmen, und konne, bey
denen jetzigen Umſtanden, aus trifftigen 1Ñ vhnmoglich et
was gewiſſes verſprechẽn. Jndeſſen  konte vin dem Konig mep
nen Herrn verſichern, wie er von chertzen wunicn

a

pu

ia
ereignender Oxcalion ihm alle Gefalligkeet zu erpaten. Miermite, bey erſtet ſich

reiſete ich iieder nach Verſailles tind man van hitit geheime Converfa
tion, wlche ich, iu Btuſſeh, mit deni Chun furſtan pen VBayern gehabt,
vielleicht den erſt /n Grur d Stein des: guten Vernehmens nennen wel
mach zviſchen dieſm  Deitn und denn d antdſiſchen. hof eripach



on Lazarillo.er

ESonder allem Zweiffel dauert es auch noch jetzo, gewiſſer maßen,
nwiſchen dem heutigen ·Allerchtiſtlichſten Konig, der ein Ur-Enckel Konigs
Ludoviei XIV. und dem jetzigen Churrfurſten von Bayern, der ein Sohn
des letzteverſtörbenen Churfurſtens, welcher Euch, mein wertheſter Mar-
quis! die nur, erjehlte gcheime Audientz in ſeinem Cabinet, zu Bruſſel, ge

geben hat.  vusi it

ν— hüs. n iſi

ν νννÊν  iuur,. ulto auer mir bomOaupt. Conimandovicrrpfften Daonnnurq.nenoſſe;. obwohl ſolchus ber
atr

lalio iriluin nor trria ar  c
„Dertzog u Matſcnan ehnl auenlogemn din ſetat gtfuhr vbeſerote. Jm

machtioen, wie da fir d Punrn et trvr vegenCalais, und

jün
Wie Gnoelalvifch: Holtaütiſcle ddindinntte FloEo—

rEnde, nuhe ey der händ; unn et dhrh
Abſichteii reülſitet habrif!woil ſrine Aruibe fuſt rhen
eige gewſen ehh fertieber cNarfei witmii fnternnho
Wege, nicht bey Zeinn woirbihlf Mulehlgen des
Nachricht erlanget hatte. eiigfrulecd krnlin wir ihm bey einem gewiſſen

Solches henundt.
vnnan, degoruchegon Tſierper enannt, unt eium Bemohanaeaj zuvor.
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meine Vorſorge abzielte; kamenaber bald dahinter. Denn ſie giengen,
wie das Frauenzimmerfaſt en generalzit kpun pfleget, wann es in ein
Zummer tritt, gerade auf.den Spiegen:u, thaten aber einen lauten
Schrep, als ſie ſich gantz nackend ſahen, und ich meinis Orts that des
gleichen, wegen der Freude, welche ich darob empfande. Sie bemuhe
ten ſich aufs auſſerſte, einem Speltacul zu entfliehen, welcher ſje eines
Theils ſchaamroth machte, und mich apnen Theils ungemein erdotzte.
Es war eihe HauptLuſt, fie:in-denm Saal hin und her lauffen zu ſchen,
um einen Winckel auszuſucheo,/ wohin ſie ſich verſtecken könten. Allein
wo ſie auch waren, ſtellite der Zauber Spiegel ihre naturliche Geſtalt
fur. Dirſes lacherliche Spiel endigte ſich mit tauſend Reprimanden, die
ich anhoren muſte, auch mit vitlen Streichen, welche mir dieſe Fraulein
gaben. Doch konte ich ſolches alles gar wohl. artragen, weil die Liebe
eben ſo viel Theil duvan gehabt wit der CVerdruß, und die Schamhafftig
keit. Derohalben beantwortete ich auch dieſes alles anders nicht, als
mit artigen SchertzReden, und buſſete die ſchonen Hande, welche mich
ſchlugen. Endlich baten ſie mich mit gefaltenen Handen dermaßen ſehr,
ſie gehen zulaſſen, daß ich nicht langer anſtehen konte, ihnen den Schluſ—
ſel zu geben. Wir giengen pon dar in eiun ander Ziminer des Marſchalls
von Luxembourg, wo ich ihnen eine/ gemahlte Tafel zeigte, ſo einen Kopff
mit ſechs Augen, drey Naſen und drey Maulern vorſtellete. Unter dem
Kopff ſahe man aufeiner Seite einen Camin, aus welchein viel Rguch
aufſtiege; auf der andern aber einen Pfauen, ünd eine Alſter. Die!
Fraulein baten mich., ihnen die Auslegung daruber zu machen; worauf
ich einen Gilinder: Spiegel nahm, deſſen man ſich in der Optie bedienet,
ſtellte ſolchen un ein Ende der Talel, und bieß ſie dürch ein Loch, welches
ſich am andern Ende ditſem gleich vber befande, in den Spiegel ſchauen.
Wie ſie dieſes thaten, ſagten mir dieſelben, was maßen ſie das Bildniß
einer ſehr ſchonen Weibs,Perſon grhlickten.Solepes iſt demnach, anrortege ich hierauf, das wahre Conirefait
alier Frauenzimmer, und ich bitte; meine auslegnna anzuhdrin.“. Die

ſecns Augan des Kopffs bideuten derir Dheiber Vorwitz, die alles be
ſchauen wonen. Dhu dren Naſen die Zartliehken ihtes Grtuchs die.:
dreheglauner ihre Schanhdffrioen; der e arnnNRauch jhte Unbeſtän7r

diakeit; der Pfall ihr eiretzrgeienn und große deuhmfucht  und endlich die
Aſter ihr ſtetiges Hadern, mit ihren Vunnern ZHieruber lachten ſie ſich
lal jun ſodtt, und benuclten ſich vor die ſchonin kob Spruche, welche

ich

n
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ich dem Frauenzimmer beylegte.  Jm ubriurn, war an dieſem Stucke
auch ſonſt noch merckwurdig, dan wann man itie von denen ligurermit
der Hand bedeckte, das Bildniß inn dem Spiegel etwas an ſeiner Schon
heit verlobr. Da ſchiene es entweder blind, oder ohne Naaſe, oder
ohne Mund ju ſeyn.Und die Wiynacht-Zeit des 1694. Jahres machte ich mich noch
ſehr luſtig. Aber gleich in donbn Tagen des io5. und jvar am 4. Ja-
nuary, ereignetefich der TodtesFalt dus. Hertzogs und Marichalls von
Luxembourg, zu melner groöſten Bretubnißg. Etr wurd, durch einen
Schlag Fluß, plotzlich von der Welt getäffet, und ich betrubte mich der

maßen daruber, daß ich ebenfalls Bettlagerig wurde, ja bey nahe gar ge
ſtorben ware. Franckreich verlohr indeſſen gantz gewiß ſehr viel an die

ſem Marſchall. Denn er fuhrte den Krieg mit vulem Ruhm und groß

ſen Glucke.
Seine Tapfferkeit, ſein ungemeiner Verſtand, ſein uner

ſchrockener Muth, und ſeine groſſe Kuhnheit, unterſtutzten die Waffen
des Konigs., und erweckten die Hoffnung zu einem reputirlichen Frie

deSoldaten gekoſtet; allein Franckreich war machtig genug, ſolchen Ber
luſt zu ertragen. Viele Jahreſeines kebins, und auch noch da er ſchon
ziemlich alt geweſen, hat er freylich in manchetley Untugenden und La

ſtern zugebracht. Allein es hat doch der Konig keinen General gehabt,
der ſeinen Feinden furchtbarer dener Soldnten icunzenehmer, und in ſei

Werrichtimgen beltänkierundtmn ongeeen ixe Diens ſind die
nenEigenſchafften eines vollkommenen Kül uer, Heldens und groſſen
Capitains. Er beſaß eine ungemeine Lei abkrit, dle zahlreichen armen
ju commandiren und die ſchwereſten Anſchlage mit der groſten Kuhn

127heit ausfuhren  HPoyr Lazarillo
Wahe iſ ee dabvill eiekſgint ana gfeiſthen/ jn ergchet

Zut, auch viel Verſtand, Klughen reitr: und andere Cugen
Or

den meht beſitzen, die nanan ihaen ailerdinuß berdundern „aber quch

etueimen gruß daß ſo viele aun undlnn ehh agn
r lche;

t

u et heuhur hunhhtr
zu Quent en,  ha us:roo. ã—Q, EWiegul unb ppighet  rhog unnguarkun avna vercabanaen

gewelen
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gewrſen ſern muſſe, ſolches iſt aus einem Banquet abzunehmen, daß er
einſtmahls zu Rytle, im Frangdſiſchen Flandern, angeſtellet und aus—
gerichtet. Darin lude er evlff ſeiner vertrauteſten Freunde, worunter
nch der Bouflers befande; er ſelber aber war die zwolfftte Manns-Per
ſon. Solche ſuhrte er in ein Zimmer, wo zwolff nackende Dames ſaſſen,
von keinem gemeinen Stande und Herkommen, die doch aber Coquêten
waren, und ſich zu dieſem Poſſen hatten bereden, und durch groſſe Ge
ſchencke bewegen laſſen; wie dann eine jedwede zweyhundert Louis d'Or
bekommen. Auch hatte eine, wie die andere, von dieſen Damen ihr

Haupt mit Poudre beſtteuet, das Haar wohl geflochten, und mit Edel
geſteinen ausgeſchmucket. Das Giſichte war mit Mouchen gtzieret,
ttud die Beine ſind mit grunſeidenen Strumpffen uberzogen geweſen;
an denen Fuſſen aber ſinde ckone geſtickte Puntoffel geſtecket. Jm u
brigen waren die Dames maſkend. wie ſie oer Hunmenerſchaffen.

Maun yfteger ſornif fil ſagen, es irſchflcki reine MannsP.rlon vor
einem nackenden Frauenzimmer. Allein die Gaſte dis Luxembourgs,
welche vo! dieſem Poſſen porheto nichts gewuſt, entſetzten ſich, ohr ge
achtet ſie laut t Bataillonen- und Eſeadronen-Brecher geweſin, nicht
wer iz urer dieeti un. vermiuheten ·Anbltk. So way es abſonderlich mit

vewaltig  barubit;winde alnth· vhufelilbar wegaelollnen ſeyn, wom
dem Marichall vorl blurerr vethuffen. Ja dieſer Maeſchal brunmete

ihn nicht die Conſideration vor den Marſchall von Luxembourg zuruck ge—
halten hatte. Denen Damen war vom Luxembourg befohlen, daß ſie
nichz das:.geringſte Mlouvemem machen, auch weder lachen noch reden
volten.  Allo auideti einige, hty dem Eintritt in das Zimmer, in dem
Wahn, ob waren es Buder pan Wax pousſirt. Sie biieben vom wei
ten ſtehen, und machten ihre Speeulationes daruber, biß ſich in dem
Neben-Zimmer, von wannen kein Menſch in dieſes Gemach ſehen konte,

hme Muſße/horen dieß, und die Dames anfiengen, einen
wvorqgus die elngetretene Compagsia Aabnehrien konte,

eits Cdiper fryn. rn e
1n

ach fupee der Marſchall pon  Auremnbnng die ſammtlichen

ein quder Zunmer. Alida fanden ſie die Tafel gedecket
νν α a utzig nackende Madgens zum Servi-

rns waren ebenfulls ſehr wohl parirt,
ſlar Aa1

wunden die m vrewenGemach getragen, und nach
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es ſdem ſich dieſe retiriket hatten, holten die nackenden Madgens die Spti
ſen von dannen ab, und ſetzten ſolche auf die Tafel, alſo, daß keine an
dere Manns-Perſon, auſſer der Marſchall von L.uxembourg und ſeine
eylff verttauten Freunde, die nackenden Welbsbilder zu ſehen bekamen.

Nach aufgehobener Tafel, und da alles weggeraumtt geweſen, traten
die Muſieanten in das Gemach, wohin vorhero die Laquayen die Spti
ſen brachten, und die leer gemachten Schuſſeln wieder abholten. Allda
ſpielten ſie tapfter auf, und Luxembourg, ſamt ſeinen vertrauten Freun
den, tantzten in ihrem Zimmer, das feſt verſchloſſen geweſen, mit denen
Damen. Die' Aufwart- Madgens hingegen muſten die Waxlichter
halten, welche theils roth, theils grun, gemahlt geweſen; womit, und
andern dergleichen Excesſen meht, ſich dieſes banquet endigte.

Don Lazarillo
Man ſolte meynen, ob ware es nicht moglich, daß es unter denen,

welche Chriſten heinen, Menſchen gabe, die capable, dergleichen ſund
liche und ſo gar argerliche Streiche anzugeben und zu begehen. Denn
das geſchiehet doch aus püker Uppigkeit. Geilbeit und Wolluſt; wor
gegen man mit denen armen blinden Heyden Compasſion und Erbarmen
haben muß, wann ſie, in lhrer Blindheit und Tummheit, nackend lauf
fen, wie ſie Gtt geſchaffen, und in eben dieſun Zuſtand barbariſcht
Tantze unter einander halten.

Der Marquis.
Luxembourg gab noch diele andere Streiche von eben dir Natur an.

Es ereignete ſich hiernechſt einſtmals, wle er ſich mit dem ſogenannten
wunderlichen und ungeſtummen Printzen don Conde auf der Jagt befan
de, daß er ſich von demſelben verlehr. Der Printz rencontrirtt einen
Bauer, den er fragte, ob er den Graffen von Bouteville (denn ſo
hieß der Marſchal zur ſelbigen Zeit) nicht geſehen hatte und bekam
zur Antwort: Teein. Da nun der Printz weiter ritte, rieff ihm der
Bauer nach und ſprach: Hoört mein Herr!  IJth habe keinen Grafen
geſehen. Aber vor einer halben Viertel eotunde lieff ein Pferd
hart an mir vorbey, auf welchem ein Paar Stiefel, eine Peruque
und ein chut geſeſſen. Hieraus ſchloſſe der Printz von Conäe, daß es
der Graf von Boutevülle gewiſen ſeynmuhe, und er hat ſich dernach viel

falltig damit ſchraubet und vgriren laffenmüfen
Den,



Aos (o) zu itosDen, noch blß auf dieſen Tag lebenden, aber auſſerhalo fe.nem
Waterland herum irrenden, und vielleicht in Spanien ſich aufhaltenden,

Hertzog von Ormond bekam Luxembourg in einer Bataille gefangen die
ſich in dem damaligen Kritge ereignete, von dem ich geredet und in wel—J

chem ich vier Jahre lang die Dienſte eines erſten Eeneral. Adjutanten bey

dim Merſl ll ver chte Dae a cya rin te. Da fragte Luxembourg den Ormond:
Was der Printz von Oranien von ihm ſage? Hierauf antwortete ihm
ſein Gefangener, gantz hitzig und trotzig: Was ſolle er ſagen? Er
ſpricht, daß Jhr einen Buckelhabt. Solches verdroße den Mar
ſchall von Luxembourg ein wenig, und er ließ ſich alſo gegen den Or—
mond heraus! Es iſt wahr, ich habe tinen Buckel. Allein der
Pi intʒ von Oranien hat ihn nieinals, auſſer nur ein eintzigesmal bey
Mons An. 1673. halb zü ſohen bekommen; worgegen ich ſeinen Ru
cken!chon ſehr offt geſehen. Mit dieſen Worten zielte der Marſchall
auf die b.elfatigen Nirderlagen,welehe der Printz von Oranien, nachhe
riger Konig von Engelandn Wilhelmüs, von ihmi erlittenm

Noch  dieſes muß ich ðon dem Herhög und Mtarſchall von Luxem
bourg ſagen, was maſſener; in ſeiner langwierigen Gefangniß, mehr
als vierhundert Bucher, hiſtoriſche. und Romaniſche durchleſen, wodurch
er ſich zu einem gar beleſenen Mann gemachet, der, abſonderlich weil er
eineen ungemeinen und dilsnenmenden Verſtand gehabt, von allem,
was er nur geſehen gehoret und geleſen, ein wunderſames Urtheil hat
fallin konnen.

14

Don Lazarillo.
Es bleibet dabeb, wie die Herren Frantzeſen ſagen: Beaueoup lire

reijd, ſavant; viel teſen macht gelehrt, und die Gelehrſamkeit wohnet
nicht allemal in denen, walche ſich, von Kindes Beinen an, mit der Latei
niſchen Sprachi  qualen biß inhr achtzehendes Jabr und noch langer
ĩn Schulen ſchwitzen, hernach ſich aber ſechs biß neun Jahre auf Uni-
verlitæten aufhalten. „Hinter dem Berg wohnen auch Leute, die gelehrt
ſind, wann ſiz gieich, Zeit ihres Lebens, ſich nicht ordentlich auf den ſoge

nannten Schlendyign der Gelehrſamkeit geleget, weder den Ariſtotelem.

u—
een Natone cAvgdor den Heſipqumn noch d en Hlomerum, weder
den Virgilinin, ſen. Ovidtum, ivch Dem Horatium geleſen haben.8 uthe verſtehen,

whaben din ſten grantzoſen, und gnditz. welche die Franboſiſche
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81 Fantzoſiſche tſ tzet ſind.
Der Marquis.

Der Marſchall, Due de Villeroy commandirte, an ſtatt des ver
ſtorbenen Luxembourgs, An. jégg. die Konigliche Armée in Flandern.
Jch meines Orts itellete mich a la tete des Regiments, unter welchemich,
ſchon von vier Jahten her, als Obriſt. Lieunenant verzeichnet geſtanden.
Der Obriſte war alt, kranck und ſchwach, wannenhero ich, ſtatt ſeinet,
das gantze Regiment commandirte. Er ſtarb auch bald nach eroffneter
Campagne, und ich wurde alſo wircklicher Obrjſter; muſte aber doch in
mer um den Marſchall von Villeroy. ſeyn, wtil mir die Gheimniße dez
Marſchalls von Luxembourg, abſonderlich mis er es mit denen Spionen
und Kundſchafftern gehalten, am meiſten bekannt geweſen, weshalb mich
der Marſchall von Villeroy bald umdieſes bald um jenes befragte. Je
doch es zeigte ſich nur allzuſeht, daß der Marſchall von Luxembourg nicht
mehr verhanden war, und gs ſchient, als ob das Glucke derer Frantzoſi
chin Walſfen in Zlandorn  nuit ihn zu Guabegegangen ſeyt.

Don Lazarillo.
Jn Teutſchland ſolle es noch biß auf dieſe Stunde gar vlele einfal

tige Leute geben, welche glauben, und dafur halten, daß der Marſchall
von Luxembourg vom Teuffek ſeye geholet worden; wie dann auch ſo
gar dieſe Begebeuheit in oöffentlichen Comcedien auf dem neatroö vor

geſtellet wird. „ier ee
Eben die es, daß man Comedien von Luxembours ſpielet, als ob

ibn der Teuffel geholet habe, machet, daß der Pobel, und auch wohl ſol
che Leute, die nicht unter den Pobel zu rethnen, ſondern befferei Oondition
ſind, es vor eine Wahrheit halten; da es doch eine gantz unverſchamte
Luge. Jndeſſen muß man fich wundern, daß dergleichen grobe Comer·
aien von Obrigkeiten zugelaſſen, und zu ſpielen erlaubet werden. Aber,
mein Freund Lararillo! es wird wohl Zeit ſeyn, daß auch Anr anfan
gec, den weitern Lauff eures wunderkichtniLebens zu etjehlen; wannenherh
ich das, was in der Campigne bes ros. Jahret in vren vorgefallen,
biß auf unſere nechſte Wuver Zuſammenkunfft ju eccnehſen ausgiſttzet

ſeyn laſſen will.
PDon
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Don Laarillo.NAliles nach euerm Belieben, uüd jch will alſobald zur weitern Er

zehlung meiner Avanturen ſchreiten. Bey dem Beſchluß unſerer vorigen
Converſation habt Jhr gehoret, mein werther Marquis! was maßenich.
durch die Gunſt und Gewogenheit des Ober-Policey-Meiſters zu Vala-
dolid zu einem offentlichen. Ausruffer derer Weine und anderer ange—
kommenen neuen Waaren gemachet worden; daß ich wegen dieſler mei—
ner Beditnung, ein Koniglich Schild auf meiner Bruſt gefuhret; wie
auch, daß mir der OberPolicey- Meiſter zu einer Frau geholffen, in An
tehung, welcher er mir ſonſt noch viele Wohlthaten zuflieſſen. laſſen; da
her dann die Leute Anlaß genommen, zu ſagen, meine Frau ſeye des
Oberkolicey: Meiſters Hure, und ich ware ein Hahnrey, uber wel
che Nachrede ich mich auch etlichemal gegen meine Frau beklaget, doch
aber durch ihre Careſſen, und die Ermahnungen meines katrons, daß ich
dem Geſchwatz boſir Leute keinen Glauben beymeſſen ſolte, wieder zufrie
den geſtellet worden. Wann nun weiter jemand kam, mir wegen dieſer
Gachr einen Floh ins Oht zu ſetzen, fiel ich ihm alſobald in die Rede, und
ſprach: Wie könnet Jhr doch pretendiren, mein Freund! daß ich
Euch Glauben zuſtellen ſolle? Jch bitte Euch, mir nichts zu ſa—
gen, das mir Cliagrin machen kan. Wer köinmt, und Uneinigkeit
zwiſchen mir und meine Frau ſtifften will, dem weiß ich es kei
nen Danck. Jch liebe meine vran uber alles in der Welt, ja weu
mehr, als mich ſelber, dancke auch. GOtt tauſendmal, fur die
Wohlthaten, mit denen er mich überhauffet, ſeir dem ich im Ehe
ſtand lebe, und ich ſpure taglich neuen Seegen, deſſen ich gar nicht
werth bin. Kurtz zu ſagen: Meine Frau iſt ein ehrliches Weib,
als deren eine in der  Welt mag gefunden werden. Das will ich
alle Stunden mit einein theuern Epd beſchwehren, und wer an
ders von meiner. Frauen redet, Der mag gewartig ſeyn, daß ich
inich auf ein Zalsbrechen mit ihm einlaſſe. Nachdem ich mich auf
dieſe Welſe, gegen etliche Perſonen heraus gelaſſen, ſie hart angefahren

dhatte, und mit einer drobenden Mine von ihnen gegangen war, bekam
iih endlich Fride, und es· ontſtunde ſich niemand mehr, mir wegen mei
lerchahtnenſchafft die Ohton zur reben oder zu belaſtigen.

Ldaunnn Der Marqui.9 Man pfleget zu ſagen Daß wann der Himmel einen Soloeeiſ
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mum uber einen verhienge, und geſchehen lieſſe, daß er zum Hahn
rey wurde, er ihm auch gemeiniglich Geduit darzu verliche. Bey
Euch, mein Freund Larzarillo! hat dieſes redlich eingetroffen. Ein jed
weder Magen aber kan ſolches freylich nicht verdauen, ſondern brkommet
ein ſtarckes, und offters todtliches, Erbrechen davon.

Don Lazarillo.
Jnnerhalb zweyen Monathen befande ſich meine Frau ſchwanger,

und wie die Zeit ihrer Niederkunfft herbey kam, gebahr ſie mir eine Toch

ter zur Welt, die bey der Tauffe den Nahmen Thereſia bekommen.
Nach der Zeit lebte ich noch ein Jahr ziemlich vergnugt, biß ich endlich
anfieng verſchwenderiſch und liederlich zu werden. Deswegen zanckte
ſich meine Frau offters mit mir, verklagte mich auch, mehr als einmal, bey
unſerm Fatron und Wohlthater, dem OberPolicey-Meiſter. Jch war
mit Teutſchen umgegangen, und die hatten mich verfuhret, derg ſtalt,
daß ich nunmchro gewohnt war, groſſe Debauchen zu machen. Die
Teutſchen bezahlten vor mich in allen Zechen und Gelacken, ich mochte in
ihrer Geſellſchafft verzebren, eßen und trincken, was ich wolte. Nach
hero aber, wie die Teutſchen aus Sevilien wieder abgereiſet waren, mac
te ich es eben ſo, wie ſie, und bezahlte vor andere, indem ich zu glücher Zet

nieine Debauchen fottſetzte.

Der Marquis.

fuhret.  e 2—

 ÊÊ  ngrah aornonn oBey dem llederlichen Leben, in das ich gerathen war, bekumnert ich

tnich ſo wenig um meinen Dienſt zines Autzuffers daß mein. Gewinnſi
endlich nicht einmal mehr hinlanarich geweſen, die taguche Koſt in mei
nem Hauſe damit zu beſtreiten. Indem mir aber das Geld fehlte, mu
ſte meine Frau Ratn darzu ſchaffen, ſie mechte es nehmen, wohrr ſie

wolte.

—»uc,
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wolte. Anderergeſtalt regierte der Teuffel im Hauſe, wie man zu reden
pfleget, und ich machte einen ſolchen Lerm, als ob ich das gantze Hauß
umſturtzen wolte. Meine Frau ihres Orts ſchwiege ebenfalls nicht ſtille,
und das war folglich ein gar klaglicher Zuſtand mit uns. Sie lieff auch
gemeiniglich, wie bereits gedacht, zum Ober-Policey-Moiſter, der mich
ſodann ebenfalls ruffen ließ. Jn deſſen Gegenwart zanckten wir uns
hefftig miteinander herum. Der OberPolicey- Meiſter aber hielte, wie
leicht zu erachten, biſtandig die Parthey meiner Frau. Er gebote mir
bald mit groſſer Auitoritær, ſtille zu ſchweigen, das Maul zu halten, und
ein vernunfftiger Leben zu fuhren. Bald aber bemuhete er ſich, mir mit
guten Worten zuzureden, und mich wieder auf beſſere Wege zu bringen.

Wann ich nun im Stande war, mich meiner vollen Vernunfft zu be
dienen, erkannte ich gar wohl, daß ich unrecht hatte. Jch beſtrebte mich
auch bißweilen mit aller Gewait, mein lieberlichts Leben zu andern, und
mich zu beſſern, weswegen ich drey biß vier Tage lang meine Verrich
tungen fleißig abwartete, und mich ſodann zu Hauſe gantz ſtille hielte.
Allein alles dieſes hatte doch keinen Beſtand, ſondern ehe ich mich deſſen
verſahe, ward ich von meinem Verhangniß, und der boſen Grwohnheit,
ſchon wieder in die Wirths /Hauſer und zu lieberlicher Geſellſchafft ge
zogen.

Endlich geſchahe is dennoch, auf vieles Zureden, daß ich gantze Wo
chen zu Hauſe bliebe, mich mit meiner Frau wieder ſehr wohl comporuirte,

ordentlich lebte, und mich dabey ſehr wohl befande. Denn es fehlte mir
nichts, ſondern das, was etwa mein Dienſt nicht abwarff, ward durch
die Gutigkeit des Obetfolicey- Meiſters reichlich erſetzet.

4
Der Aarquis.

Ein ſolcher Patron, wie euer Ober-Policey-Meiſter geweſen, mein
Freund Lazarillo! iſt doch aller Ehren werth, und ihrer viele halten es
vor eine groſſe Schwachheit und Thorheit, wann man dergleichen Wohl
thatern nicht alles bey einer Frau geſtatten und zulaſfen wolte. So iſt
abſonderlich ein groner Theil von der Frantzoſiſchen Nation geſtnnet, und

man ſiehet, bey genießenden Wohlthaten, mit groſſer Gelaſſenheit, durch
die Finger, waun die Frau, von einem anderu, careſüret und geliebet
wird.

Don
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Meine Frau befande ſich wieder ſchwanger, und gebahr, wie die

Zeit der Niederkunfft herannahete, einen Sohn zur Welt. Beny deſſen
Tauffe ſtunde der Obn Polieey- Meiſter ſilber als Pathe, und legte dem
jungen Sohn ſeinen Namen bey. Jaer liebte das Kind wie ſeinen Aug
Apffel, und ſprach offters zumir: Wann mir der Himmel die Gna
de erzeiget, daß ich euern Sohn ein wenig erwachſen ſehe, will ich
ihn vollends erziehen laſſen, wie mein eigen Kind, auch ihm all
mein chaab und Guth vermachen. Jndem ich nun dieſes horte, mu
ſte ich die Gutigkeit des Mannes gegen ein Kind, das ihm, wie ich ver—
meynte, nicht im geringſten angieng, allerdings bewundern, lebte auch

dabey noch vergnugter und ruhiger als zuvor. Denn ich verließ mich
gantzlich auf den Ober. Policey-Meiſter, was die Verſorgung meinier Fa-
milie bttraff, und konte mir im ubrigen ſehr gute Tage machen, ob es
gleich nicht mehr auf eine liederliche Weile, und in boſer Geſ'll chafft, mit
übermaßigen Freſſen und Sauffin, oder mit Spielen geſchahe. Jedoch

was geſchahe?
Mitten in meinem ſichern, ruhigen und vergnugten Leben warp der

Ober /Policey- Meiſter krarck und Bett!agerig. Ein gefahrliches und
hefftiges Fieber befiel ihn, und am dritten Tage /ſchiene,es, altzob es chon
mit demſelben aus ware. Stine Anverwandten, welche die meiſte Hoff
nung und das beſte Recht zu ſeiner Hinterlaſſenſchafft hatten, wurden
gar bald davon benachrichtiget, fanden ſjch ein, ſchalteten und walteten
auch im Hauſe, als ob mein katron ſchon todt ware. Jhr unter chitde
nes Iatereſſe ſchiene ſo beſchaffen zu ſeyn, daß.es Zwiſtigkt ten genug un
ter ihnen ſetzen wurde. Allein in Anſehung ueiner, und gegen mich, wa

ren ſie vollkommen eins.
Denn ihre erſte Sorgfalt beſtunde darinnen, daß ſie meiner Frau

und mir den Eintritt in das Haus unſeys Patrons verboten. Der arme
krancke Mann fragte offt genug nach un. Allein ſie wuſten ihm ſchon
ju verſtehen zu geben, daß er nicht mehn an zeitliche Alaixengehencken,
ſondern ſeine Seele beſchicken muße. Geiſtliche wurden auch irnth ge
ruffen, und am ſiebenden Tage ſchiede er gantz ſanfft von der Welt, ohne
daß weder ich, noch meine Frau, den Troſt hatten, Abſchied von ihm zu—

nehmen Er hingegen batte weder Gelegenheit, noch das Vergnugen,
unt in denen letzten Tagen ſeines Lebens noch mehrere Merckmahle ſeiner
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Gewogenheit und Freundſchafft zu gebenz wie wir uns doch beſtandig
mit dieſer Hoffnung geſchmeichelt.

Der Marquis.
Man kan derohalben, gar wohl, auch Leuten geringen Standes

zuruffen: Nemo confidat nimium ſeenndis; oder: Niemand traue
dem Glucke zu viel, ſondern ſeye, gegen deſſelben Tucke, beſtan
dig auf ſeiner Hut. Abſonderlich ſolle man in ſolchen Dingen ſtets
wachſam wider das Glucke ſeyn, wann man etwa eine gantze Sache, o
der ein gantzes Werck, nur auf einen eintzigen Fall oder Begebenheit an
kommt.

Don Lazarillo.
Gleichwie nun ein Unglucke faſt niemnals gantz alleine kmmt; alſo

geſchahe es auch zetzo hier, daß mir, und miiner Frau, immer ein Unfall
nach dem andern begegnete. Der OberPolicey- Meiſter war vor das
Haus, ſo er uns gemiethet, die Miethe zwey Jahre lang ſchuldig, und man
hatte ſich nicht unterſtehen dorffen, einen Mann von einem ſolchem Anſe
hen, uad einer ſo groſſen Autoritæt, worinnen er ſtunde, um ein dergl.i
chen Bagatelle willen, zu mahnen. Nunmehres aber wolten die Erben
von der Bezahlung unſers HaußZinnßes nichts wiſſen. Deswegen
hielte ſich der Eigenthumer des Hauſes an uns, und weil wir ihn nicht
gleich befriedigen konten, ſtieß er urs lans Fagon aus dem Hauſe, mit
Zuruckbehaltung derer wenigen Menbilen, ſo wir hatten.

Worhero, jeit dem ich perhehrathet geweſen, und biß auf den Todt
des Ober Policey-Meiſters, hatte ich immerfort gar viele Freunde. Je
tzo aber wolte ſich nicht ein eintziger inden, der mir in meiner Noth
beyſtunde, noch geſonnen geweſen ware, mir Quartier zu geben. Doch
beſcherte uns endlich der Himmel eine Chriſtliche Dame, die meine Frau
zur Amme vor ihr Kind aufnahm, das ſie hatte, und bey der Gelegeuteit
ward auch ich, famt aeinen bepden Kindern mit ernehret. Anderertge
Palt wurde ich genothigetworden ſeyn, von nenem in der Welt betteln
herum zu lauffen, und mich por einen durch den Krieg ruinirten Edel
mann auszugeben.

Der Marquis.5

Nach ehemaliger trae bettz verarmten Spanler, walche lngge

mein vor Caualiers uiid Cdelleute nabenwbilen angeſehen ſeyn.
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Don Lazarillo.

ndeſſen war auch der Todt des Oberkolicey- Meiſters, vor mich,
wahrhafft g ar aer, als bißweilen der Krieg vor ein gantzs Land ſeyn mag,
wo er geſuret wird. Hierzu kam noch dieſes, daß mir das Amt eines

Ausrtuffers bald nach dem Todt des Ober-Policey-Meiſt rs genommen
wurde. Danials fienge ich an, alle boſe Geſell chafften, die ich vormals
frequentiret, zu verfluchen und zu vermaledeptn, weil ich mich, bey de
nenſelben, zum Schmauſten und WohlLeben gewohnet, runmehto aber
beſorgen muſte, Zeit meines Lebens ſehr ſchuale Bißen zu eſſen.

Der Marquis.
Es iſt allerdings ſchmertzlich genug, wann man aus dem Wohl

ſtand, auch aus einem gerunigen und commoden Lehen, auf einmal ſo in
Mangel, Armuth und Durfftigkeit geſetzet wirtd. Der Schmiertzen aber
wird deſto groſſer, wann man der Sache nachdencket, und findet, daß
man ſelber der Urſacher ſeines eigenen Unglucks iſt.

Wa ſolte oder konte ich nun wohl in dieſer ineiner auſſerſten Nolh

anfangen und thun? Guter Rath war theuer. Doch ſahe eh endlich
nichts beſſers vor mir, als mit nach Weſt-Jndien oder in die tieue Witt
zu gehen, und daſelbſt neues Glucke zü ſuchen, weil in der alten Welt
vor mich alles aus zu ſeyn ſchiene. Das war ein von gar vielen Un
gluckſeligen g. bahnter Weg, die mit iniſtenthells gleich zu ſeyn ſchienen.
D nn wann man in Spanien udil gewirthſchafftet hatte, oder ſonſt
un lucklich wurde, ſo pflegte man mit nach WeſtJndien zu gehen, und
zu ſuch n, daiſelbſt alles wieder zu heilen und gut zu machen.

Jch entſchloße mich derohalben, ſolche Reiſe zu thun, verkauffte
was ich hatte, um mich ju equippiren, und ſo viel zu haben, daß ich biß
nach Cadixn kommen konte. Wie ich Abſchied von meiner gantz Troſt
loſen Familie nahm, kußete ich mine Frau, und die beyden Kinder, zu
viel tauſend malen, und reiſete ſodann, des Morgens ſehr fruhe, von Se-
rilien ab, etliche Thaler in der Ficke, einen Stecken in der Hand, enen
Warde-Sack aher mit etlichen Hemdern und Strumpffen, auch etwas
Prooient, auf der Schulter habende Da zeigte es ſich gar bald, daß
ich nicht gewohnt war, die Fatiguen ſo zu ertranen, wie ich ebemals ge
than. Au conurire, ich machte ſehr kleine Tage: Ruſen, kehtte auch

geine
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gerne i allen Wirths-Hauſern ein, um auszuruhen, und mich zu er
quicken.Eines Tages, da ich ſehr ſduhe aus der Herberge aufgebrochen war,

um meinen Weg weiter fortzuſetzen, erblickte ich einen Mann vor mir,
der ſehr langſam gieng. Er hatte einen langen ſchlechten Mantel um,
und ſich in demſelben recht verhullet. Ein langer Degen, den er trug,
gieng binten an dem Mantel heraus, durch ein Loch, welches der Degen
in den Mantel gemachet hatte. Nun war es gar noch nicht um die Zeit
und Stunde, da man etwa gewohnt geweſen, eine Fromenade zu machen.
Jch geriethe derohalben in kein geringes Erſtaunen, einen Mann in einer
dergleichen ERquippage auf der LandStraße zu finden; wuſte folglich
nicht, was ich von ihm gedencken ſolte. Ja ich bildete mir ein, es ſeye
ein Straßen:Rauber; ſprach aber doch zu ihm, indem ich bey demſelben
vorbey valſirte: GOtt erruße/ behute und bewahre euch!

Jch verzeyhe es dir, antworkete er mir hierauf, ohne einmal ſei
nen Mantel unter der Naſe wegzuziehen, daß du mich alſo anredeſt.
Denn ſo, wie du mich ietzo ſieheſt, biſt du nicht verbunden, anders
mit mit zu ſprechen. Dieſe Antwort ſetzte mich in Verwunderung,

und ich hielte ſie bald Anfangs vbr etwas, wodburch er unndthige Handel
an mit ſuchte. Derohalben wolte ich ihm allen Vorwand hierzu beneh

men, und ſagte: Jch bin nicht geſonnen geweſen, Euchzu beleidi—
gen, mein hetr! indem ich alſo geredet, ſondern/ Allein hier
fiele mir der Mann gantz plotzlich in das Wort, und ſprach ſehr trotziglich:
Aber wet hat dir dann gelernet, daß du dich einer lolchen Art des
Grußes gegen dir Leute bedienen ſolleſt. Es iſt recht was ſchand
liches ſo zu reden, und niemand anders, als Bettler, mogen fich
dieler Sprache bedienen.

Bey dieſen Worten betrachtete ich den Mann noch etwas genauer.
Er aber ließ ſeinen Mantel yon dem Geſichte herab, und da wurde ich ge

wahr, daß es eben derjenige Berkuter war., bey dem ich ehemals eine
Seitlang gedienet hattt. Hieruber erfreuete ich mich, um vieler Urſa
chen willen, trat naher zu demſelben und ſprach: Jſt es moglich, mein
lieber ehemaliger Herr, daß eine Zeit von funff biß ſechs Jahren
den Lararillo ſo ſehr perandert, daß Jhr ihn gar nicht mehr ken
ien ſolter?. Da ſahe mich dej;ereurer uarr an, fiele mir um den Hals,

5

ha! denn du vaſt bi rſer
und ſagte: Ich kanntew ugh nuchichin rheit. termein Freund Laza-

ch ga eh verandert, biſt ſtarck und groß
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worden, an ſtatt, daß du zur ſelbigen Zeu mager, dun und klein
geweſen biſt.

Nach vielen Umarmungen, auch noch mehr ſreundlichen und hofli
chen Worten, die von beyden Seiten gewechſelt wurden, verlangte der
Bereuter zu wiſſen, wohin ich gedachte, und ich geſtunde es frey heraus,
daß ich nach Cadix gehen, und ſehen wolte, ob ich mi nach Weſt-Jndien
kommen konte. Alſo geheſt du eben den Weg, welchen ich vor mir
babe, verſetzte der Bereuter hierauf, und wir wollen in Geſellſchafft
mit einander marſchiren, da du mir dann erzehlen kanſt, wie es dir
gegangen iſt, ſeit dem ich dich, um ſolcher Urſachen willen, die du
leichtlich errathen magſt, verlaſſen habe. Jch mtines Orts war be
reit und willig, ſeinen Willen zu ertuuen, und erzehlte ihm alles, was mir
Gutes und Boſes begegnet, ohne das geringſte zu verhelen oder u ver
ſchweigen. Damit wurde ich juſt fertig, als wir in dem Dorffe anlang
ten, wo wir uns erquicken und ausruhen wolten. Zu dem Ende gieng
ich in das Wirthshaus, und inyitirte ihn, ebenfalls mit mir zu kommen.
Das that er, und erzehlte mir hinwiederum, was ihm zugeſtoſſen und be
gegnet, ſeit dem wir uns getrennet. Doch dulrffte ich nicht ſonderlich auf
ſeine Erzehlungen bauen, weil ich gar wobl wuſte daß er einen Carfun
ckel unter der Zunge hatte, welcher gewaltig leuchtete, ſobald er nur das

Maul aufthat.

Der Marquis.
Indeſſen iſt es wabr, daß es einem zu keinem geringen Vergnugen

gereichet, wann man bißweilen, ſo gantz unvernuthet, einen Bekannten
antrifft, mit dem man Umgang arhabt, und in Freundichafft mit ihm ge
ſtanden. Erinnert Jhr Euch etwa noch einiger Erzehlungen, ſo der Be
reuter damals von ſeinen Avanturen gemachet, ſo bitte ich Euch, mir ſol
che zu communiciten.

Don Lazarillo-

—Seoſchaffet, und damit wieder nach Maärit gereiſet. nuvor ſeye er geſonnen
n, habe aber

ben e e n den, fuhr ererbey fort, ſo habe ich zwar den Degen drit mrines Lebens ge
tragem

 l
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NMein groſſes Hetz, h chn,ogerne nach denen Groſſen unſerer Nation richte, welche glauben, daß
«alle Kriegs-Dienſte vor ſie etwas niedertrachtiges, ja daß es ihnen zur
«Schande gereiche, wann ſie unter der Armée dienen ſollen. Es aber
eckurtz ju ſagen: So langte ich zu Madrit an, wo ich mein Pferd verkauff
ate, und mir ein feines Zimmer miethette. Hieſelbſt gieng ich an einem
ce Abend ſpatzieren, und kam in eine etwas enge Gaſſe, wo eine Caroſſe
ecſtille hielte. Darinnen ſaß eine ſehr wohl gekleidete Dame, die ich gruſ
aſete, wie ich glaubte, daß es meiner Schuldigkeit gemaß ſeye, weil ich ſo
„nahe an der Caroſſe ſtunde, daß wir faſt mit denen Naſen aufeinander
chatten ſtoßen moen. Kaum war ich vier Schritte weiter gegangen, ſo
ekam mir ein Laquay nachgelauffen, zog mich bey dem Mantel, und
oſagte, es verlange mich die Dame zu ſprechen, weshalb ich augenblicklich
eumkehrte, und inich wieder vor der Caroſſe præſentirte. Da ſprach die
ePame zu mir: Wundert Euch nicht uber meine Freyheit, mein Herr,
edaß ich Euch habe zu mir ruffen laſſen. Jch halte Euch vor einen Frem
eden, und erblicke aus euerm Angeſicht, daß Jhr eine Perſon ſeyd,
die eine honnete Bedienung vielleicht nicht aüsſchlagen mochte, wann
vſich Euch dieſelbe præſentirte. Vor ſolche Gutigkeit der Dame danckte
ich, geziemender-maßen, bekannte auch frey heraus, es ſehe juſtement
„das, wovon ſie redete, was ich zu Madrit ſuchte. Nun habe ich ſchon
igenug, ſprach die Dame, indem ſie mir in das Wort fiele. Es iſt ſchon
elange, daß ich gewunſchet, eine MannsPerſon anzutreffen, von eurert
Geſtalt und Anſehen. Die Hertzogin von Garlios, bey der ich, als erſte
Cammerirerin, in Dienſten ſtehe, hat mir Conüniſſion gegeben, einen
uBereuter, oder Stallmeiſter, vor ſie zu ſuchen: Das iſt eine Dame beh
Hofe von der erſten Qualitæt, und Jhr werdet Euch, in ihren Dienſten,
uſehr wohl befinden, gute Beſoldung, auch einen Laquayen, und eine Ca-
ucroſſe zu eurer Bedienung haben, nebſt der Hoffnung, euer Glucke noch
weiter bev derſelben zumachen. Dahur wolte ich dieſer Dame noch fer

aner dancken; allein fie ſprach zu mir: Jch verlange jetzo keine Danck
Aſagung, ſondern ſie mag ſo lange aufgeſchoben bleiben, biß Jhr ſehet und

»erfahret, was fur Dienſte ich Euch erweiſe. Setzet Euch herein zu mir
in die Caroſſe, daßwir uns noch weiter mit einander uber die Sache un
vterreden konnen. Wie ich eingeſtiegen war, fragte ſie mich, wo ich lo-

KWirte? und nachdem ich Jhr geantwortet, ſprach ſie zu mir: Das iſt

Ppppppp 3 juſt



s (o) Sto
Juſt der Weg, den ich nehme, und ich will Euch nach Hauſe bringen. Jn
dem Ausenblick danckte ich dem Himmel tauſendmal vor dieſe gluckſe
alige Begebenheit, die ſich ereignete, als ich am allerwenigſten daran ge
adacht. Jn der Caroſſe that dieſe Dame noch hunderterley Fragen an
“mich, die ich insgeſammt zu ihrer Satisfaction beantwortete. Wie wir
«in der Straße anlangten, wo ich logirte, und bey meinem Quartier,
vperlangte ſie mit aller Gewalt mit hinauf in meine Cammer zu gehen,
vum zu ſehen, wie ich logirt ware. Jch wolte Licht herbey holen; allein
edas mochte ſie mir nicht erlauben, ſondern ſprach, tuit lacher den Mun
ude: Wir konnen ſchon noch ohne Licht ſehen, und ich will ohne diß nicht
gerne von jemanden erkannt ſeyn. Machet nur fein geſchwinde mein
«AHerr! daß wir miteinander in eure Cammer kommen. Beſnh ſogeſtal—
ecten Sachen vermeynte ich, die Dame ſeye geſonnen, ſich gleich auf der
“Stelle in einen LiebesHandel mit mir einzulaſſen. Wie wir aber in
meiner Cammer waren, befahl ſie gleichſam mit Autoritæt, daß die Thu
vre offen, ihr Laquay aber an der Thure ſtehen bleiben ſolte, um wohl
„Dicht zu haben, daß weiter niemand hinein kame. Sie fuhrte mich, gleich
ſam zur Beweiſung ihrer hochſten Gunſt, auf die enge Seite meines
»Bettes, auf welches ſie ſich ſetzte, und ich muſte mich neben ihr niederſe
tzen. Da hielten wir ein langes Geſprach mit einander uber meine kunff/
tige Condition, und wiewohl ich mich bey der Hertzogin befinden wur
«de. Sie gab mir hiernechſt vielerley guten Rath, nach welchem ich mich
cheh meiner neuen Bedienung, richten ſolte, machte mir ein Portrait von
ueinem jedweden Bedienten ins beſondere, vtrſprach mir auch, daß ich,
uden andern Morgen, in eben der Caroſſe ſolte abgeholet und der Hertzo
ugin præſentiret werden. Ja wir verſprachen einander eine ewige
ureciproque Freundſchafft; worauf ſie, mit einem Kuß, Abſchied von
uimir nahm, und ich begleitete ſir biß zur Caroſſe, ſodann mit der groften
Freude meines Hertzens wieder in meine Cammer zurucke kehrende.

Der Marquis.
Das iſt in der That eine ſonderbare Begebenheit zu neunen, und

etwas rares, von einem honnéten Spaniſchen Frauenzimmer, daß ſie
ſich ſo frey gegen einen Fremden erwieſen. Doch vielleicht iſt fie geſon
nen geweſen, den Bereuter zu heyrathen, weshalb ſie ſich, auf eine ſo
wohl anſtandige Art, in Freundſchafft mit ihm ungelaſſeu, auch geſu
chet, ſein Glucke zu machen.

Don
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Don Lazarilio.
Werziehet nur voch ein klein wenig, mein werther Marquis! ſo

weerdet Jhr gantz anders reden. Wie ich, fuhre der Bereuter in ſeiner Er—
zehlung weiter fort, mich wieder in memer Cammer befande, und
Littt anzundete, ward ich zu meinem groſten Schrecken und Er—
ſtaunen gewahr, daß man ſie ausgeleeret hatte, biß auf das Bette,
und was man ſonſt nicht mit fortbringen konnen. Das hatte der
Laquay gethan, von dem ich glaubte daß er an der Cummer-Thu

te Wache hiente. Allein ſtatt deſſen war er, wahrende da mich die
Spitzbubin, durch Caresſen und Freundſchaffts-Bezeugungeen,
unterhielte, gang ſachte in der Cammer herum geſchlichen, und

hatte in die Caroſſe getrgen, was er nur erwiſchen und finden mo—
ten, meinen Mantel. Sack, worinnen ſich mein weiſſes öeug be
fande, und etwas Geld meine RKleider, und wie geſagt alles,
was fortzubringen geweſen, ohne ein groſſes Gerauſche damit zu
machen.

J Der Marquis.
Bewahre der Himmel! Gerathe ich doch uber das, was ich jetzo

hore, in das groſte Erſtaunen, und man ſolte ſich dergleichen gottloſe
SGrtreiche, und Schlangen-Liſt, faſt nicht traumen laſſen. Aber ebtn
bieraus erſich;t man, wie hoch die Spitzbuberey und Schelmerty ſchon

u euren Zeiten geſt egen aeweſen, und man kan ohngefahr den Schluß
Amachen, daß ſie heutiges Tages zu einem noch weit hohern Grad gelan
get ſeyn uuß·

Don Lazarillo.
Jch lieff continuirte der Bereuter noch weiter, wie ein Unſin

nigger die Treppe herunter!, und auf der Straſſe der Laroſſe nach,
kam aber in einen Creutz· Weg, iwd ich drey biß vier Caroſſen an

traff, und ich wuſte nicht, an welcheich mich halten ſoite, weil
es ſchon ſtock· fiaſter war. Ja ich kam an eine gantz unrechte und
wie ich verlangie, daß ſie ſtille halten ſolte, hatte ich bey nahe
non denen. Laquajen Schlage bekommen. Doch als ſie horten,
worinnen mein Anliegen beſtunde, bezeugtenſir Mirtleiden qegen
mich, und unterdeſſen katnen miralle amere Caroſſen aus dem Ge
Echte; pvit dann ſptonderlich diejenige, worinnen die Spuzbubin

geieſſen,
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geſeſſen, nicht geſaumet haben wird, ſich aus dem Staube zu ma
chen. Alſo muſte ich in mein Quartier zurucke kehren, voller Toll
heit und Wuth wider mein eigenes Verhangniß, wider meine
Einfalt und Thorheit, auch wider die unſchuldige Hertzogin von
Garfios, am allermeiſten aber wider die Spitzbubin, welche mich
ſo entſetzlich betrogen hatte.

Der Beretuter erzehlte noch weitetr. Was maſſen er zur ſelbigen
Zeit doch gleichwohl noch zehen Piſtolen in ſeinem Schub acke gehabt hat
te; jetzo aber befande er ſich in einem gar klaglichen Zuſtand. Seine
Kleider waren auch in der That dermaſſen zerriſſen, daß man den bloſſen
Leib anvielen Orten ſehen konte. Sein Hut, ſeine Strunpffe, und
kurtz zu ſagen alles zuſammen, was nur zu ſeiner Bedeckung diente
mochte nicht acht Groſchen werth ſeyn; nur den Mantel ausgenommen,

vor den er aber ebenfalls keinen Thaler bekommen hatte.
Das Elend ditſes Mannes zieng mir dergeſtalt zu Hertzen, daß

ich faſt daruber weinte. Wir wenig ich auch ſelber hatte, io olferirte
ich ihm dennoch, daß er des Mittags und Arends mit mir ſpriſen, auch
neben mir ſchlaffen ſolte! weiches alles erneceprirte, ohne ſich desfalls
viel bitten zu laſſen. Jch ſprach it m hiernechſt ſo viel Treſt zu, als mir
immer mogl ch war, und ſagte unter andern: Weil wir beydeſſeits in
den Kuſtand gerathen waren, daß wir nach Indien gehen muſten, um
daſeibſt zu ſuchen, was uns das Glucke in unſerm eigenen Vaterland
verweigerte: ſo hatten wir doch GOit zum wenigſten fur die gluckliche
Begebenheit zu dancken, daß er uns ſo wunderlich zuſammen geluhrtt.
Wir wolten derohalben auch beyſammen verbleiben, und einer dem an

dern, ſo viel als moglich, mit hulfflicher Hand beyſpringen. Denn es
ware doch allemal ein ſehr groſſer Troſt, wann man einen Freund hat
te, inden man ein gutes Verttrauen ſetzen konte, abſonderlich auf eintr
langen Reiſe, wie die ware, welche wir vor uns hatten.

Der.Maxrquus.
Ihr habt gantz gerecht und Vernut:fftig geredtet, mein Freund La

zarillo! obwohl von der eigentlichen Sußegkeit dieſes Troſtes ſonſt nie
mand behorig urtheilen mag, als der, ſo ſie wircklich geſchinecket und al

les ſelber erfahren hat.
Don Lazurilio,2

Wie ſpriſeten demnach der Mittuges unt tinnnder,auf inrine Ko
I
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h g nrtzſten, und ſo auch, nachdem wir noch etliche Stunden gereiſet, des A
bends:; wobey wir aufdie Conſervation unſerer Geſundheit truncken,
auch emander eine ewiae Freundſchafft ſchwuren. Des Nachts leaten wir
uns zuſammen in ein Bette, und redeten, wohl noch eine Stunde lang,
von dem Froject unſerer Reiſe nach indien. Unter andern verabredeten
wir, daß der Bereuter ſeines Orts ſich Don Alonzo Fanegada nennen ſol
te; ich bingegen wolte Don Lazaro Gonæzaler heiſſen, mithin mich vor ei
nen Edelmann ausgeben, ſowohl wie er; zumal da auch meine Mutter
wircklich aus Adelichen Geblute abgeſtammet. Jn Spanien aber halt
man es ohne diß vor gut, wann man an Orten, wo man unbekannt,
vor einen Edelmann palſſiret, und man bildtt ſich zum weniaſten ein d ß
die Leute mehr M.tlepden mit einem haben, und man deſto beſſer anged
ſehen wird

Der Uſ 5 i.
Indeſſen hat es auch ſchon manchem zu ſeinem groſten Schaden ge

reichet, wann er ſich vor einen· Edelmann ausgegeben, oder es auch wohl

wircklich geweſen, und doch dabey arm. Denn man ſcheuet ſich vor nie
dertrachtigen und geringen Dienſten, und andere Leute brauchen. auch ſo
einen nſcht einmal aerne darzu. Alſo Aerbet der prætendirte odr ch

tauwirckliche, arme Edelimann qem ini lich vn ſe. ner Armuth, und irret dar
innen herum, biß an das Ende ſemes Lebens.

Don La-arillo.
Nach vielen Raiſonnemens und genommenen Melures, ſchlieffen

wir endlich ziemlich pute Wie ich den andern Morgen erwachte,

und aufſtehen wolte, war der Bereuter nicht mehr bey mir. Jch ſorang
aus dem Bette, und ward gewahr, daß auch meme Kleider nicht mehr

verhanden waren. Denn die hatteder Bereuter mitgenommen, und
nch pamit noch vor Tage aus demiStaube gemachet; worgegen er mir
leine erriſſene Lumpen aber doch den Mantel nicht, zurücke gelaſ
ſen. Da murde ich von einem dermaſſen hefftlgen Schmertzen befal
len, daßnthrrmennte; jch wurde gleich im Bette des Todtes ſeyn. Es
ware. queh damals der Todt inder That beſſer, als das Leben, vor
wichgewzſtue aveil danni alle tieine Noth, und mein gantzes Elend,
qufgehoret hatte. udeſſen ſchtie  lch, wie ein Unfinniger, bekluate mich
uher den nunit vtnubten Vaub, uin nuachte einun dermaſſen erſchreckli

V. Theil. Qaaaaq q chen



anos (o) q
then Lerm, daß alle, die im Hauſe waren, in meine Cammer herbey ge
lauffen kamen. Sie fanden mich, wie einen der im Waſſer geſchwom
men, nemlich gantz nackend, und ich ſuchte in allen Winckeln der Cam
mer, um eiwas zu finden, womit ich mich bedecken konte. Die herbey
gelauffenen Leute ihres Orts lachten wie Narren; ich aber fluchte wie
ein Lands-Knecht. Den Rauber und den Prahler, der mir ſo viele Ro—
domontaden daher gemachet, ubergab ich hundertmal dem Teuffel, und

ſchickte ihn in die Holle.
Der Marquis.

Das iſt abermal ein recht verfluchter Streich geweſen, uber den
man, vor Erſtaunen, zum Stein werden mochte. Es heiſſet alſo wohl
recht: Fide, ſed cui vide; oder: Traue; aber ſchaue wohl zu, wem
du trauen wilſt. Der beſte Freund und Bekannteſte kan eben ſewohl,
wie ein Fremder, an einem zum Schelm, Dieb, Rauber und Verra
ther werden.

Don Lazarillo.
Endlich muſte ich tnich doch relolviren;/ in die zerriſſenen Lumpen

des verfluchten Beteuters zu kriechen, biß mir GOtt etwa andere und
beſſere biſcheren wurde. Auch ſo gar mein Hemde, das ich den Tag zu
vor auf dem Leibe getragen, hatte der Boßwicht mitgenommen, üno ſein
zerlumptes zurucke gelaſſen, das voller Lauiſe geweſen. Mein Hemd aber
hatte ich ausgezogen, und mich nackend itzs Mette geleget, weil ich ver
meynte, mich auf dieſe Weiſe widet die Lauſe ju præſerviren

Wie ich in dieſem ſeltſamen Aufzug aus dem Wirthshauſe gieng,

wo ich, zu meinem Glucke, ſchon des Abends alles vezahlet hatte, bealei
teten mich die zuſammen neiauffenen Einwohner des Orts mit einent groß
len Gelachter und Geſpotte. Nicht beſſer gleng es mir unter Weges, ſo
lange ich in denen ſo gar ſehr zerlumpten und voller Lauſe ſitzenden Klei
dern ſtack. Jch anderte nunmehro meine Rownt, und nahm den Weg
nach Cartagena, weil Arme und Elende daſelbſt viel leichter, als in Cadix.
eingelaſſen werden. Allenthalben, wo man mich erblickte, trieben die
keute ihr Geſpotte mit mir. Einige ſprachen: Der Keri traget ja ei
nen furtrefflicheu HSut, aus dem man zwantzig Pfund Fett heraus
kochen konte. Andere ſagten: Der Rock, demer an hat, iſt von der
ritueſten Facon. Noch andere erdlickten die Lauſe, welche Heerden
wrile auſ drüth Lumpen herum lieſfen  wtshalb fie ju uur ſprachen·

6
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agg (o) Seo nrrz
Dieſe Thiergen waren ſo fett und ſchön, daß ich ſie könnte ſchlachten
und einſalgzen laſſen. Unter denen vielen Spottern ließ ſich eintr alſo her
aus: Mein herr! Wann man Euch in euern Strumpffen ſiehet,
lolte man meynen, Jhr.waret ein Kranich, und eure Schue ſind
ſonder weitfel nach dem Muſter derer Apoſtel ihrer gemachet.
Denn ſie waren erſchrecklich zerriſſen, und hatten faſt keine Sohlen mehr.
Ein Offieier ſagte: Das muß ein Apoſtel ſeyn, welcher gehet, denen
Mohren das Evangelium zu predigen; und was dergleichen Spott
und HohnReden noch mehr geweſen, die ich an allen Orten und Enden
auszuſteben hatte, weshalb ich vielmals wunſchte, in die Erde verſchar
ret, oder in den Abgrund des Meeres verſencket zu ſeyn.

Der Marquis.
Es iſt etwas verfluchtes und gottloles, wann die Leute mit Armen,

Ungluckielngen und Elenden, ihr Geſpotte treiben, ſie auslachen und ver
hoöhnen, an ſtatt, daß ſie Oel und Wem in ihre Wunden gieſſen, oder
beſſer zu ſagen, ihr Hertze auſthun, und ihnen mit aller moglichen Chriſtli
ch n Hulffe beyſprurg. n ſolt an. Aber mancher Menſch, ob er ichon ein
Ehriſt heiſſet, iſt in dieſem Stucke weit arger, als ein unvernunfftiges

Vieh. Er bedeuncket nicht, daß er ſeinen armen Nechſten vor ſich hat, in
dem er Chriſtum ſeleer auf ven. nfindlichſte beleidiget.

Don Lad2arillo.
Endlich kam ich in ein Wirthshauß, wo ſich eine vornehme Com

dagnie von geiſtlichen und weltlichen Perſonen befande. Dieſen insge
ſamt klaote ich meine Notb, und wie es mir gegangen war, weshalb ſie
ſo Chriſtlich an inir handelten, daß ſie gegen zehen Thaler vor mich zuſam
imen legten. Dafur kauffte ich mir andere, zwar auch alte, aber doch
weit beſſere Kleider, als die Lumpen, ſo ich trug, auf den Leib, behielte
auch noch etliche Thaler ubrig, und kam damit vellends nach Carti-

fena.
Detr Marquus.Wo ich nicht irre, ſo iſt dieſes Camagena in dem Spaniſchen Ko

nigreich Murcĩa gelegen, und zwar an der See-Kuſte, wo des Jahrs, ju

2  A Al. nal auPon ĩlazutillo.an Za, auin toeriſer auarqjain n es liegt dieſer Oit in dem Konigrelch
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nrig uſs (o) ſoMurcia, iſt mt Mauern und Thurmen umgeben, hat ein nach alter Ma-
nier befeſtigtes Schloß, und einen Hafen, worinnen wohl zweyhundert
Galeeren ſtehtn konnen. Solcher Hafen iſt gantz mit Bergen umge
ben, uund wird vor den beſten in gantz Spanien gehalten. Die Stadt
liegt auf einer HalbJnſel, an einem Meer-Buſem, iſt ein groſſer Han
dels-Platz, und gegen Weſten mit einem Moraſt umgeben. Sie liegt
ſieben Stunden Weges von der Stadt Mureia, hat auch einen Biſchoff,
der unter dem Ertz-Biſchoff von Toledo ſtehet. Die MeerEnge zwi
ſchen denen Vorgeburgen Palos und Gates wird der Gollo von Cartage-
na genannt. Dietſe Stadt iſt das beruhmte Cartagena in Weſt-Jndien
zu Ehren alſo genannt worden; wie dann auch die Gegend, wo das
WeſtJndianiſche Cartagena lieget, der in Spanien ziemlich gleichet.

Nachdem ich zu Cartagena angelanget war fande ich. gar hald Ge
legenheit mich zu engagiren, und wie die Schiffe vereit zum Abſegem, em
barquirte ich mich unter vielen hundert andern. Der Wind wurde gar
bald gut, und wir reiſeten von dannen, mit vollen Stegeln, weswegen
wir das Edreich von Spamien gar bald aus oem Geſichte verlohren, und
nach einer Reiſe von dreyen Monathen in WeſtJndien anlangten. Hie
ſelbſt verbl:ebe ich dreb Jahre, und bin verchiedene Gegenden dieſes weit
laufftigen Landes mit dutchſtrichen. Jch bin zu korto- hello, inder Ha-
vana, in Panama, und zu Cartagena, ja zu Mexico und in Peru geüeſen.

Der Marquis.Geruhet doch, mein Freund Larnrillq.n mir eine kurtze Beſchreibung

von dem Cartagena in WeſtJndien zu machen. Denn wie die Nach
richten aus dem Roeiche derer Lebendigen beſagen, ſo haben die Engelan

der, im Fruhling dieſes 1741. Jahres, eine gar ungluckliche Expedition
auf dieſen Platz unternommen, zwar Anfangs ſieben oder acht Spam
ſche KriegesSchiffe ruiniret und theils genonunan, aberiendlich doch,
nachdem ſie Cartagena ſelber atraquiret, in der Honnung es einzunehmen,
mit groſſem Schaden wirder dafin abjthen tuuſſen.

Don Laczarillo.
Cartagena in Weſt Indien, oder Neu Cagtagene, in die Haqupt.

Stadt einer Regierung, oder eines Convernetaents; gleiches Namens,
in SudAmerica. Sie liegt in Tetrã Firiuii, in NeuGranada, am Gol-
fo ron Vmbrun, auch einer Halb· Jufel wolche duuch einen iangen  Dam̃
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treo keos (o) Stodie Redentz des Viee Konigs, des ErtzBiſchoffs und der Audientiæ,

auch hat ſie eint Univerſitæt.Peru betreffende, ſo iſtes ebenfalls ein groſſes Konigreich in Sud

Ameriea, welches gegen Norden an Popayan, gegen Suden an Chili
und Paraguay, gegen Oſten an das unbekannte Amazonen-Land, und
gegen Weſten an das Mar del Sur grantzet. Man theilet es in drey groſ
ſe Provintzien oder Audientias. Es iſt ein ſehr heiſſes aber fruchtbares
Land, abſonderlich an Baumwolle, Zucker, BaumFtuchten, Getrev
de, Oel und ſurtrefflichen Wein. Der groſte Reichthum aber, wel
chen die Spanier, als Beſitzer des Landes, daſelbſt gewinnen, beſtehet
in Gold und Silber, Smaragden, Perlen, und andern Edelgeſteinen.

Der Marquis.
GwEer alles Gold und Gilber auf einem Hauffen beyſammen ſehen

folte, ſo aus Weſt Indien heraus nach Europa gebracht worden, ſeit
dem dieſer Theil der Welt entdecket iſt, der wurde gewaltig daruber er
ſtaunen. Man wurde einen entſetzlich großen Berg erblicken, und gleich
wobl regieret der Goldund Silber-Mangel beſtandig, bey gar vielen
Europæern, welches aber theils von der unerſattlichen Begierde nach dem
Beſitz dieſer Metallen herkomt, da man ſie gleichiam aeſangen nimmt, in
Kiſten und Kaſten perſchlieſſet, oder ſie wohl un die Erde vergrabet: treils
aber auch daher, weil durch die Goldſchmieds: Ardeit, und die Fabriquen,

allzuviel vertandelt wird,

Don Lazarillo-Jch verſchwiege es, daß ich ſchon eine Fruin Spanien hatte, und

heyrathete zwey Weſt Jndianiſche Weiber, eine nach der andern, be
ram auch mit einer zedweden ohngefahr tauſend Thaler an Geld und Su
ber. Auch war ich ſonſt noch dermauen glucklich, daß ich an Kauff
manns/Waaren vor ein paar tauſend Thaler werth zuſammen bratte.

fWeil nun meine weyte Indianiſche Frau ſtarb, eben ſo, wie die Et er
te, und keine Kinder von ihnen verhanden waren, beſchlone ich, aujf ei
nem Schiff nach Spamien prucke2u kehren, in Geſellſchafft noch mehrt

rer Schiffe, in der Hoffnung, allda meine Frau und Kinder noen am
tkenlLeben zu finden, ſie anch des Glucks, welches ich in ludien gehabt, theit

25
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egg (o) Sto
ropa ſo einzurichten und eine ſolche Nahrung damit anzufanoen, daß ich
furohin ſchon wurde auskommen und beſtehen konnen. Wir ſegelten
auch nach unſers Hertzen Wunſch, und in der neundten Woche erblickten
wir ſchon Spanien in der Ferne, woruber ein groſſes Freuden-Geſchrey ent
ſtunde. Jch war immer von denen Erſten mit auf dem Tillac, oder oben
auf dem Schiff, ſobald ein, auf dem Maſt-Bauin, in einem Korbe
ſitzender,Matroß rieff und anzeigte, daß man Spanien ſehen konte.
Allein Fortuna war noch nicht ermudet, mich zu verfolgen undzu prinigen.

Solchemnach geſchahe es, daß ſich, gantz plotzlich, ein erſchreck—

licher Sturm und eontrairer Wind erhube, welcher die Schiffe aus ein
ander trieb. Das Schiff, auf welchem ich mich befande, geritthe in
einen gar klaglichen Zuſtand. Wir verlohren den Maſt, und muſten
uns der Diſeretion des Windes und derer Wellen uberlaſſen, welche der
maſſen hoch ſtiegen, daß es ſchiene, als ob wir biß an die Wolcken ge
hoben wurden, und in dem Augenblick ſahen wir uns wieder in tiefe Ab
grunde geworffen. Das wahrte ſo zwey Tage lang, binnen welcher
Zeit wir zwiſchen der Furcht des Todtes und der Hoffnung des Lebens
ſchwebten. Doch gienge die Hoffnung, das Leben zu erhalten, immer
mehr und mehr verlohren. Die Steuerleute, und alles See-Volck, ge
riethen in die groſte Verzweiffelung. Man horte nichts, als Seuffzen,
Wiinen und Heulen, dergeſtalt, daß man auch von dem Commando.,
voder wann etwas befoblen wurde, nichts vernehmen konte. Der eine
lieff da-der andere dorthin. Ein jedweder wolte beichten, und addres—
ſirke uch zu folchein Ende an den andern. Folglich verlangte immer
ein Schelm vbn dem andern die Abſolution, und die Verwirrung war
allgemein.

Wie ich alles dieſes ſahe, ſprach ich bey mir ſelber: Es ſterbe wer
da wolle, wann nur ich etiva heym Leben bleiben mochte. Jch
ſtieg auch hinab in den unterſten Theil des Schiffes/ wo ich einen groſſen

Uberfluß an Brod, Wein und allerley andern Lebens Mitteln fande.
Weil ich nun guten Appetit hatte, fieng ich an, zu eſſen und zu trincken,
koſtete bald von dieſem bald von jenem etwas, und fullete minen Magen

dermaſſen an, als ich in vielen Tagen mit einander nicht gethan hatte.
Jndem ich mit dieſer Arbeit beſchantiget war, kam ein Soldat zu mir
hinab gelauffen, und bate  mich, ich mochte ſeine Beicht anhoren, ihm die
Abſolutiom ertheilen. Etr fragte mich aber auch zu gleicher Zeit, wie es
dech kame, daj ich eſſen konte, und gleichwohl den Todt vor ugen ſahe?

Bey

n



2r ang (o) SBey dieſer Frage ſchertzte ich, und antwortete dem Soldaten: Es ge
ſchiehet darum, daß ich eſſe, auf daß mir das bittere Waſſer des
Meeres, welches wir vielleicht bald werden trincken muſſen,
nichts ſchaden moge. Es kamen noch mehrere hinab, wilche verlang
ten, daß ich ſie Beichte horen ſolte. Allein weil mir an dei Eſſen und
Crincken weit mehr gelegen war, als am Beichthoren, wieſe ich ſie ins
geſamt von mir, erthellte ihnen aber doch die Abſolution, ſagende: Ge
het hin in Frieden! eure Sunden ſind euch vergeben.

Der Marquis.
Befande ſich dann kein Beicht Vattt mit auf dem Schiffe? Denn

man laſſet es ja ſonſt nicht gerne an derglelchen Leuten fehlen.

Don Lazarilo.“ 7

Wir hatten deren zwey auf unſerm Schiffe gehabt. er eine a

ber war geſtorben, und der andere lag todtlich kranck darnieder, in ſeinet
Cajute.

Als ich wieder ein Glaß Welu in der Hand hatte, kam ein Corva.

ral zu mir hinab, wunderte ſich ebenfalls, van icn bev, ſo groſſer Ggfahr,
trincken konte, fiele auch vor mir niedet, und bat, ich mochte ieine Veicht
anhoren. Da beſeufftzete er unter andern bitterl ch, daß er eine ihm auf
erlegte Pœnitentz tucht exfullet. Er hatte nemlich eine Wallfahrt zu
Unſerer Lieben erauen nach Loretto thun ſollen, guch ehemals G l gen
deit genug gehabt, ſolches zu erfullen, und eg cöch nicht gethan. Jehzp
aber konte er nicht mehr, da et die Wallfahrt gerie antri ten und gerricu,
ten wolte. Zu dem ſprach ich, betrunckener Weiſe? Er ſolte nach Com-
poſtel zum Leichnam des Heil. Jacobi gehen, daferne er nicht nach
Loretto kommen koönte. Ach ſagle er hierauf, inut vielem Seufftzen?
Jch wolte dieſe Pœnitentz gerne ertullen; alleitz ich ſehe ja, in dem—
Zuſtand, worinnen wir uns befinden, keine Löglichkeit darzu.
Nun wohlan! verrſetzte ich: So wiſſet dann, daß das bittere Waſ
ſer des Meeres, welches wir bald werden trincken muſſen, zur
Buſſung und Genugthuung vor alle Euch auferleate Wallfabr
ten dienen wird. Wollet Jhr aber hier auf der; Wit noch einen
guten Trunck Wein thun, ſo kan Euch ſolches ebenfalls nicht
ſchaden. Hierzu ließ ſich der Corporal bewegen, und wir truncken ai
nes mit einandet. Jndem aber wurde unſer Echiffrauf ii Felen

uen gee
geichla

—æ—Ë,



asgge (o) Goe nez
Das Schinß prell jcke, und doch noch etlichemal auf den Felſen,
biß es endlich, gantz hart an den Felſen, anfieng ſo vieles Waſſer zu
ſchopffen, daß es ſincken muſte. O was vor ein erſchreckliches Zetter—

Geſhhrey war da nicht zu horen, unter allen, die da umkommen und er
ſauffen, oder in das Meer ſpringen muſten, in der Hoffnung, ihr Leben
durch Schwiminen zu retten. Die Vornehmſten und Anſehulichſten
des Schiffes hatten ſich ſchon des Nachens, und Kahns bemachtiget.
Bey ſogeſtalten Sachen ſprang ich eiligſt die Treppe des ſinckenden
Schiffes hinauf, zog mich gantz nackend aus, und erwiſchte, zu meinem
groſtn Glucke em Bret, mit dem ich mich ins Meer ſturtzte, indem ich
mich feſt an daſſelbe hielte. Es gelunge mir auch, damit an einen, im

Meer verborgenen, Strom zu kommen, der nach dem feſten Lande zu,
und in daſſelbe hinem gieng. Dieſer Strom  zoa mich mit ſich fort, und
triebe mich ſo peit, biß! ith halb todt in  Srhilff, Muß, und Waſſer
Strauchern mit menrem. Brete ſtecken bliehr doch ſo, dah ich nun nicht
uñtergehen und verſincken konte; wie ich dann auch gar bald merckte daß
ich mit FiſcherNetzen umgeben, und in dieſelbe gerathen war.

Darumiſt es ſehr dut, wanu tinu auch in denen deſperateſten
Umſtanben, ben Muth nicht gantzlich ſircken laſſet, deſſen noch

ſo diel brig behalt, oaß man eine ſolche Reſolution faſſen kan, wie es die
Zeit erfordert. Dadurch hat ſich ſchon mancher gerettet, und dem Todt
aus dem Rachin wieder toß geriſſen.

7 Pon Lazarillo. Das Geſiade mohin mich Strom die Wellen getrieben,
watr von dem Felſen, au welchem wir Schiffbruch gelitten hatten, ziem.
lich weit ·entfernet, und .ich habe niemalen gehoret, daß ſonſt jemand von
allen, die ſich auf dem Schiffe: befunden, ware gerettet worden. Nach
Werlauff etl. Stunden, als das Meer und auch die Wellen des Stroms,
Vieder ſtille waren, kamen die Fiſcher, um zu ſehen, was etwa in ihre
acitze mochte eingeganaen ſeyn. Anfanglich, wie ſie mich erblickten, hiel
ken ſie mich vor einen NeerMann, weil mein  gantzer Leib von Schilff
und Roht/ Muß undandern Gras „uber uuid uber bedeckt gewefen. Sie

ogen mich derohalben mit. Häackrn aus dem Waſſer, und wurden von
ihrem rrthum befredet, nachdem ſie mich wohl angeſehen, und genau
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betrachtet hatten. Allein die Figur, welche ich damals machte, gab ih—
nen Anlaß zu einem leichtfettigen und wunderlichen Einfall, den ſie auch
bald hernach ins Werck richteten. Jndeſſen ſturtzten ſie mich, ſo, daß der
Kopff unten kam, und die Beine oben, um dadurch zu machen, daß das
SeeWaſſer, welches ich in mich geſchlucket, wieder von mir kommen
mochte; worauf ich anfieng, Merckmahle des Lebens von mir zu geben,
und ſie trugen mich in ihre Hutten. onieſelbſt erholte ich mich nach und
nach, fienge an, mein gehabtes abermaliges groſſes Ungluck bitterlich zu
beweinen, und zu beklagen, abſonderlich, daß ich das auf einmal wie
der verlohren, was ich binnen einer Zeit von dreyen Jahren, mit ſo vie
ler Muhe und Arbeit, zuſammen gebracht hatte. An ſtatt aber, daß
das boſe anweſende Fiſcher-Volck hatte Mitleyden mit mir haben ſollen,
trat einer, welcher der Schlimmſte und Leichfertigſte unter allen geweſen,
zu mir, und ſprach: Seyd willkommen, mein ert MeerNann!
Koönnet Jhr uns nicht etwas neues erzehlen,; von ſolchen Dingen,
die unter MeerMuannern und MeerWundern in der Tieffe des

Teeres norgehen:?. Auf dieſe hohniſche Frage antwortete ich, und ſprach:
Ich biti krin MrerrNarnn, ſondirn ein  Meunſchewie Jhr, welches
IJhr insgeſammt gar wohl. horet und ſehet. Was, ein Menſch?
ſagte der Fiſcher, du biſt ein MeerMann, oder ein Meer Munder,
eines oder das andere, wie du dich etwa magſt nennen wouen.

Mittlerweile traten die andern auch heru, und ſpachen: Jch ſeye
ohne allem Zweiffel ein MeerMann. Deswegen fienge ich an, wohl

zwantzigmal nacheinander zu ſchweren, dan ich ein Menſch, eben ſo gut,
wie der Sohn des beſten Spaniers ſeyn kodnte; wie ich dann auch eine
Frau und Kinder in Spanien halte. Kaiſönnire nicht zu viel, ſagte
der ſchlinmmſte GalgenVogel unter ihnen, du biſt ein MeerMann,
und zwar der abſcheulichſte unter allen MeerMannern. Wo
du das nicht bekenneſt, und nicht ſchweigeſt, ſo wollen wir dich
ſchiachten und einſaltzen, eben ſp, wie wir es mit unſern MeerFi
ſchen zu:halten nflegen,, die wir nicht gleich friſch  eonſumiren
konnen. Dennoch wolteich noch weiter reden; allein der gotiloſe Kerl
zog ein Meſſer herfur, und gieng damit aufmich loß, eben als ob er mich
wircklich ſchlachten wolte. Derohalhun  ſchwieg ich Maußeſtille, und
muſte mich entſchließen, zu ſeyn, alles, was ſie verlangten, MeerMNann,

NMeer-W de M Gſcſch, oder ga ein Heriun r, eer r. ng.Judefſeg wuſte ich goch nicht, wo alles dieſes hinaus wolte? wurde
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aber doch gar bald kluger in der Sache, als ich ſahe, daß die Fiſcher
eine groſſe Kufe herbey braehten, die ſie mit Waſſer anfulleten. Mich
umhulleten ſie mit Schilff, Rohr, Graß und Muß, oder Mooß. Das
Haar meines Hauptes war ohnediß ſchon lang genug, und das Bart
Maar ebenfalls, nach Propertion. Daennoch flochten ſie mir auch
Schilff, Rohr und Moobß in beydis hintin, auf daß ich vollends recht
wild und ungeſtalt ausſehen mochte. Das, was ſie mir um den Leib her
um gemathet, banden ſie mit Stricken feſte, dergeſtalt, daß ieh nichts als
das Haupt frey hatte, und einem wahren Monltro gleich ſahe.

Ja ſolchem Zuſtand legten ſie mich auf den Bauch hinein in die
Kufe, welche ziemlich platt und oval geweſen. An meine Fuße banden

ſie den Schwantz von einem groſſen Meer-Fiſch. Mein Kopff hielte
ſich auſſer dem Waſſer, vermittelſt einer Stutze, darauf er lag, und ange
bunden war; wie dann auch der Leib unterſtutzet geweſen, doch ſo, daß
das Waſſer uber meinem Rucken zuſammen gieng. Auch war die Stu
ve, auf welcher ich mit dem Hals laa, ſo eingerichtet, daß ich den Kopff
in das Waſſer. neigen konte. Zu ſolchem Ende hatten ſie mir einen Strick

um den Kopff gemachet, der im Waſſer unter meinem Leib hin und hin
ten an der Kufe zu einem Loch wieder heraus gieng. So offt ſie nun
an dieſen Strick zogen, muſte ſich mein Kopff in das Waſſer neigen.

Der Marquis.
Erſchrecklich iſt es, daß Menſchen mit Menſchen, ja Lands:Leute

mit kLandsLeuten, auf eine ſo verfluchte Art umgehen und verfahren kon

nen. Gleichwie es aber gar wviele Leute giebet, die anders nicht, als nur
dem auſſerlichen Anſehen nach, Menſchen, im ubrigen aber eingefleiſchtr
Teunel ſind. Alſo bewahre GOtt einen jedweden, daß er nicht unter
die Hande ſolcher gottloſen Buben gerathe, die keine Compaſſion mit E
lenden tragen, ſondern allen Muthwillen mit ihnen treiben.

Don La2arillo.
Auf dieſe Weiſe fuhrte man mich imunterſchiedenen Spaniſchen Ge

Lenden und kleinen Orten herum, und ichward vor einen MeerMann

qusgegeben, den  man vors Geld ſehen ließ. Wer mich ſehen wolte, der
oezahlte ohngefahr acht Pfennige, womit die Fiſcher gleichwohl ſehr viel
Geld verdienten. Jch wolte .xtden, als die Leute herbey lieffen, mich zu
lehen. Aber det)enige Fiſchar/ walcner es auf ſich genommen, die Erzeh
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lung von MeerMannern, und wie man mich gefangen, an das Volck zu
thun, zog allemal an dem Strick, ſo offt ich den Mund aufthat, dergeſtalt,
daß mein Kopff in das Waſſer getauchet wurde, wie ein Froſch, und ich
ſahe mich endlich genothiget, zu ſchweigen, aus Furcht, ich mochte widri-

gen Falls, erſticken muſſen.
Mittlerweile freueten ſich die Fiſcher recht hertzlich daruber, als ſie

ſahen, daß ihre Invention und Betrugerey ſo trefflich von ſtatten gieng,
und ihnen zum Profit gereichte, beſchloßen auch, mich noch weiter in Spa
nien hinein zu fuhren. Zu ſolchem Ende meldeten ſie ſich allenthalben,
wo wir hinkamen, bey denen Hertren von der Inquiſition, und baten um
Erlaubniß, einen Fiſch ſehen zu laſſen, der ein menſchliches Geſicht habe.
Solche Erlaubniß erhielten ſie gar leichtlich gegen einige Geſchencke. Alſo
fuhtte man mich, auf einem Karrn, in der Kufe, noch an unterſchiede
nen Orten herum. Einer von denen Fiſchern gab hierbey den Fuhr—
mann ab. Ein anderer gieng bey dem Karrn her, und wuſte denen Leu
ten eine Menge Lugen von mir und andern MeerWundern zu erzehlen.
Der Dritte aber ſas bey mir auf dem Karrn, und zog mich, vermittelſt
des Stricks, mit dem Kopff ins Waſſer, ſo offt ich reden wolte, welcht
Erlaubniß ich ſonſt niemalen hatte, als wann wir uns gantz alleine ve
fanden.

Einſtmals fragte ich ſie, und ſprach: Wer Teuffel hat euch dann
die Gedancken in den Kopff geſetzet, daß ich ein MeerMann ſeye?
Jhr ſehet ja gar wohl, und muſſet in eurem Gewiſſen uberzeuget
ſeyn, daß ich ein Menſch bin, indem ich eſſe:n trineke und rede win
ihr. Alſo ſollet ihr mich billig nicht ſo in dem Waſſer liegen laf
ſen, worinnen ich endlich verfaulen und umkommen muß. Schwei
ge ja, antwortete mir bierauf mein Huter, wann du nichts beſſers,
als dieſes, vorzubringen und zu ſagen weiſt. Wu wiſſen beſſer,
als du es ſelber weiſt, wie es mit dir beſchalfen iſt. Du biſt obne
allem dweiffel ein Fiſch, und wurdfſt ſterpen, wann du nur zwey
Stunden außer dem Waſſer wareſt. Du ſolteſt dem Himmel
dancken, daß du in die Hande ſoicher Leute gefallen biſt, wie wir
ſind, und welche wiſſen, wie man imit einem MeerWunder um
gehen ſolle. Hierauf durffte ich weirer nicht antwörten, ſondern mu
ſte mir es gefallen laſſen, ein Meer Maun und ein See ciſch zu ſeyn, ſü
lange ts der Himmel geſchehen ließ, daß dieſe LotterBuben ihr verſtuch
des Dpiel mit int treiben konten; Ste trieben hiernechſt ihr beſtandiges
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Geſpotte mit mir, wann wir uns alleine befanden, und ſungen dabty:
Es lebe, es lebe unſer See-Fiſch! der uns zu eſſen giebet, ohne daß
wir nothig haben zu arbeiten, und es uns ſauer werden zu laſſen.

Endlich kamen wir an ein gewiſſes Ort, wo ſich verſchiedene Studen
ten befanden, die mich, indem ſie mich vors Geld zu ſehen bekamen, ein

wenig genauer betrachteten; da dann einer unter ihnen ſprach: Das iſt
eben ſo wenig ein wahrhaffter MeerMann, als ich einer bin. Es
iſt Betrugerey damit, und man ſolte die Schelme, welche ein der
gleichen Spiel treiben, billig zur behörigen Straffe ziehen. Mein
Huter wolte dem Studenten, der alſo redete, widerſprechen, und dar—
uber geriethen beyde Partheyen an einander, undich hatte groſſe Hoff
nung, befreyet zu werden. Allein es gelunge denen Fiſchern dennoch, zu
behaupten, daß ich ein Meer-Mann ſeye, und ſie trieben ihre Schelme
rey noch etliche Tage mit mir, biß ich in eine ſtarcke Ohnmacht geriethe.
Das wurden die Fiſcher gewabr, zogen mich geſchwinde aus dem Waß
ſer, hielten mich auch wircklich vor todt; weshalb ſie gewaltig lamen-
tirten, als uber einen groſſen Verluſt, den ſie an mir erlitten. Auf
daß aber, durch meinen vermeynten Todt, ihr Betrug nicht mochte offen

bar werden, beſchloſſen ſie, mich in einen Sack zu ſticken, und mich
des Nachts in einen Fluß zu werffen. Jch ward auch wircklich in den
Sack geſtecket, und auf eines von denen beyden Maulthieren geladen,
die hißhero den Karrn, mit der Kufe gezogen. Jndem ſie aber ſo mit mir
ſortmarſchirten, kam ich wieder zu mir ſelber, und ſpurte gar wohl, daß
ich aus dem Waſſer heraus war; allein ich konte nicht begreiffen, wo
ich mich befande, oder wohin man mich brachte. Doch es ſtunde nicht
lange an, ſo horte ich, daß die Schelme unter einander ſprachen: Mann
wir unſern todten Meer;Mann in den Fluß werffen, ſo mußen
wir einen ſehr ti.fen. Ort darzu auserwehlen, damit er nicht ſo
Leichtlich gefunden werde. Der andere bingegen ſprach: Wir wol
len ihm einen großen Stein an den Zals bangen, damit er beſtandig.

auf dem Grund bleibe. Aus dieſeni Diſeurs erkannte ich, was ſie mit
miür machen wolten. Judem ich äber die Gefahr hetrachtete, worinnen
ich mich befande /hdrte ien das Oeraüſch von verſchiedenen Leuten, wel
che beh mir vorbey giengen, weshalb ich anfieng, aus allen Ktafften zu

ſchreyen: Ach helfft mir, und errettetinich aus denen chanden meiü

ner Morder.Die, welehi vorbiy paſfirten waren juſtememt die Paironille, wel
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8 (o) Sche des Nachts auf dem Lande. herum gehen, die Straſſe von Raubern
und Mordern rein zu halten. Sobald dieſe mein Geſchrey vernahmen,
umgaben ſir das Maulthier, auf welchem ich in dem Sacklag, und hiel

tin auch die an, ſoſich daney befanden. Sie oöftneten den Sack, und
fanden nuch darmnen, wie einen armen Stockfi ch. Derohalben ſie
mich, meine Fuhrer und das Maulthier, an einen ſichern Ort brachten.
Die Fiſcher waren, hey ſogeſtalten Sachen, gantz raſend, ſich gefangen,
und mich dargegen in Freyheit geſetzet zu ſehen. Der dritte Galgen-Vo
gel, mit dem andern Maulthier, wurde ebenfalls gar bald herbey geholet,
und alle drey Fiſcher muſten, biß zur weitern Unterſuchung der Sache,
in ein finſteres Loch wandern. Unterdeſſen fanden ſich Chriſtliche Here
tzen, die ſich meiner erbarmten, und mich mit Kleidern verſahen, nachdem
ſie gehoret, wie es mir geaangen war. Die Fiſcher ihres Orts geſtun
den gleich bey der erſten Verhor alles, was ſie mit mir vorgenommen hat

ten, waren auch ſo tumm, boßhafft und unverſchamt, daß ſie vorgaben,
wie ſie mich wircklich vor einen Meer-Mann hielten, weil ſie mich im
Waſſer, mitten unter dicken Schilff und Rohr aeſunden hatten. Allein
Die Richter, weiche ſich bor dieſes unverſchamte Weſen derer drey Schel
me gewaitig erzurnten und ärgerten, mlleten  ein gantz gerechtes Urtheil
in der Sache. Solchem Urtheil zu Folge bekam ein. ſedweder von ihnen
dreyhundert Streiche mit der Peitſche, und ſie wurden auch auf ihre aan

tze LebensZeit zu denen Galeeren condemniret. Mir ward alles Geld
gegeben, was ſie durch den mit nur goppielten Betrug perdienet, und ſie
noch bey ſich hatten, das ſich uber achtzig Rthl. vulefſ. Die Richter vor
ſich aber behielten die beyden Maulthiere, ſamt dem Karrn.

Der Marquis.
HDas ſind ſehr gerechte Richter zu nennen, die Jhr, mein Freund Laza-

rillo! an manchem andern Ort nicht wurdet gefunden und angetroffen ha
ben, wo ſie gerne alles, vor ſich gantz allein, nehmen tind behalten. Es ware
viel geweſen, wann die Schelmereb und die Boßheit ſo die gottloſen Fiſcher
mit Euch getrieben, gantz und gar unentdeckt und ungeſtrafft geblieben
ware, weil es in einem ſehr tummen und frechen Beginnen beſtanden,
und man hat auch groſſe Mube zu glauben, daß alles ſo wahr ſeye, wie

Jhr es etzehlet.
Don LazarilloMut dem Gilde, welches ich nunmehro, durch dan gerechten und
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gutigen Ausſpruch derer Richter bekommen hatte, mir aber, in der
That, ſauer genug zu verdienen worden war, begab ich mich nach
Valladolid, und vermeynte keine geringe Freude zu haben, wann ich

meine Frau, und die beyden Kinder, noch am Leben finden  wurde. Bey
meiner Ankunfft hingegen vernahm ich WunderDinge, die mich aufs
neue in die groſfeſte Betrubniß ſturtzten. Meine Frau hatte nem
lich einen andern Mann genommen, und lagmun in denen Sechswochen.

Zluch war esſchon zu Valladolid hefannt worden, daß man mich als ein
MeerMonſtrum herum gefubret. Dennüch muſte denen Richtern nicht
nur meinen Namen, ſondern auch .alle mit meiner Perſon verknupffte

Umſtande ſagen; da ſich dann das Geruchte, von meiner gehabren letz
tern, gantz erſchrecklichen, Avanture ſchon allenthalben herum ausgebrei—
tetz und auch, wie geſagt, wohl acht: Tage eher als ich, nach Vallodolid
gekommen war.

Dem hngeachtet was ich von meinet Frauen horte, daß ſie nem»4

„kch verheyreithet ſeye, und eben jetzo Sechswothen halte, gieng ich zu ihr.
Seobald Sie mich erblickte, fieng ſie an, gantz entſetzlich zu ſchreyen, und

brach in die Worte aus: Man ſchaffe dieſen SeeHiſch, dieſes Meer
Monſtrum, und abſcheuliche Grſicht geſchwinde von mir hinaus.
Wo nicht. ſo ſpringe ich auf, und kratze ihm die Augen aus dem

Aopff. J

Der Marquis.
Sirhe da! das iſt ein furtrefflich BewillkommungsCompliment

geweſen, und es deſtatiget die Wahrheitz daß die Jrn auch in ſolchen Ge
muthern, die ehemals am beſttn intt einander: harrnonitet; eine ſehr groſſi

Veranderung machen, und den Saamin der Feindſchafft zwiſchen ihntn
ſtreuen kan:.

WPon Lazarillo.
Auf dieſe harte:Reden meintr:gewefenen Frauuntwortete ich gantzJ5

gelaſſen, und mit ddur gnöſten Geduit  ur ſachte, ſprach ich, meine
Freundin! uberrilet Euch nicht ſo ſehr im ZJorn, und wann Jht
mich nicht mehrvor euern Mann. erkennet, ſo erkenne ich auch
Euch weiter nicht vor ineine Lrau. Jndeſſen verlange ich meine
Tochter und meinen Syhn vonzanch. wieraufgab ſie mir zu erken
nen, daß der Sohn geſtorben ſeyr. Din Tochter diigrgen wolle ſie mu
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nicht vorenthalten, daferne ſie nur wüſte, daß ich ſie ernehren und vor ſie

ſorgen konte.Mit dieſem Beſcheid gieng ich von dannen, und nahm mir vor,
eine Klage wider meine Frau anzuſtellen, mithin ſie zu zwingen, daß

ſie mich wieder annehmen, den aber, welchen ſie in meiner Abweſenheit
geheyrathet, fahren laßen muſte. Allein gewiſſe ehemalige Bekannte,
worunter ſich ein paat Advoeaten befanden, widerriethen mir ſolches,
und ſagten: Jch ſolte dio Beſtie gehen laſſen, dargegen aber Satisfaltion
des wegen verlangen, weil ſie einen andern geheyrathet, und da kon
te ich gar leichtlich eine Pfe. ffe ſchneiden von etlich hundert Thaleryn; mal

ſen der, ſo ſie geheyrathet, Nawens Lorenzo, ein Mann von emem
ſehr guten Vermogen geweſen. Hierju entſchloſſe ich mich. Die Klage
wider meine Frau, und ihren Lorenzo, ward in meinem Namin bghori
gen Orts angebracht. Mein Advocat machte mir anfangkeh wem/nes

ſolte mich „biß u der Sache Aus zang, nicht funft Thater koſten, und
dieſes wenige Guld ware glechſam der Saame, wodrlch ich eine an
ſehnliche Suauna gewinnendonte. Jch brachte es auch ſo weit, bin
nen einer Zeit von vrerzcthen Tagen, dab meunune gewaſene, Fyau, und ihr
Lorenzo, als Leute, die in inem wörcklichen Ehebruch mit einander
lebten, bey NachtZeit, im bloſſen Hemde, Aaus dem Bette geholg
wurden. Denallem ohngeachtet bekamen die Sachen bald hernach gen
gantz anderes Anſehen. Mein Adyqeat, der Procurator, auch die Pro-
tonotarii und Actuarii fegten mir den Beutel gewaltig, und wie ſie deſſen
Schwache merckten, wurde das W rel urhr lomnſam getrieben  Dar
gegen fande nunmehro die Defenſion des Loreneo und meiner getheſenen
Frau deſto men ſtatt, wal aidurch auſehnl. che Geſchencke, von Sei

ten des Lorenzo, unterſtutzet wurde. Ja es kam endlich ſo weit, daß
Lorenzo, und meine geweſene Frau, des Arreſtes gegen Caution etlaſſen
wurden. Letzlich fiele das Urtheil gantz und gar widet mich aus, als ei
nen Mann, der ſeine Frau boßlich verlaffen; nachbero aber eine unge
grundete Klage wider ſie angeſtellet, auth gettuchtet harte, ſolchel Klage
mit falſchen Zeugnißen zu unterſtutzen.. Solchemnuch wurde ich zur Be
zahlung aller vrrurſachten Proeeſs Koſten eondeniniret, auch daß ich
Kirchen. Buße thun, und meinem Gegenthell um Werzyhung bittin ſolte.
We lich aber die Proceſs Koſten nicht dezahlen konte, ward mir auch ne
die Verbannung aus Valladolid auckunnt, vergiſtalt, vutf ich eine Abei

maltge, ſehr tcautige, Wandetſchafft aabriten nrnte

Der
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Der Macrquis.
Hieraus flieſſet die gute Lehre, daß man ſich ſehr wohl bedencken, und

ts reifflich uberlegen ſolle, ehe man eine Klage anſtellet, die zu einen; largwie
rigen u. koſtbaten Proceſs ausſchlagen kan. Denn es hat ſich das ſeger ann
te Recht, und der gantze Modus procedendi, in Rechtsund Proceſs. Sa
chen, leider! an gar vielen Orten in eine pure Rabuliſtereb verwandelt.
Dite gerechteſte Sache wird bißweilen umgekehrt, u. in Unrecht verwondelt.
Doch ſehe ich auch nicht, warum eine Frau nicht einen andern Mann
habe nehmen konnen, nachdem Jht von ihr gegangen, und innerhalb dreh
Jahren nicht vor ſie geſorget, auch ihr wohl nicht einmal geichr eben und
noch darzu ſelber,binnen der Zeit, zwey Jndianiſche Weiber gehabt.

Don Lazarillo.
Ey das wuſte ſie ja nicht, daß ich unter der Zeit mich zweymal in

WeſtJndien verhehrathet. Geſchrieben hatte ich ihr freylich nicht, die
gantze Zeit uber, da ich mich abweſend befunden. Jnteſſen hatte ſie doch
nicht um behorige Erlaubniß, ſich mit einem andern zu verehligen angeſur

chet, ſondern vorgegeben, ich.ſeye todt, und ſie eine Wittwe.

Der Marqun.
Wann dieles iſt, ſo hatte ſii freylich noch weit ſcharffer, als geſche

hen iſt, angeſehen werden können. Gleichwie aber Procelle offters ihrt
beſondere Fata haben, und wider aller Welt Vermuthen gartz anders
ausfallen, als man ſich eingebildet; alſo iſt es auch hier geſchehen, daß
eiure Frau uber Euch triunyhiten muſſen, weil vielleicht der Hmmei
Euch, wegen derer behden Sheiber die Jhr in Wiſt. Jndien geheyrathct
beſtraffen wollen.

Don Lazarillo
Dem ſeye wie ihm wolle, ſo muſte, ich mir es gefallen laſſen, abet

mals zu wändern, und nahm mit einem leeren Beutel, den Weo nach
Madrit. Jch muſte betteln, allenthalben, wo ich hinkam, und erzehltu
denen Leuten meine gehabten UnglucksFalle. Einige nun trugen Com-
paſſion mit mir; andete hingegen ſpotteten meiner, bielten mich auch, in
Betrachtung vieler Dinge, vor einen Luaner. Doch floßen mir die Ga
ben und das Allmoſen xeichlich zu, dereeualt, zan es nür weder an Eſſen
uoch an Trincken fehlte, und mein ieerer Gld; B utel wurde auch allge
niach wieder angeſullet. D.e wohlteile Jeit eonrribuirte viel datzu. Die

v. Theu.  eEss Wein
I



razr eas (o) ſoWeinLeſe war ſelbiges Jahr dermaßen reich, daß man mir faſt an allen
Thuren, wo ich nur anklopffte, zu trincken gab, oder mich doch fragte, ob
ich trincken wolte? Auf dieſe Weiſe bekam ich alle Tage einen guten
Rauſch. Der machte, daß ich meines Elendes vergaß, und mir einbil—
dete, ob hatte ich Urſache genug, bey dieſen Leben vergnugt zu ſeyn.

Der Marquis.
Es iſt die Art und Natur des Weins, daß er reiche und vermogende

Leute, die deſſen zuviel genießen, und ihn allzuſehr trincken, arm oder un
geſund machet; Arme hingegen vergnugt, weil ſie gemeiniglich ihrer Ar—
mutb, und ihres Elendes vergeſſen, wann ſie bißwe.len Gelegenheit fin-
den, ſich darinnen zu berauſchen. Es iſt auch die Condition eines armen
Bettlers, der Gelegenheit hat, ſeinen Chagrin, Elend und Kummer im
Wein gleichſam zu erſauffen, in der That vier beſſer, als eines, Reichen
feine, der kein vergnugtes Hertze hat, geitzig iſt, und nimmer ſatt wird,
kranck iſt, und nichts genießen kan, oder wohl gar mit Melaneholie her
dafftet, und ſich endlich ſelber das Leben nimmt,

Doni aν 2

Dennoch bemuhete ich mich, mich des Bettler Lebens, ſo viel als

moglich, wieder zu entſchlagen, weshalb ich mir, als ich zu Madrit an
langte, einen Strick kauffte, und mich damit unter diejenigen ſtellte, wel
che geſuchet und geruffen werden, wann man jemanden nothig hat, at
was auf einem Schub. Karrn zu fahren, oder zu tvagen, welche Gattuug
von Menſchen, an einigen Orten, Sonnen /Bruder genannt werden.
weil ſie offters ziemlich mußig an der Ejonne zu ſtehen oder zu ſitzen pfle
gen. Die erſte Perſon, welche mich zu ihrem Dienſte verlangte, ihr et
was weazutragen, war ein Madgen ohngefahr von achtzehen Jahren, die
eben ſo hejlig und andachtig ausſahe, wie eine Nonne. Sie ſprach, ich
ſölte ihr folg n  wann ich etwas verdienen wolte; und wie ich darzu gleich

willig war, fuhrte ſie mich durch ſo viele Straßen, daß ich gluubte, ob
wolte der Weg gar kein Ende nehmen. Eudl:ch kamen wir an ein Haus,
in dem ſich Muſie befande, nach welcher mehr als zwantzig Paar Manns
und We.bsPerſonen tantzten, und daraus erkannte ich, daß es ein Bor-
del ſeye. Das Madgen ſragte mich  ob ich, vor meine Muhe, gleich auf

der Stelle wolte bezahlt ſeyn? Jch antwortete, was maßen ich meine
Bejahlung erwartete, wann wir da waren, wohm ich derſelben ihr Pa-
quet tragen ſolte. Alſo hub ich das laquet auf, und ſie fuhrte mich bhiß

an
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„ue (o) gor ezjan das Thor von Guadalvara, wo ſi, ihrem Vorge. en nach ſich in eine
Kutſche ſetzen wolte, um den Jahrmarckt in Negera zju benichen. Das
Paquet, fo ich trug, war gar nicht ſhwer, und beſtunde aus Glaßgen mit
Schmincke, und wohlrirchenden Waſſern, Seiffen-Kugeln und Pomma-den. Unter Weges erfuht ich, daß dieſe Weibs-Perſon ſchon drey Jahre

lang dieſe Nahru:g trieb, und das Huren-Handwerck zugleich. Der
Erſte, lo mich verfuhrte, ſprach ſie zu mir, war ein Capitain in Sevi-
lien, wo ich gebohren bin. Der recommendirte mich an eine alte
Frau, bey der ich
digkeiten. Ein ju
und unterhielt mi

ſehr wohl verſorget wurde, mit allen Nothwen
nger Cavalier nahm mich wieder von dieſer Frau,
ch, eine Zeitlang, zu ſeinem Vergnugen biß er

ſtarb, und mir eine feine Summa Geldes vermachte, von ſechs
bundert Chalern

J
die ich auch gantz richtig erhalten. Gleichwie

ich aber des Arbeitens ungewohnt aeweſen; alſo zehrte ich ſo lan
ge von dieſem Geid, und legte die
nicht mehr als noch dreyßig Thaler
guiengen mir endlich die Augen auf

ande in den Schooſi, biß mir
davon ubrig geblieben. Da

und ich fieng an, auf etwas
bedacht zu ſeyn, womit ich mich ernehren konte. Mein Schick
ſal fuhrte mich zu der Profeſſion, die ich gegenwartig treibe und ich
befinde mich dabey noch ſo ziemlich wohl. J

Unter dieſer Erzchlung langten wir bey der Kutſche an, welche be
reit war, qleich abzugehen. Jch ligte in die Kutſche, was ich trug, und
derlangte daraegen meinen Lohn; allein was geſchahe? Das unver
ſchamte Menſch prach: Ja, gantz gerne will ich dich bezahlen. Mit
dieſen Worten huabe ſie ben
ſen erſchrecklicht Maulſche

Arui in de. Hohe, und qab mir eine dermaß
tie daß ich dabon jur Erden ſtele wobey ſie

u

annoch ſagte: Du Fleaei! biſt du ſo unvernunfftig, daß du vonJ

CLeuten meiner Profe
get, ebe wir aus meine on Geld forderſt. Jch habe dich ja gefra

m Quattier mit einander gegangen ſind ob
du gleich auf der Stelle wolteſt bezahlet ſeyn, und da wurdeſt du
ſchon ſeyn eontentiret worden; daferne du klug gemeſen wareſt.
Jn dem Augenvlick, ha ich woch auf der Erde ha lag, ſprang ſie auf die
Kutſche, ſo leicht und geſchwinde wie ein Reh, und ueß mich, voller
Schimpff und Schande, wiqgder aufeund da ſtehen. Die Kutiche fuhre
fott, und ich gieng zurucke nach vem Matrckt, wo mich dieſe Hure abge

olet; den mirſelbier ſtigenbr: Woenn dir deine neuangefangene Be
dienimg nieht gucklicheruvern tarten gẽheer, als heute der Anfang

TeRe
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1234 us (o) 9geweſen, ſo wird mit dem Ende des Jahres ſehr wenig Profit her
aus kommen,

Der Marquis,
Das iſt ein zwar verzweiffelter, aber zu gleicher Zeit luſtiger,

Streich zu nennen, und man erſiehet auch daraus, wie weit ſich das
unverſchamte Weſen, die Deſperation und d.e Frechheit, ſolcher Weibs
Perſonen etſtrecket, die ſich einmal.auf das Huren-Handwerck geleget
haben.

Don Lazarillo.
Da ich noch auf dem Ruckwege nach dem Marckt zu war, bege

gnete mir eine andere Kutſche, die von Aleala de Henarfz kam. Darin
nen befanden ſich lauter Studenten, Huren und Monche, dio insgeſamt
abſtiegen. Einer von denen Monchen, vom Orden dis Hill. Franci-
ſei, ſragte mich, ob ich wolte ſeinen Bundel tragen, b.ß in das Kloſter,
dahin er gehorte? Jch ſprach Ja, und bildete mir. nichts weniger ein, als
daß er mich betrugen falte, wie die gattiont urt zben jetzo gethan hatte.

Da lude er mit ſeinjen Bondel aijf die Schutern, ünd zr ghar deraſſen
ſchwer, daß ich ihn kaum tragen konte. yjeh lifß. ich wier gefalleii,
in der Hoffnung, dah ich gut wurde vezadiet wetden. Lyas Kloner lag
ziemlich entfernet, und ich langte iehr eprirudet bep deinſelben an. Wie
mit nun der Monch die Laſt wieder abhahin, ſagte er, das haſt du um

GOttes willen, gerhan, gieng hine ge nach ihm
zu. Jch klopffte an die Thure, we aufmachte,

ien. Hamnutſhlbhrer hie Thure oiehef ill, und warpetz ich, ich ſol
te nicht wüitet anklopffen, weies abengehoe dier Stunde ware, daß bey
ihnen alles ſtillt ſeyn muſte.  Widrigen Fale wurdy er hetque kommen.

und mir hundert Streiche geben.

Der Marquis.
Man kan ſich bey Anhorung: ſolcher. Bigebenheinen des Lachens

uicht.eathalten, und es wird das Sptichwort: daduvch brſtatiget, wel
ches,

——æ.cE
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ches heiſſet: Wer ſich will etwas machen zu ſchicken und zu ſchaffen,
der nehm es an, mit: Huren, und mit.boſen Pfaffen.

Don Lararillo.
Dieſer abermalige Zufall machte, daß ich faſt in Stein verwandelt

wurde. Ein Armer, der nicht weit von der Thure des Kloſters ſtunde,
ſprach zumir: Mein Freund! du wirſt ſehr wohl thun, wann du
deines Wetzes geheſt. Denn dieſe Patres, ruhren kein Geld an, und
leben nur von Allmoſen. Sie mogen leben, wovon ſie wollen, ver
ſetzte ich hierauf, ſo verlange ich meinen verdienten Lohn, und bin
nicht ſchuldig, vor ſie umſonſtzu arbeiten. Jch klopfſte auch noch
mals ſehr ſtarck an die Thure, und war voller Zorn: Jndem aber die
Thure auſgieng, kam ein großer, fetter und ſtarcker Frater heraus, der
mich mit einem Schlag niederauf die Erde warff, auch auf mich kniete,
und mir, mit einem Strick, wohl hundert Schlage gab. Alsdann gieng
er witder hinein, und ſchloß die. Thure zu.

Der Marquis..
Man ſolte nimmermehr meynen!, daß ſich dergleichen Dinge mit

Monchen und geiſtllchen Perſsnen ereignen konten. Jndeſſen tragen ſie
ſich doch wircklich zu, und es findet: auch. bey  vielen dergleichen Leuten.
weder. die Girechtigkeit. noch die Barmhertzigkeit ſtatt..

Dvn Lararilla..
Jch bliebe wohl eine halbe Stunde liegen, ehe ich von der Erde wieder aufſtunde, weinte und verfluchte Ungluck. ſprach auch, indem

ich mich wieder erhob, und bedachte „was vor ein ſtarcker Kerl uber mich
gekommen war: Dieſer. groſſe Limmel. ware weit: tauglicher dem
Konitt als ein Soldat zu dienen; an ſtatt daß er hier lieget, und
vom Allmoſen lebet, ja. denen  Armen das Brod friſt. Jch ſchalt
auch ulle Eranciſcanerrvor Faullenitzer, und nichtswurdige Leute. Mit

dieſen Worten machte ich mich aber auch aus idem Stanbe; maſſen ich
beſorgte, der Limmel mochte noch einmal uher mich kommen, und mich
ärger tractiren als zuvor. Auch habe ich nachhero allemal einen rechten
Schrecken und Abſcheu gehabt, wannich dergleichen groſſe und ſtarcke:
Eratres geſehen habt.

Sssssss 3 Der:
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Der Maraus.

Wom Carolo V. lieſet man: Es habe ihm der kater General von
denen Franciſcanern und Capucinern zwry und zwantzig taurend Manner

aus denen elbe nzu Soldaten offeriret, deren keiner uber viertzg, und
auch keiner unter zwey und zwantzig Jahren ſeyn ſolte. Ale:nr der Kap
ſer habe ſich dafur bedancket, und geſagt: Jch verlange ſie nicht, weil
ich auch, gantz gewiß, zwey und zwantzig tauſend Feld Keſſelha
ben muſte, um ſie zu ernehren. Hierdurch gabd r Kayſer zu verſte
hen, daß die Franeiſcaner und Capuciner geſch.ckter waren um Eſſen und
zum Trincken, als zur Arbeit. Sie ſind arm, das iſt wahr, und nußen
alles erbetteln, was ſie haben. Allen man darff ſie auch nicht leicht oh
ne Gabe gehenlaſſen, und was Eſſen und Trincken betrifft, ſo leben fie
wohl. Daher, und w.il ſie Sorg. niloß ſind, kommet es, das faſt die
meiſten unter ihnen groß, ſtarck und fett ſind. Dennoch haben ſie ſonſt
viel auszuſtehen, weil fie weder Strumpffe, noch Hoſen, noch leinwan
dene Hemder tragen, auch auf harten und rauhen Betten ſchlaffen,und
einen Stein unter dem Kopff haben muſſen.

Don Lazarillo.
Noch denſelben Tag ward ich von einer alten Frau, die ich vor eine

andachtige und fromme Matrone hielte, angeredet, und geſraget, ob ich ihr
wolte einen Cofre in das Haus einer von ihren Befreundinnen tragen,
welche nicht weit von der Stelle wohnfe, wo wir miteinander redeten?
und ſie bote mir, zu aleicher Zeit, vor meine Muhe einen Real, odet drey
gute Groſchen. Das war mir eine ſehr angenehme Offerte, und die
ftomme Stellung der Frau machte, daß ich aar kein Mißtrauen in ſie
ſetzte. Jch antwort-te detrohalben der Frau „was maßen ich gantz wil
lig und bereit darzu ſeye; ob ich gleich in der That dermaßen mude ge
weſen, daß ich mich eher hatte woll.n tragen laſſen, als ſelber etwas ttä
gen. Alſo giena ich mit ihr, und lude den Cofre, vermittelſt meines Stricks,
auf meinen Rucken. Der Colre war groß, und ich fande, daß ich eine
ziemliche Laſt an demſelben ju tragen hatte. Die alte Frau ſagte, ich
ſolte ja fein behutſam mit dem Cofre umgehen, weil lauter Glaſer und
Phiolen, mit koſtbaren Waſſern, darinnen waren. Jch antwortete, ſie
mochte datur nicht ſoraen, und war auch nicht einmal im Stande, ge
ſchwinde Schritte zu thun, ſondern gieng ſehr langfam, weil ich allpumud

und matt geweſen.

Wie



mit vieler Fren g abſonderlich von emer wohlgeſtalten
Vungfrau, welche ſagte, ſie wolle den Cofre in ihr Cabinet ſetzen laſſen.
Jch brachte auch den Cofre wircklich hinein in das Cabinet, und die alte

gab der Jungfrau den Schluſſel darzu, ſagende, ſie ſolte ihn verwahren,
biß ſie von Segoyia zurucke kommen wurde, wohnn ſie reiſe, ihre Ver
wandtin zu beſuchen, und ſie wolle in vierzehen Tagen wiederkommen.
Miermit embrafſirte die Alte die Junge, und ziſchelte ihr noch etliche
corte in das Ohr, wovon dieſe im Angeſicht ſo roth wurde, wie eine
Roſe. Die Alte nabm hiernechſt Abſchled von allen, die im Hauſe wa
ren, baten auch die Eltern der kungfrau um Verzeyhung, wegen der
Freyrheit, die ſie genommen. Hieſe hingegen offerirten der Alten ihr
gantzes Haus, und baten, ſie mochte ſich deſſen nach ihrem Wohlgefal
ken bedienen. Mir meines Orts gab die Alte den Real, und ſagte mir
ebenfalls gantz leiſe in das Ohr, ich mochte den andern Morgen efruhe
wied r in ihr Haus kommen, da ſie mir Gelegenheit an die Hand geben
wolte, eben ſo viel wieder zu perdienen.

Wer war froher als ich, und vergnugter? Jch gienq, war gantz er—
mudet, und von denen bekommenen Schlagen ſehr ubel zugerichtet, in

meine Herberg, wo ich eine gute AbendPrahlzeit nach meiinem Wermo
gen that; woben, und die Nacht uber, ich tauſenderley Betrachtungen
uber die Krafft und Starcke des Geldes, wegen meines verdenten Reals
nnſtellete. Denn Geld iſt und bleibt die Loſung in der Welt; ohne Geld
aber iſt und bedeutet der heſte Mann nichts.

Der Marquis.Das iſt wohl wahr. Aber ein geſchickter Mann, der etwas geler

net hat, kan auch Geld verdienen, wann erſchon arm iſt, und wir haben
unzehlig viele Exempel, daß arme Leute zu groſſem Geld und Guth ge
langet ſind; worgegen mancher Reicher verarmet undzu Grunde gehet,
dergeſtalt, daß nichts ſicheres auf Geld und Reichthum zubauen iſt. Jn
deſſen wollen wir doch dem lieben Geld eine kleine Lob/Rede halten, und

mnit jenem ſagen: Wer Geld hat, iſt leichter als der Wind, bebertzter
als Roland, und ſtarcker als Hereules. O Geld! Es geſchiehet nicht
Vhne Kaiſomn, daß der meiſte Theil derer Menſchen dich vor ihren GOtt
ihalten:  Du biſt die Urſache vielen Ubels, und der Erfinder vieler Kun
ſte, auch dasjenige, welches machet, daß fie zu ihrer Perfeltion gelangen.

E Durch
Jee
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Durch dich werden die Wiſſenſchafften æſtimiret, und auch woll liere
Meynungen behauptet; die Stadte bifeſtiget, und ſtarcke Thurme
wieder ubern Hauffen geworffen; Konigrriche und Furſtenthumer etabli
retund gegrundet; aber durch dich gehen ſir auch offters wieder zu Grun
de und verlohren. Durch dich wird manche Ju girau beyh ihrer Keurch
heit erhalten, und durch dich gehen auch viele Ju nuferſchafften verlokren.
Kurtz zu ſagen: Es iſt nichts ſchweres in der Welt, das du nicht laichte
macheſt. Vor dir bleſbet nichts verborgen, und du durchdru g ſt die
dickeſten Mauern. Du uberſteigeſt die hoheſten Berae, oder erniedri
geſt ſie, und macheſt ſie wohl gaar zu Ebenen. Ja, es iſt kein Abarund
ſo tief, den du nicht ausfullen konteſt. Allein es bleibet auch dieſes wahr,
daß du dennoch nicht vermogend biſt, alle diejenigen, welch  d ch b.ſitzen,

wahrhafftig gluckſelin zu machen, ſondern ihrer viele werden, ihres
Reichthums ohngeachtet, dennoch von tauſenderley Unfallen angefoch
ten, geplaget und befallen. So iſt es eigentlich mit dem Gelo buchaffen,

tmein Freund Lazarillo!

Don Lararilo.Den andern Morgen gieng ich in das Haus der alten Frau, wie

ſie mir ſolches befohlen hatte. Dieſelbe wrach zu mir, ich wite mit
ihr wieder in das Haus gehen, wohin ich geſtern den Cofre gebracht,
und ſolchen wieder zurucke bringen. Alſo giengen wir mit einander, und
ſie ſagte zun Herrn des Hauſes: Sie komme, ihren Colre wieder zu
holen, weil ſi geſtern, als ſich dieſ.lbe auf da Rezſe gemachet, ihre Ver
wandtm aus Segovia aneettoffen, vie even gerominen ware, ſie in Mu-
drit zu beſuchen. Sie habt diröhaſben bis Cofers auger blicklich von
nothen, um einiger Sachen willen, dje ſich darmnen befänden. Dee
Tochter des Hauſe gab der Alten alſobald den Schluſſ.el wieder, em-
braſſirte dieſelbe auch, und kußte ſie, noch mit mehr Liebe und Alleltion
als den Tag zuvor. Sie kehrten ſich um, ſagten ej ander etwos oantz
heimlich in das Ohr, und halffen mir beyde den Cofre auf den Rucken
heben. Jndem ich aber die Treppe hinunter gieng, lag mir ein Stecken
im Wege, ohne daß ich weiß, wie er dahin gekommen. Uber dieſen Sti
cken ſtolperte ich, dergeſtalt, daß mu die Fuße ausgiengen, und ich rollete
mit dem Cofre, auf dem Rucken liegende, die aantze Treppe hinah, hil
unten in das Haus, wo der Vater und die MNutter von der Jungfrau
ſtunden. Von denen hefftigen Stoßen, welche dir Colre pon einer

Stuffe



v (o) ſSoe 122Stuffe zur andern bekam,gieng er auf, und man erblickte einen jun gen
Galant darinnen, mit einem Degen an der Seirte, ohne Mant l, in einem
Carũpagnon: Kleid, und Hoſen von arunen Sammer. Eine Fedrr hatte
er auf dem Hut, grun-ſendene Strumpffe mit ouldenen Kni.-Bandern,
und weiſſen Schuen. Dieſer kroche augenblickl ch aus dem Colre her
aus, ſtunde gantz!artia auf, nahm ſeinen Hut ab, machte eine tieſe Reve-
rentz, und wiſchte zur Hausthure hinaus.

Die Eltern der Junäfrau wurden durch dieſen Anblick, oleichſam
in Stein verwandelt, und ich ſtunde ebenfalls aantz erſtaunt da. Wie
aber die Eltern von ihrer Betaubung wieder ein wenig zu ſich ſelber ka
men, rufften ſie ohnverzu. lich wey Sohne herbey, die ſie hatten, und er
zehlten ihnen, was ſich zugetragen. Dieſe machten einen groſſen Lerm
desw?gen, uno lieffen nach ibren Denen, kamen damit herbey, und
ſchrien: Schlaget todt! fchlaget todt! Sie lieffen dem Galant nach,
der aber ſchon etwas voraus hatte, und nicht mehr anzutreffen war. Die
Elrern der Jungfrau lieffen nach der alten Kupplerin, um ſich an ihr zu
rachen. Allein gleichwie dieſe den Lerm gekoret, und deßen Urſache gar
wodhl wuſte: alſo hatte ſie ſich, ſamt der Tochter des Hauſes, durch eine
verborgene Thure, ſchon davon gemachet.

Solchemnach fiele der gantze Sturm auf mich, der ich roch immer
gaptz betaubt da ſtunde. Das ſchlimmſte bey der gartzen Sacht war
hiernechſt diees, daß ſich auch mehr als ein Dutzent gettloſe Jungen bey
der Hausthure berum perſammleten, von denen ich ge chmipen, geſtoß
ſen, gaekratzet ,und hey denen Haaren, gerauffet wurde; da mir mittler
we le du Sohne aus dem Hauſe viele hefftire Streiche nut denen flachen

Klin.en ihrer Degen gaben. So wahrte es, biß ich aantz Krafftloß, und
faſt ohne Othem odg lag. Dennoch hieß es noch immer, man rolte n.ich
vollends todt ſchlaaen. Endlich ater traten die Eltern herbep, traten
denen, die mich ſo ubel tralkirten, Einhalt, fuhrten mich n eine Stube,
und examinirten auſfs genaueſte; Da ich dann erzehlte, wie unſchultig
ich zun Cofre gekommen war. Anfanas hielte es hart, biß ſie nur Glau
ben zuſtellten, und ſie meynten, jch muſte abſolument mehr Wiſſenchafft

um die Sache haben. Als ich aber meine Ausſage mit gar vielen Schwuh
ren brtheuerte, gaben ſi: ſich  zufrieden, lieſſen mir auch Brod und Wein

4Keben, daß ich mich wagder exbolen konte. Denen Sohnen des Haues
uiuſte ich verjprechen, daß ich mit ihner, etliche Tage nacheinander, in de

v. Theil. Ttttttt nen
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nen Straſſen der Stadt, auf-und niedirgehen wolte, um zu ſehen, ob
wir etwa den, im Colre verſteckt geweſenen, Galint antreffen mochten.

Der Marquis.
Jch beklage Euch, miin Freund Lazarillo! daß Jhrſo unſchuldige

Schlage bekommen habt. Was aber die Liebes Intrigue des, im Cofre
verſteckt geweſenen, Galants mit der Tochter des Hauſts betrifft, ſo iſt
ſie recht artig zu horen, und dergleichen Liebes Intriguen ſind die ſuße—
ſten und angenehmſten, wann ſie nicht entdecket werden.

Don Ladarillo.
Jch muſte in dem Hauſe bleiben, wo ſich dieſe Avanture zugetragen,

und gienge zwey Tage, mit denen Sohnen aus dem Hauſe, auf denen
Gapßen herum, ohne, daß wir jemanden erblickten; der dem mehrbeſag
ten Galant gleich geſehen hatte. Am dritten Tage hingegen begegnete
uns der Bereuter, bey dem ich, ſchonerzehlter-maßen, ehemals geweſen,
und der mir nachhero meine Kleider geſtohlen. Er war ziemlich gut ge—
kleidet, und kaum hatte ich inn in neinen Augen, ſo beſchloſſe ich, mich
an ihm zu rachen, weshalb ich zu denen beyden Burſchen, die ſich bey mir
befanden, ſprach: Das iſt ohnfehlbar derjenige, welcher jn dem,
Cofre geſtecket hat. Die beyden Bruber wurden von der Ungeſtum
migkeit der Jugend gantzlich beherrſchet, weshalb ſie alſobald in das
groſte Reuer geriethen, und den Bereuter, wie raſende Hunde, anfie
len. Sie faſſeten ihn bey dem Kragen, und gaben ihm wohl tauſend
Stoße mit denen Fuſſen, auch eben ſo viele Schlage mit zuſammen gebal
leter Fauſt. Sie zogen ihn hiernechſt bey denen Haaren, und ſchleiff
ten denſelben gantz erſchrecklich auf der Erde herum. Einer von denen
beyden Brudern wolte ihm den Digen durch den Leib ſtoſſen; ward aber
von etlichen Mannern, die herhey gelauffen waren, daran verhindert.
Dargegeu ſchickten ſie nach denen Juſtitz-Bedienten, welche ſich auch ein
fanden, und den Bereuter, ob er ſchon uber Gewalt und Unrecht klag
te, in Arreſt nahmen. Doch muſten die beyden unbeſonnenen Bruder
auch mit wandern, und ſind nicht eher loß gelaſſen worden, biß ihr Va
ter Caution fur ſie geſtelleet. Jch meines Orts hatte mich in wahrender
Confuſion aus dem Staube gemachet, doch ſo, daß ich das Spiel von
ferne mit anſehen, auchmich gantz ſatt lachen konte, als ich ſahe, wie es
dem Bereuter gieng;, der mich ſo empfindlich beltidiget, als er mir meine

Sachen geſtohlen.
Dir



ags (o) Sco 14iDer Marquis.
Dennoch iſt es eine ſchnode Rache aeweſen, kie Jhk, mein Freund

Lazarillo! an dem Bereuter ausgeubet. Es hat Euch zwar ſfreyl ch
geſchinertzet, daß tr Euch eure Kleider und etwas Geld geſtohlen, habt
auch ſonſt noch aar viel daruber erleiden und ausſtehen muhen. Allein
Jar hattet der Noth und Armuth, worinnen er geſticket, etwas zu gu
te halten, und nunmehro bedenck.n ſollen, daß es eine largſt geſchehene
Sache ſeye, die man türht mehr rachen muſte.

Pon La-arillo.Man beſinnet nicht allrs ſo, wit es nach denen Gottlichen Geetzen

ſeyn ſoite, und die Rachi ſchmecket dem naturlichen Menſchen uber die
Maßen ſuße, zu welchergeit und Stunde er ſie irs Werck richten mag.

Jch verbliebe noch etliche Tage zu Madrit, indem ich von einer Thu

re zur andern, und von einem Kloſter zum andern bettelte, ware auch,
weil mir das Betteln ſehr wohl von ſtatten gieng, vielleicht noch langer
allda geblieben. Aber ein anderer Bettler machte, daß ich meine Ab
reiſe aus Madrit beſchleunigte. Derjſelbe erzehlte, in Geſellſchafft ver
ſchiedener Bettler, worunter ich mich befande, die Hiſtorit von dem Cofre;
annoch hinzufugende: Was maßen derjenige, welchen man ins Ge
fangniß gefuhret, ſeine Unſchuld bewieſen, und dargethan, daß er in ſei
nem Quartier geweſen, als ſich die Begebenheit zugetragen, weswegen
ihm die Eltern und Bruder des verliebten Madgens hatten Satisfaltion
geben muſſen. Dargegen ſuchten dieſe jetzo einen SchubKarrnFuhrer,
oder Cofre-und Paquet- Trager, der ihnen weiß gemachet, ob ſeye der Un
ſchuldige der Galant, den ſie geſuchet, und wann ſie denſelben fanden, wur
den ſie ihn ohnfehlbar todt ſchlagen.

Bey dieſen Diſeurs ſpitzte ich die Ohren gewaltig, als die Haupt
Perſon, die er angienge. Jch legte mit, um mich unbekannt zu machen,
ein Pflaſter auf das eine Auge, und ließ meinen Bart nach Monchs- Art
ſcheren, dergeſtalt, daß mich vielleicht meine leibliche Mutter, die mich zur

Welt gebohren, in dieſer Figur nicht gekannt hatte. Hiermit gieng ich
aus Madrit, und begab mich an das Ort meiner Geburt, um zu ſchen, ob
ich in der Muhle, wo ich war gezeuget worden, gluckſeliger ſeyn mochte.
als ich bißhero geweſen.Jch paſlirte durch das Eſeurial, welches Gebaude die Große und

Herrl chkeit des Nonarchen anziiget, der es hat erbauen laßen. Denn
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nar as (e) Soob es alelch noch nicht vollig ausgebauet geweſen; ſo konte es doch ſchon
vor das achte Wunder der Wielt geachtet werden. Die Gegend zwar
wo das Eſeurial ſt:het, iſt ſehr bergicht und unfruchtbar; die Lufft hinge
gen uberaus temperirt und geſund, dergeſtalt, daß einem allda weder
die Hitze des Sommers, noch die Kalte des Winters, allzubeſchwerlich
ſallet.

Eine halbe Stunde von dem Eleurial traff ich eine gantze Heerde

Ziegeuner an, die ſich in denen unterirrdiſchen Hohlen derer Berge auf—
hielten. Als ſie mich von ferne ſahen, glaubten ſie, ich ſeye einer, der zu
ihrer Geiellſchafft gehorug; maßen meine Kteidung nichts beſſens anzeig
te. Wue ich ihnen aber etwas aaher kam, wurden ſie von ihrem Jrr
thum befrevet, und giengen zurucke, um uber etihasinit einander zu rath
ſchlagen. Jch hingegen gieng auf ſie loß, und nen mich in unterſchiedene
Diſeurſe mit ihnen em. Weill ſie nun horten, daß ich nach Salamanca
wolte, gaben ſie mir zu erkennen, wie dieſes nicht der Weg dahm, aber
wohl nach Valladolid ſeye. Jch antwortete ihnen, es virſchluge nichts,
wann ich gleich etliche Meilen umgienge; da dann der Aelteſte unter ih
nen, als er horte, daß ich von Salamanea geburtig, ſprach: Er ſeve mein
Landsmann, und aus Liebe jum Vaterland ſolte ich mit ihm zu Mittag
eſſen. Dieſe Invitation acceptirte ich ohne alle Comolimente, und die
Ziegeuner ſetzten mir allerley Fruchte, Conlelt und Wein fur. Wah
render Mahlzeit aber baten ſie mich auch, daß ich ihnen meinen Lebens
Lauff erzehlen mochte. Wir wurden luſtig daruber; ugh verſchiedene von
denen Ziegennern  und Ziegeunerinnen erzehlten ihten LebensLauff eben
falls; da es ſich dänn zeigte, daß gar vielerley Nationes darunter waren,
aus Neapolis und Sicilien, aus Brabant und Flandern, aus Schott—
land und Jrrland. Eine Ziegeunerln aus Flandern aber redete unter
andern alio:

Jch hatte mich in meinen hier aegenwartigen Mann verliebet, und
weil mein Vater den Umgang mit ihm mit nicht geſtatten wolte, ließ ich
mich von ijm entfuhren. Man ſetzte uns nach, und wir wurden erwi
ſchet, auch ein jedwedes von uns in ein ziemlich finſter und ſtinckendes
Loch geſetzet. Doch kam mein Liebſter bald aus dem Gefangniß wieder
heraus, weil ſeine Beſreunde, die mit dem Finantz--Peſen zu ſchaffen
hatten, ſich ſeiner annahmen. Jch hingegen muſte noch langer im Arreſt
verharren, weil riein Water entſchloſſen war, mich in ein Zuchthauß brin

gen zu lalſen. Doeil ici aber jn einem kleinen Caſtell ſaß wo ein Haupt
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mann das Commando beſtandig fuhrte, geſchahe es, daß ſich dieſer in
mich verliebte, und mich zu ſich in ſene Zimmer nahm, wo ich mich ſehr
wohl befande. Meine Eltern merckten, was vorgieng, und verlanaten
mich nunmehro aus dem Arreſt heraus. Allein der Capitain wuſte, durch
tauſenderley Vorwand und Entſchuldigu igen, zu machen, daß ich noch
verſchiedene Wochen bey ihm bleiben muſte. Jch ſtellete mich immer
fort, als wann ich vollkommen damit zu frieden ware; da ich doch mitt
lerweile nichts mehr ſuchte, und wunſchte, als Gelegenheit zu haben, zu
entwiſchen und davon zu kommen.

Nun laa das kleine Caſtel, wo ich mich befande, nicht weit von der
groſſen Stadt Gent, aus welcher ich geburtig bin, und in dieſer Stadt
ſolte, in einem vornehmen Hauſe, eheſter Tage ein Bal gehalten weren,
dem der Capitain, in deſſen Handen und Gewalt ich war, beywohnen
wolte. Derohalben careſſirte ich den Capitain gantz auſſerordentlich,
und gab ihm mehr gute Worte, als diejenigen beten und Gelubde thun,
welche ſich, zur Zeit eines gefahrlichen Sturms, auf dem Meer befinden.
Der Capitain wuſte nicht, was ſolches zu ſagen hatte, fragte aber doch
endlich, was dann mein Anliegen ſeye? und verſprach, mir alles zu ge
wahren, was ich wunſchte und verlangte, wann er nur nicht etwa mei
ner Gegenwart dadurch beraubet wurde VWor dieſe Erklahrunc danck
te ich ihm, und kuſſete jeine Hande. Er hingegen küſſete hinwiederum,
nicht nur meine Hande, ſondern auch meinen Mund und meine Wan
gen, mit Verlangen, daß ich ihm ein gleiches thun ſolte, und wir mach
ten uns, zur ſelbigen Stunde, auch ſonſt noch gar viel Vergnugen. Mit
ten in der Sußigket der Luſt aber, und da ſeine Begierden gegen mich
recht aufgereitzet waren, bat ich denſelben, daß er mir die Gnade erzeiaen,
und mich incognito, oder verkleidet, mit auf den Bal nehmen mochte
Hieran gieng der Capitain ſehr ſchwer, weil er nicht wenig Difüeultæren
damit verknupffet ſahe. Doch er war nicht im Stande, mir es zu verſa
gen, und alſo wurde verabredet, dad ich mich als ein zunger Cavelrer ver—
kleiden ſolte; welches wir auch ins Werck richteten, nachdem der Capr
tain, aus der Stadt Gent, alles benothigte hierzu beybeſchaffet hatte,
nemlich einen grunen Habit, ſtarck mit Gold bordirt, einen Mantel von

grunen Sammet, mit gelben Atlaß gefuttert, eine Mutze mit etinem Rai
ger-Feder-Buſch, und einer Schnur von Diamanten, einen Kragen mit
denen koſtbarſten Spitzen, gelb ſeidene Strumpffe mit breiten goldener.
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Knie-Bandern, weiße Schue einen ſilbernen und verguldeten Degen,
und einen Dolch ebenfalls von Silber und veruuldet.

Alid verkleidet nahm mich der Capitain mit ſich, und wir ſetzten uns

zuſaminen in eine Caroſſe, ſtiegen zu Eent in einem Wirthshauſe ab, und
begaben uns, wie die Nacht entrat, nach dem Saal, wo der bal gehal
ten wurde. Eine groſſe Anzahl von Herten und Dames waren ſchon ge
genwartig, alle insgeſamt ſehr prachtig gekleidet. Auch ſahe man vi:le
Manns.Perſonen mit Masquen, oder die doch das Geſichte mit dem
Mantel verhulleten, und Weibs-Perſonen, die ein gleiches mit ihren
Schlevern thaten, auf daß man ſie nicht erkennen mochte.

Unter denen, welche ihr Geſichte verdeckt hielten, befande ſich auch

mein Liebſter, der mich, weil ich mit unbedecktm G ſichte gieng, aar
bald erkannte, und mrr ſtets ſehr nahe trat. Der Bal nahm ſeinen An
fang, und wahrte ohngefahr zwey Stunden, da ihrer etliche Handel mit
einander anfiengen, in welche mein Capitain auch geriethe. Man zoge
wircklich vom Leder, und es entſtunde ein gartz greulicher Lerm, wel
cher machte, daß mehr als dreyßig Mann von der Haupt-Wache her
bey eilten, und alle in Arreſt nahmen, welche ſich gezancket und die De
gen gezogen; meſſen ſolches wider die Privilegien und Freyheiten des
Bals, und des Orns, wo er gepalten, wurde, lieffe, und es hatten auch
ihrer etliche ſchon einander pleſſirt, wie dann abſonderlich mein Capitain
einem andern durch den Arm geſtochen hatte. Jn dem Auaenbl:ck, wie
mein Capitain, der ſich ſehnlichſt nach mir umſahe, fortgeſuhret wurde,
gab ſich mir mein Liebſter zu erkennen, und wir giengen mit einander in

ſein Quartier, wo ich mich etliche Tage hemlich aufhielte. Alsdann
nahin ertlichet auſend Thalet Geld, und ſeine beſten Sachen zu ſich,
womt wu uns nach Oſtende begaben, und ein nach Spamien gehendes

Schiff erwarteten. Auf dieſes embarquirten w.r uns, in der Hoffnung,
es wurde mein Liebſter ſein Glucke in Spanien finden. Wir langten
auch glucklich an; allein wir haben ſeit tem ſolche Urglucks-Falle gehabt,
die uns endlich unter die Geſellſchafft gefuhret, wo wir uns j.tzo befinden.
Dennoch bin ich vollkommen vergnugt, bloß und allein darum, weil ich
von meinem Eheliebſten nicht getrennet, ſondern beſtandig bey ihm bin.

Der Marquis.
Man ſehe demnach, was die Liebe thut. Sie machet offters un

gluckſelige Leute, und die doch ju gleicher Zeit vergnugt ſind, bloß darum,
weu



weil ſie beoſammen ſeyn, und mut einander leben konnen, ſolten ſie auch
nichts anders haben, als Waſſer und Brod.

Don Lazarillo.
Jch erfuhr auch, daß ſich, unter denen Ziegeunern, Monche und

Nonnen befanden, die aus dem Kloſter geſprungen waren. Als ich nun
Abſchied genommen, und mich bedancket, auch meinen Weg weiter fort—
ſetzte, machte ich meine Betrachtungen uber das Leben derer! Ziegeuner,
und wunderte mich, daß man dergleichen Leuten, die doch nichts anders
ſind, als offentliche Diebe, Rauber, Spitzbuben und Betruger, Auſent
halt geſtattete, und zwar noch darzu nahe bey dem Eſceurial, welches ein
Koniglicher Pallaſt. Jch erfuhre aber, daß der Ober-Amtmann, in ſel
biger Gegend, jahrlich einen groſſen Profit von ihnen hatte, und daß dieſe
Zieg?uner meiſtentheils vom Wahrſagen, Planeten-Leſen, auch Ver—
kauffung ſolcher Krauter und Wurtzein, die entweder die Leute glucklich
machen, oder wider die Zauberey dienlich ſeyn ſolten, lebten, dergeſtalt,
daß man in der gantzen Nachbarſchafft faſt nichts vom Rauben und
Stehlen horte; worgegen ſie aus entfernten Orten offters mit ſolchen
Sachen anlangten, die anders nichts als geſtohlenes und geraubt.s
Guth ſeyn konten.

Jch anderte meinen Weg, und ſuchte auf die gerade Straße zu kom
men, die nach Salamanea fuhrte. Wie ich in ein gewiſſes Dorff kam, und
in das Wirthshaus gehen wolte, ſahe ich, nicht weit davon, auf einer
Banck, unter einem Baum, die alte Kupplerin aus Madrit mit der Toch
ter aus dem Hauſe ſitzen, wo ſich die Begebenheit mit dem Cofre zuge
tragen hatte. Jch bliebe nicht weit von ihnen ſtehen, und ſahe ſie eine
Wiile gantz ſtarr an. Da tam eben der Galant, welcher in dem Cofre
geſtecket hatte, und rieff ſiein das Wirthshaus, zur Mittags-Mahlzeit.

Gie giengen nahe bey mir vorbey und kannten mich nicht, weil mein Bart
nach MonchsArt geſchoren geweſen, und ich auch das Pflaſter noch im
mer auf dem einem Auge liegen hatte. Sie giengen hinein, und ich folgte
ihnen nach, ſahe aber, daß er ſie gar ſchlecht traltirte, mit der Entſchuldi
Lung, daß ſie ſich gedulten mi ſten, beſſere Mahlzeiten zu eſſen, biß ſie mit
ihm in ſeiner Heymath angtlanget ſeyn wurden. Jch meines Orts ſetzte
mich an das ernde der Tafel, wo ſie ſaßen, und that auch faſt eine beſſere

Mahlzeit als ſie.
Wie die Mahljeit vorbey war gieng die alte Kupplerin hinaus vor

die
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lich. Aber der Galant hatte Courage, und that Miracul. Er gienge mit
ſeinem Degen auf ſieloß, und di auß erte es ſich, daß die beyden Bru—
der anders nichts waren, als boltrons und feg  Mammen. Denn ſie
verlohren Hertz und Muth, und ſtunden da wie Statuen, hieſſe ſich auch
von ihrem Feind deſarmite.. Der Wirth, der tem Knecht, weichen
die beyden Bruder zu Fuß dey ſich geyaot, vor die Maulthiere d.n Stall
gewieſen, kam mittlerweile auch dinein in die Stub, und fraote, was
vor ein Lerm da ſey? Dem erzehlten die beyden Bruder, was mit ihtet
Schweſter vorgegangen war, und daß ſi: der Gegei.wartige Unbekann
te entfuhret hattt. Das geſtunde der Unbekanute, declarirte aber, daß
er bereit ſeye, ſie zu heyrathen, und alles wieder gut zu machen. Der
Wirth redete bryden Partheyen zu, und es kam endlich ſo weit, doß ſie
ſich verglichen. Ju die beyden Bruder ließen noch eine ſeht gute Mahl
zeit anrichten, und invitirten die darzü, walche ſie ſo hitz:g verfolg t hat
ten. Wahrender Mablze.t ſchwuhren ſie einander eine ewine Freun d
ſchafft, abſonderlich wi: die veyden Bruder horten, daß det Galant von
ihter Schweſter ein ſcho es, noch acht Me len von danren gel.aenes,
Adeliches Guth habe, davon er b.reits voll.g Biſitzer und Hert ſ ve wel
ſein Vater ſchon geſtorten ware; wilches alles ſich in der That ſi b ſan
de. Die bevyden Bruder reſolvirten ſich demnach, mit ihrem ku fitinven
Schwager vollends datin zu reiſen, wo er zu Hauſe war, urd de gartze
Geſellichafft leote ſehr luſtig und vergi unt unt.einander. By ſogſſtal
ten Sachen decouvrirt ich m.ch ebenfalls nahm das Pfl aſtet von mei
nem Augen, und ſ.gte, daß ich der Cofre- Trager ſeht, bat auch die beyden
Bruder um Verzeynung, daß ich ſie an ewen Unrechten, als der, den ſit
g uchet, arwieſen; ob ſir nun wohl vrel Unkoſten von dieſem Hantel or
habi, bedachten ſie doch auch die Schlage, welche ſie unt gegeben, und

pardon-
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Der Marquis.

Es iſt eine groſſe Hardieſſe von Euch geweſen, daß Jhr Euch de—
eouvriret und entdecket, weil die Sache aur leichtlich hatte umſchlagen,
und Jor noch einmahl geſchlagen werden konnen.

Don Lazarillo.
Ja freylich hatte es ſich gar wohl ereignen mogen. Allein mein

WPerhan. niß wolte es ſo haben, und mit auf etliche Worthenr cht gute
Zeit verſchaffen. Denn an ſtatt einige Rache auüszuuben, gaben mr
die Bruder voll aufzu Eſſen und zu Trircken, abſonderlich weil auch der
Galant von ihrer Schweſter vor mich bat, und die Schw ſter ſelber.
Kurtz zu ſagen: Alles wurde bey der groſten Froliakeit verzichen und ver
geſſen. Der Wirth ſchaffte Maulthiere und eine Charette vor die herbey,
welche aus Madrit biß hieher zu Fuß gegangen waren, und wir reiſeten alle
nit einander biß auf das LardGuth des Galants, wo wir aber erſt den
andern Tag anlangten, und noch eine Nacht unter Weges ſchlaffen
muſten; da es dann bey der Abend- Mahlzeit, die ſehr gut geweſen, aber
inals ehr luſti; und frolich zu jieng. Wie es zur Bezahlung kam, fehl
te es an Geld. Der Galant gab zwar ſeinen Namen von ſich, und er
ſchiene auch dem Wuth bekannt zu ſeyn. Dennoch wolte der Wirth
von keinem Credit etwas wiſſen, weshalb ſich die Braut, welche eig nt
lich den gartzen Tantz veranlaſſet hatte, ins Mittel ſchlug, und einen
Rirg vom Finger zog, der urer zwantzig Thaler werth geweſen. Den
bekam der Werch ünterdeſſen zum Pfand, biß er nach etlichen Tagen
wieder eingelotet und abgeholet werden wurde. Kaum waren wir vol
lends bey dem Edelmann angelanget, ſo befahl er zu ſchlachten, zu ſieden
und zu braten. Es ſahe auch auf ſeinem LandHauſe ſeht gut aus. Jch
bliebe, wie geſagt, funff biß ſechs Wochen bey ihm, biß die Hochleit vor
bey war. Die beyden Bruder waren unterdeſſen wieder zurucke gereiſet,
nach Madrit, und hattennauch ihre Eltern herbey geholet. Jn Summa:
Es gieng alles glucklich und wohl von ſtatten, und die fluchtige Tochter

verwandelte ſich in eine adeliche Dame.

22 a3Eo iſtes techt; wanin ſtch Trageecdien, oder Trauer-Spiele, in lu—III
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ſtige Comedien oder Freuden-Spiele verwandeln. Aber hierbey konte
man fragen, wie es dann gekommen, daß dieſer Edelmann, der doch ein
Land-Guth gehabt, mit ſeiner Maitreſſe zu Fuß aus Madrit gegangen,
und ſich nicht vielmehr heimlich, ſo lange allda aufgehalten, biß er ſich ei

niges Geld von Hauſe hat kommen laſſen.

Don Lazarillo.
Das ruhrte von der Furcht vor denen vielen Nachſtellungen her,

und wer werß, wie es ihm gegangen ware, wann er zu Madrit ware ent
Decket und erwiſchet worden. Es konte ihm der Poßen gar leichtl.ch mehr
als tauſend Thaler gekoſtet haben.

Als ich wieder von dieſem neuverheyratheten Edelmann weggieng,
langte ich nach etlichen Tagen vollends zu Salamanea an, wo ich verſchit
dene Tage nacheinander auf und nieder gieng, und mich umſahe, eben als
vb ich niemalen hieſelbſt geweſen ware. Jch ſuchte Dienſte, und die wurden
mir auch gar bald angeboten, von einer alten Matron, aus einer zwar ſehr
vornehmen aber verarmten Familie. Dergleichen Matronen gab es gar vie
le zusalamanca, und weil ſie aus vornehmen Hauſern herſtammten, nahmen
ſie Laquayen an, denen ſie das Prædicat als Stallmeiſter zulegten, und
ſich von ihnen fuhren lieſſen, wann ſie bey andern vornehmen reichen Leu
ten, unterm Namen eintr Viſite, Allmoſen ſammleten. Bey dieſer Ma-
trone trat ich des Morgens fruhe in Dienſte, und meine Inſtruktion be
ſtunde darinnen: daß ich ſie, weil ſie etwas matt ſepe, bey dem Arm fuh
ren muße, wann ſie aus oder in die Kirche gienae. Soofft ſie aber in ei
nem Hauſe einſprechen wolte, muße ich voraus gehen, ſie anmelden und

ſagen: Madame N. meine cherrin, iſt da, und wunſchet die Ehre
zu haben, dem herrn und der Frau N. die Hande zu kußen. Hier
bey gab ſie mir zu erkennen, wie ſie nicht im Stande ſeye, mich gantz allein
zu unterhalten, ſondern ſie wolle mich noch an etliche ihres gleichen, die
ebenfalls eines Stallmeiſters, ſie zu fuhren, zu begleiten und anzumelden,
Benothiget waten, recommendifen, dergeſtalt, daß ich heute bey der ei
nem, morgen bey der andern, und auberinorgen bey der dritten, meine
Dienſte vertichten konte, maßen eune jedwede von ihnen einen gewiſſen
Tag zum Ausgehen beſtimmen wurde. Das geſchahe auch jo, und ich
bekam vier Matronen zuſammen, deren jedwede mir das Prædieat eines
Stalimeiſters beylegte. Meine StalluuiſterBeſoldung, die mir eine
jedwede gab, beſtunde des Tages in acht guten Pfennigen detgeſtalt, daß

ich

e
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ich taglich zwey gute Groſchen und a
tronen, zu verzehren hatte.

Der Ma
Es klinget ſehr lacherlich, eine a

armte Frau zu ſeyn, und gleichwohl
art geplaget zu werden, einen Stallm
von dem man bedienet, begleitet un
doch gewiß, daß es dergleichen verarm

ſern abſtammeude, Creaturen in S
noch jetzo giebet.

cht Pfennige, von dieſen vier Ma-

Don La
Alle dieſe Matronen, bey dene

ſtunde, waren W.ttwen, und jwo vo
ge eingebußet, deren einer Obriſter un
weſen. Wie ich das erſtemial init m
fahl ſi- der Magd, mit groſſer Eravi
decket ſeyn ſolte. Sie gienge wohl in
tete allemal an der Thure eines ſedw
kam.Sie glautzete von der Schmin
ret ware. Jch muſte ſie auch, innme
che fuhren, um Meße zu horen, und w
der nach Hauſe kamen, war der T
nichts, als ein Bißaen gebratenes Z
voriagen Tag noch ubria geweſen.

proſten Appetit. Jch ſtunbe dubeh
Fragen antworten, auch ihr etliche ma

Der uDieſe Matrone hat ſonher alle

truncken. Soſſſten aber iſt auch
Damen berannt/ doß ſie nch des Je
wann ſie gleich noch ſo reien ſind.

Wein hinein, in ein Spitz-Glaß Waſſ

Don LaZqh muſte auch mein NachtLa
Venungenaiurichten und heute in de

Uunu
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Hauſe einer andern ſchlaffen, und ſofort. Es waren lauter Weiber von
funffzig biß ſechzig Jahren. Die Jungſte und Aelteſte von ihnen waren
ſehr verliebt. Denn ſo offt ich in ihrem Quartier ſchlieff, kamen ſie des
Nachts zu mir in mein Bette, hertzten und kußten mich, gaben folglich
Anlaß zu dem, was noch weiter zwiſchen uns vorgegangen, und ein zed
weder leichtlich errathen kan. Doch waren ſie auch erkänntlich vor mei—
ne Muhe und Arbeit, ſchenckten mir gemeiniglich, am Tage meiner Be—
dienung, ein Glaß Wein ein, und gaben mir auch, uber meme Beſol—
dung, noch etwas zu eſſen, dergeſtalt daß ich, nach meinem deromaligen
Zuſtand, ſehr wohl zufrieden ſeyn konte.

Endlich bekam ich noch eine darzu, welche junger war, als die an
dern alle, ohngefahr viertzig Jahr, auch ſo ſchon, daß ſie in dieſem Stucke
wenig andern, ihres gleichen und Alters, etwas nachgab. Jhr Mann
war ein Brigadier geweſen, und in Catalonien todt geſchoßen worden. Sie
bettelte, wie die andern, allemal unterm Namen und Vorwandt als ob
ſie kame, ihre Schuldigkeit und Viſiten bey denen vornehmſten und riich
ſten Leuten in der Stadt abzuſtatten. Sie wuſte ſich uber alle maßen
fronum, heilig und andachtis zu ſtellen. Gleichwohl triebe ſie, neben dem
Betteln, auch das HurenHandwerck. Jhr Haus war wie ein Bie
nenStock. Einige giengen ein, und die andern aus, doch meiſtentheils
nur Burger zu Salamanca, und keine vornehme Perſonen. Einjedwe
der brachte etwas in ſeiner Taſche mit ſich, zu eſſes und zu trincken, auch
Confect, wovon ich, an Tage meiner Aufwartung, auch etwas bekam.

Niemals habe ich eine groſſere Heuchlerin geſehen, als dieſe. Wann
ſie in denen Straßen gieng, hube ne ihre Augen niemals von der Erde
auf, ſondern hielte ſie beſtandig niedergeſchlagen. Den RofenCrantz
hatte ſie zu gleither Zeit ſtets in der Hand, und murmelte etwas daher,
eben als ob ſie betett. Alle, welche ſie in-ſolcher andachtigen Stellung
ſahen, und ſie nicht wohl kannten, erſuchten dieſelbe, ne mochte beyGOtt
vor fie bitten, in der Meynung, ihr Gebet mune untehlbar erhoret wer
Den. Chre Antwort beſtunde gemeiniglich dakinnen ſie ſeye ſelber eine
groſſe Sunderin, und hietinnen redete ſie die rlare Wahrheit.

Der Marquis
Man muß ſich billig wundern, daß bey vielen betagten Frauen die

Geill eit annoch ſo gtwaltia herrſchet. Was aber die Vetſtellung und
die Heucheley betrifft, ſo iſt ein gtoſſer Theil des FranenVolcks danu,

ü...- ohn
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ohnſtreitig, noch weit fahiger, als bißweilen die beſten Politici es kaum

ſeyn mogen.

Don La-arillo.
Einſtmals muſte ich die Frau Brigadierin in eine Aſſemblée biglei

ten, wo mehr als zwolff Perſonen, von ihrer Gattung und Art, beyſam
men waren. Diieſe ſchone Aſſemblée nahm ſchon des Vormittags ihren
Anfang, und die tugendſamen Dames fanden ſich nach einander ein, ſo,
wie ſie aus der Kirche kamen, wo ſie Meſſe gehoret. Wie wir ankamen,
fragte die Dame, in deren Quartier die Aſſemblée gehalten wurde, ob
meine Signora nicht erlauben, und mir befehlen wolte, dieſen Tag einen
Thorſteher oder Thur-Huter abzugeben Hierzu gab meine Signora
alsbald ihren Willen, und befahl mir, daß ich vor heute eine dergleichen
Perſon agiren ſolte, mit dem Beyfugen, es wurde meinem Character,
als Stallmeiſter, keinen ſonderlichen Schaden thun. Als ich mich
nun darzu bequemte, veriprach mir die Dame des Hauſes, daß ich mit
Speite und Trauck ſolte ſeht wohl verpfleget werden, ſo lange ich das mir
aufgetragene Amt verwalten wurde.

Jch ſtellete mich demnach an die Thure des Hau es, ohne zu wiſſen,
was ich weiter da thun ſolte, weil man mir richt befohlen hatte, die ein
und ausgehende zu examintren. Da ſahe ich viele junge Kerls, auch
Manner von einem mittlern Alter, in das Haus gehen. Ein jedweder
von ihnen hatte die Taſchtn voll, von bouteillen mit Wein, Brod und
andern Eß-Waaren. Der eine brachte, nebſt Wein.und Brod, ein
Paar Rebhuner, oder ein Paar wilde Tauben, der Andere einen Ca
paun, der Vierdteein wildes Caninichen, der Funffte und Sechſte a

vber, unter ſeinem Mantel, einen ſchon fertig ſeyenden SchopſenSchwei
nenoder: Rinds/Braten daher getragen. An Paſtetaen, Bratwurſten

und dergleichen, ſehlte es auch nicht. Alles wurde gleich in die Kuche ge
geben, und von dar aus auf die Tafel getragen, die auch mit Citronen
dund Pommerantzen, Cappern und Olivrn, gutem Kaſe, und Confituren
tbeſetzet geweſen. Um ein Uhr des Nachmittass ſetzten ſie ſich zuſammen
nieder, und da giengles amein Schmaußen; wobey ich micht vergeſſen,
ſondern dermaßen reichkch, verſurget wurde, daß ich nicht nur meinen Ma
gen, ſondern auch alle meine Taſchen anfullete. Man ſaß drey biß vier

Stunden zu Tiſche; worauffich alles gattete, und in dem Hauſe verlohr,
dergeſtalt, daß et gantz ſtile wurde, ohne daß ich wuſte, wo ein jegliches

d.: Nuunuunuz Paar
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Paar mit enander hingekommen war. Da wurde mr erſt befohlen, die
Tbure zuzumachen, ſie wohl verſchloſſen zu halten, und keinen Menſchen

einzulaſſen, bißlauf weitere Ordre. Das that ich, und die Stille im
Hauſe wahrte vier oder furff aantzer Stunden, biß des Aberds um zehen
Uhr. Alsdann wurde alles wieder lebendig, und man ſettte ſich noch—
mals ju Tiſche. Das wahrteſo biß gegen den Morgen, und es geſchahe
offters, daß ein Paar von der Tafel mit einander aufſiunde, und ſich
verlohr, nach Verlauff einer halben Stunde aber wiederkam. Als ich
mit me.nr Signora gegen den Morgen nach Hauſe kam, gebote ſie mur, ja

ſtilie zu ſchw.igen, und nichts von der gautzen Sache zu reden. Das
muſte ich ihr mit einem theuern Eyde verſprechen; worauf ſie mich mit in

ihr eigenes Bette nahm.
Der Marquis.

Das iſt eine rechte Webs Per vn geweſen, die als Vornehm, und
doch verarmt, zu bett ln, und auch dabey eine Hure, desgleichen eine
fromme, andachtige und heilige Frau zu agiren aewuſt hat. Ahr eures
Orts aber habt, als ein unbekehrter, und ſonſt in Nothen ſieckender,
Menſch frevlich gar wohl mit eurem damaligen Srallmeiſt. r-Dienſt zu
frieden ſein konnen, werdet auch vielleicht gewunſchet haben, daß Jhr
das Amt eires Thurhuters, auf eine ſolche Rt, ſein offt mochttr ju ver

walten bekommien.
244 n

1

Das wunſchte ich freylich, und es geſchahe auch b'nnen e'ner Zeit
2

von ſechs Wochen noch vier mal, daß ich bey dergleichen Aſſembléen einen

Churhuter abgab, weil es eben die Carneyals- Zeit geweſen, dagute
Freunde und Bekannte gerne Allembleén zu halten, ſich auch ſouſt, auf
allerley Art und Weiſe, biß auf die einfallende Faſten-Zeit, zu diverti-
ren pflegen. Die Letzte von ſolchen Aſſembleẽn ward an der Faſtnacht
gehalten, und lieff ſehr traurig ab. Denn die Dames und ihre Galants
hatten ſich vollgeſoffen, weshalb ſie bey der Abend-Mahlzeit, die ſich des
Nachts um zehen Uhr anfieng, um den Wormag wigen ihres vornchmen
Standes und Geſchlechts, Handelnut einant er belamen, erſtlich har
te Worte wechſelten, und hernach. einander garibey denen Konffen krieg
ten, dergeſtalt, daß die Wache herbey gelauffen kam, und ſie insge
ſamt in Arreſt nahm, biß auf mich, der ich durch eine HinterThure
echappirte. Doch dieſer Arreſt hatte eben nicht diel zn ſagen, weil kri

nes
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nes von dem andern rechtliche Satusfaction forderte, weshalb alle Arreſtan-
ten, nach zweven Tagen, wieder loßgelaßen wurden.

Jch verlieh die Stallmeiſter-Dienſte bry zweyen von meinen Ma-
tronen, und bliebe nur bey denen ubrigen dreyen engagirt, die mich mit
zu Bette nahmen, oder am Tage meiner Aufwartung, wenn ich inih—
rem Quartier ſchlaffen muſte, zu mir in das Bette kamen. Am dritten
Tage des Oſter. Feſtes war wieder eine Allemblée, in tinem andern Hau—

ſe, und in einem andern Quartier der Stadt, wobey ſich die Jungſte
und Beſte von meinen Matronen abermals einfande. Jch war wieder
Thurhuter, und bey der zweyten oder Abend-Mahlzeit gieng der Streit,
uber die ehemalige Materie, von neuem an; da ſich dann abſonderlich
die MannsPerſon, welche die Partheyen ihrer Maitreſſen hielten, wa
cker mit einander herum ſchlugen. Die Warche, oder Patrouille, acht
Mann ſtarck, gieng eben bey dem Hauce vorbey, und klopffte an die
Thure, um zu wiſſen, was vor Handel vorgiengen, und warum man
einen jolchen Lermmachte? Wie die in Streit gerathene Grellſchafft die
Wache merckte, wurde auf einmal allts ſtille, und ein jedwedes verſteck

te ſich. Allein die Wache lieſſe nicht nach, ſondern klopffte nech drey
biß viermal an die Hausthure, abſolumentvrrlangende, man ſolte auf—
machen, oder ſie wolte die Thure mit Gewalt offnen. Wie ich dieſes
horte, machte ich auf, und der Offieier von der Patrouille, welcher am
erſten ins Haus trat, faſſete mich gleich beym Kragen an, und ſprach,
ich ſolte mich gefangen geben. Sie verſchloſſen hiernechſt die Hausthure,
und giengen die Treppe hinauf, diejenigen zu ſuchen, welche einen ſo
greulichen Lerm gemachet. Jch mnſte mit hinauf gehen, und wie wir
in den Saal kamen, wo die Aſſeinblée gehalten worden, war kein Menſch
zu horen noch zu ſehen. Die Wache durchſuchte alle Cammern, und fan
de nichts, als leere Betten; woruber ich mich ſelber wunderte, weil gleich
wohl zwolff Mannsund eben ſo viele Weibs-Perſonen beyſammen ge
welen waren, ohne drey alte Kupplerinnen, welche das Haus gemiethet,
auch die Kuche beſchickten, und bey der Tafel aufwarteten. Bey ſogt
ſtalten Sachen verhorte und befragte mich die Wache auf das ſcharffſte.
Jch ſagte, was ich wuſte, und wie die Wache ſagte, wo ſie dann der Teuf
fel alle hingefuhret hatte? ſprach ich, es muſten viellercht Kobolte, Ge
ſpenſter und Geiſter ſeyn, die eine Aſlemblée gehalten, und ſich mit einan
der luſtig gemachet, mich aber zu ihrem Thurhuter gemiethet hatten.
Dleruber lachten ſiej und zundeten bey imeinem dicht eine Fackel an, wo

mit
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mit ſie hinab in den Keuer ſtiegen. Da jahen ſie, oaß ſich eine Kufe be
wegte, und wie ſie weiter nachſuchten, fanden ſie einen Mann und eint
WeibsPietſon. Sie verlangten von dieſen zu wiſſen, wo die ubrigen
waren? und bekamen zur Antwort, daß ſie es nicht wuſten. Jodem
erblickte d.e Patrouille ein Faßaen mut Wein, worinnen ſich zum wenig
ſten ſechiig Maaß befanden. Uber dieſen Wem machten ſie ſich her, und
ſoffen einander wacker zu, zu welchem Ende ſie etliche Glaſer aus d in
Saal herab dolen lieſſen. Das wahrte ſo eine gute Stunde, und da ga
ben dieſelben alle Merckmahle von ſich, daß ſie ſtarck beſofften waren. Die
Geſellſchafft, welche ſich in einem NebenGewolbe verſtecket hatte, ko te
dieſes alles mit anſeten, weshalb ſie beſchloße, die Wache anzufallen.
Solches ward auch ins Werck ger'chtet, und die gantze Wache deſarmi-
ret, ehe ſie ſich deſſen verſahe, auch in dem Keller ein jeſchloßen und ver
ſperret, vß an den lichten Morgen. Sielermeten in dem finſtern Kellet
eine Zertlang aewaltig, wurden aber letzlich ſtille, fielen nieder und
ſchlieffen ein. Mittlerweile gieng die G.ſellſchafft aus einander, und ein
jiedwedes begab ſich nach Hauſe. Die drey Kupplerinnen aber giergen
des Morgens zum Gouverneur, und meldeten, was ſfich mit der Wa
che in dem Hauſe, das ſie gemiethet, zugetragen hatte. Dieſen, der
b. ſoff nen Patrouille geſpielten, Streich lobte der Gouverneur, heß ſie
abhol n, und verurtheilte ſie, gepeitſchet, auch zwey Jahre lang auf die
Galeeren geſchicket zuwerden. Wuder die Geſellſchafft aber, welche in
dem Hauſe beyſammen g. weſen war, wurde weiter gar keine Unteru

chung angeſtellet. J .2Der Marquis.
Es hat der Gouverneur in dem, mas er wider die Patrouille aethan,

gantz recht gehandelt. Dos Leſter des Voll'auffens, und der Betrun
cke iheit, iſt an einem jetweden Menſchen etwos hochſt-ſchant lih s Am
allermeiſten aber iſt es blamable und ſtraffbhar an Soldaten, wann ſie
die Wache und Patrouille zu beſorgen haben, oder an Poſtillionen, zu der
Zeit, wann ihnen die Fortbringung des Felltiſens arvertrauet iſt „oder
Staffetten, oder ſie ſonſt den Poſt Wagen mit Paſſagierern zu fahten

haben Don Lazarillo,
Endlich fande ſich ein Freyer vor di ĩrigagierin beh der ich mich

als Stalme. ſier befande, und er heyfatocit ſie, weu die Ftau noch uber
die



die Maßen wohl ausſahe. Das war ein reicher Edelmann, und er hatte
mich ebenfalls als ſeinen Stallmeiſter, zu ſich genommen, wann er nicht
gemerck.t hatte, daf die Frau allzu freundlich und allzu vertraulich mit
mit redete, w.syalb ich zur Hochzeit tin neues Kleid, etliche Thaler Geld,
und gleich nach der Hochzent meinen Abſchied bekani. Bey ſoceſtalten
Sachen verlanate ich auch meinen zweyen ubrigen Matronen langer nicht

als Stallmeiſter zu dienen. Doch wuſte ich noch nicht, was ich wieder
anfangen ſolte, weshalb ich in die Kirche gieng, und hertzlich zu GOtt
betete, daß er mir meine Sinnen und Verſtand, meines Anliegens we
ge.i, erleuchten mochte.

Der Marquis.
Man hat ein Spr'chwort: Je arger die Hure, je gröſſer und

beſſer iſt ihr Glucke. Nun iſt es wohl wahr, daß es nicht allemal ein
trifft, ſondern es iſt ſchon manche Hure verunalucket, die entweder bey
noch jurgen Jahren von benenr Frarizoſen aefr: ſſen worden, oder im
Zuchthauſe; odet wohligürbürch des Henckers Hand geſtorben. Al
lun vielen Huten:hat ·s doch auch gealucket, daß ſie brave Manner be
kommnien haben, durch di ſi zu einem quten Auskommen gelanget. E.n
Extunpel d ſſen iſt d Brigadierin, der Jhr, mein Freund Lazarillo! als
Gtallſneiſtet/ gedienet habt

n Wů ich aus der Kirche huraus gieria, ſahe ich nicht weit von dem

gtoſſen Portal einen Einſiedler ſtehen, der uber die uiaßen venerable aus
ſahe. Er hatte einen grauen Bart,einen: langen Stecken, und einen
RoſenCrantz in der nand, an welchem ein TodtenKopff hieng, der aber
doch nine vdn einem:kleinen Mind ſebn mochte.! Jch ſtellete mich neben
ihm, ſabe denſelben ſtarriach ud holtr elnen tirffen Seufftzer. Deroe

halua ſr
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nen ubrigen Zimmern aber Tiſche und Stuhle. Bey der Capelle befan
de ſich eine kleine Sacriſtey, die mit Buchern angefullet gewelen. Auch
ſahe man bey der Wohnung eine Ciſterne mit friſchem Waſſer, aus der
ein kleiner ſehr artig angelegter ſchoner Garten bewaſſert wurde. Es
ſind ſchon zwantzig Jahre, ſprach der gute Alte, daß ich hier in dieſer
Einſamkeit, vom Tumult und der Unruhe der Welt, entfernet, lebe.
Hier habe ich, mein Sohn! ein irrdiſches Paradies, wo ich die
gottlichen und menſchlichen Sachen betrachte. Jch faſte, wann
ich ſatt bin, und eſſe wann mich hungett. Jch wache, wann ich
nicht ſchlaffen kan, und ſchlaffe wann ich ſchlaffrig bin. Jch bin
einſam, wann ich keine Compagnie bey mir habe, und befinde mich
in Geſellſchafft, wann ich nicht alleine bin. Jch ſinge, wann ich
frolich bin, und weine, wann ich traurig bin. Jch arbeite, wann
ich nicht mußig gehe, und gehe mußig, wann ich nicht arbeite.
Hier bedencke ich mein vergangenes boſes Leben, und betrachte
das gegenwartige gute Leben. Jn Summa: Gier iſt es, daß mir
alle Dinge unbekannt, und auch alle Sachen bewuſt ſind.

Jch erfreuete mich retht in rrieiney Seele, dieſen Maun alſo reden zu
hoören. Solches Vergnugen noch langer zu.haben, bat ich jhn, daß er
mir eine recht ausfuhrliche Beſchreibung von. dem Einſiedler Leben ma
chen mochte, ſagende, daß ich es vor die beſte unter allen Lebens-Arten
hielte. Wie? vor die beſte LebensArt?! antwortete er mir, Es in ein
mehr als Engliſches Leben, das aber niemand, als der as teekoſtet,
begreiffen mag. Allein jetzo erlaubet es die deit nicht, noch weiter
davon zu reden, ſondern wir muſſen auf die MittatzsMahlzeit be
dacht ſeyn.Hiermit brachte er herbey, wat er hatte  Qur aßen als Konige
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Leben koſten mochte, das ich biß hieher nut ſo vieler Muhſeligkeit erhal
ten. Derohalden lieff ich eiligſt aus der Einſiedlerey hinaus, um zu ſe
hen, ob ich noch jeinanden finden konte, der bey dem Todt des Einfiedlers
einen Zeug n ebgeben mochte. Wie ich mich auf allen Seiten umſahe,
ward ich verſchiedener Heerden Schaafe gewahr. Gegen die elben zu
verdoppelte ich meine Schritte, und fande acht Schafer, mit ſechs Schaf
ferinnen. Deele palſlirten die Zeit der Sonnen unter dem Schatten die
ſer Baume, bey einem klaren Brunnen. Die Schafer ſpielt n auf
Sack-Pfreiffen, desqgleichen auf Stock.Geigen, und die Schaferm en
ſungen darzu; wie ſie dann auch bißweilen tantzten. Da hatte ein Scha
ſer eine Schaferin bey der Hand, und der andere lag mit ſeinem Kopff in
den Schorß einer andera. Kurtz zu ſagen: Sie paſſirten die heiſſe Nach
mirtags Zeit auf eine ſehr angenehme Art, und ich kam gautz erſchrocken
zu ihnen. Jch bat dieſelren, ſie mochten eiliuſt mit mir kommen, um beh
dem Todt eines Einſiedlers, der eben jetzo ſterben wolte, gegenwartig zu
ſeyn.

Etliche von ihnen erwieſen mir die G.falligkeit, und giengen mit mir;
die andern aber klieben da, um Acht auf ihre Heerden zu haben. Wie ich
nun, mu denen, welche ſich bey mir befanden, wieder in der Einſiedleren

anlaugte, ſragte ich den Einſiedler nochmals, ob er ſterben wolle? Er
antwortete wiederum: Ja, ja, ich will ſterben; redete aber in dieſem
Stucke die Wahrheit keinesweges, weil er gerne noch langer gelebet ha
ben wurde, wann er nicht wider ſeinen Willen von der Welt gemuſt hatte.

Weil er nun beſtandia ſagte: Aa ich ſterbe, fragte ich ihn, ob er
verlange, daß die gegenwartigen Schafer ſolten Zeugen ſeines letzten
Svillens ſevn? und er ſagte Ja. Jch fraate weiter: Ob er mich zum
einigen Erben ſeines gantzen Vermogens einſetzte? und dieſe Frage wur
de ebenfalls mit Ja beantwortet. Alles dieſes ſchriebe der eine Schafer
mit einer Kohle an die Wand, weil weder Feder, noch Dinte, noch Pa
pier, in der gantzen Einſiedlerey verhanden geweſen. Wie ſolches ge
ſchehen war, fragte ich nochmals, ob er ben ſeiner gethanen Declaration

verharrete. Er antwortete wiederum: Ja, ja, und hiermit gab er ſei—
nen Geiſt auf.Jn dem Augenbliek machte ich ein Grab in ſeinem Garten, und

die Schafer halffen?mir den Einſiedler begraben. Nachdem ſolchts ge
ſchthen war, ſetzte ich ihnen ein Glaß Wein vor, desgleichen ein wenig
zuingeſaltzenet Fleiſch. Sie genoſſen abet ſehr menig davon, bedanckten

Xxrrrrrz ſich,
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ſich, wunſchten mir Glucke zu meiner Erbſchafft, und begaben ſich wieder
zu ihren Heerden, nachdem auch ich ihnen vor ihre Geſalligkeit, ſo ſie mir
erweeſen, tauſendmal gedancket hatte.

Jch verſchloße die Thure von der Einſiedlerey, und durchſuchte alles.
Da fande ich zwey Faßlein mit Wein, ein jedwedes von einem Eymer,
deßgleichen ein Faßlein mit Oel, zwey Kruge mit Honig, eine Menge ge
trocknete Fruchte, von Mandeln, Cibeben, Datteln, vier Schincken, vier
gerauchette Rinds-und zwolff Schwelns Zungen, auch ſonſt noch ſehr
viel gerauchert Rind-und Schweinen-Fleiſch, Confect und noch andere
Lebens-Mittel. An dem allem hatte ich ein groſſes Vergnugen, hoffte
aber auch noch andere Sachen zu finden, die mir ein weit groſſeres Ver
gnugen geben konten. Solchemnach tuchte ich weiter, und fande einemn
groſſen Cofre voller Leinen-Zeug. und zwar von der ſchonſten Leinwand,
auch einen vollkommenen ſehr prachtigen Frauenzimmer-Habit, wie er in
Spanien von denen vornehmſten Damen getragen wurde. Von Gelde
aber ſahe ich noch nichts, und meynte doch, es muſſe deſſen nothwendig
auch verhanden ſeyn, weil der Vecrſtorbene die Kunſt khiey allen reichen
und vornehmen Leuten wait vnd ſreit hekum zu horteln, ſowohl verſtan
den. Alſo waäre ich, in tiefen Gedancken/ und uber meine Erbſchafft
gantz auſſer mir ſelber ſeyende, bey einer Haare zum Grabe des Einſied
lers gegangen, und hatte gefraget, wo er ſein Geld hin verſtecket. Doch
ich bedachte meine Thorheit, und ſonne dargegen bey mir ſelber nach, wo
ich ohngefahr das Geld hinverſtecken wolte, waun ich deſſen hatte? Dn
ſagte mir gleichſam. mein Geiſt, unter den AltarJu dem Augenblick
fieng ich an zu glauben, der Varſterbenr muhße ſein Geld, ohnfehlbar un
ter den Altar verſtecket und vergräben haben, weshalb ich den Altar aufs
genaueſte betrachtete, obſervirte auch an den hintern Theil eine kleine
Spalte. Da ergriffe ich einen Hammer, und machte eine Oeffnung in

den Altar, da wo ſich die kleine Spalte beſande. Der gantze untere
Theil des Altars war hohl, und ich hatte gar bald ein grofſes Loch gema
chet, fande auch, der Eingebung meines Geiſtes ju Folge, etliche Topffs
oder Hafen mit Geld. Vielleicht iſt niemand froher jemals in der Welt
geweien, als ich damals war, und meine Freude wurde iminer groſſer, als
ich anfieng, das gefundene Geld zu zehlen, auch mehr als drey tuuſend
Realen heraus brachte. Dieſes Geld ließ ich keinesweges in der Einſied
lerey, ſondern vergrube es auſſer derſelben, einige Diſtantz davon, damüt

ich es allezeit wiedi zufinden wuſte, daferne man etwa kame, und mir

meine



meine Erbſchafft diſputirlich machte, auch mich wohl gar aus der Ein
ſiedlerey heraus ſtieße.

Der Marquis.
Siehe da! das iſt doch gar ein gutes und ſonderbares Glucke vor

Euch geweſen, und Jhr habt Urſache, es eurem Gibet zuzuſchreiben, das
Jhr an dieſem Tag, der Euch auf einmal gluck elig, und auch ziemlich
reich gemachet, verrichtet. Es iſt, warlich! nichts geringes, wann man
es recht bedencket, des Morgens arm und elend aufzuſtehen, des Abends
aber glucklich, vergnugt und reich zu Bette zu gehen. Das heiſſet eine
gluckliche Veranderung, die ſich mit denen allerwenigſten Menſchen in
der Welt ereignet und zutragt.

Don Lazarillo.
Den andern Morgen zog ich den Habit des Verſtorbenen an, und

gieng dam t hinein in die Stadt Salamanea, den Priorem von der Bru
derſchafft derer Einſiedler Nachricht von dem zu geben, was ſich zuge
tragen hatte. Vorhero aber vergaß ich nicht, das in den Altar gemach
te Loch fleißig wieder zuuumachen. Ben dem Prior fande ich alle Bru—
der verſammlet, die unter ihm ſtunden, und der Orden war dem Heil.
Lazaro zu Ehren geſtifftet, den die Bruder auch zu ihrem Patron exwehlet;
welches ich vor ein gutes Anzeigen vor inich hielte. Anfangs machten der
Prior, und die verſammleten Bruder, einige Difficultæten, mich in ih
ren Orden aufzunehmen, und das Teſtament ihres verſtorbenen Mit
Bruders gelten zu laſſen. Die HauptUrſache deſſen war, weil ich kei
nen Bart hatte, den ich mir vor einigen Wochen glatt berunter hatte
ſcherin laffen Eudlich aber, und nachdem ſie, worzu etliche Tage
Zeit erfordert wurde, dle Schaffer, als Zeugen wegen des letzten Willen
des Verſtorbenen verhoret, gaben ſie ſich zufrieden, und nahmen mich
inihre Bruderſchafft auf.

Der Marquis.
Jn denen vorigen Zeiten haben die Barte freylich in gantz beſonderen

Ehren und Anſehen geſtanden, und es iſt mancher, faſt bloß um ſeines
groſſen Bartes wiuen, zu einem wichtigen Amte gelanget. Ja ſolchen

Leuten, die keine Barte gehabt, hat, man nicht einmal gerne Obrigkeit
liche Stellen zugewandt, meil andere es vor eine Schande gehalten, ihnen
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Don Laczarillo.

Bey der Aufnehmung in die Bruderſchafft befahl mir der Prior, odet
Superior: daß ich nur alle Dienſtage und Sonnabend Allmo en
ſammlen folte. Wurde ich an andern Tagen daruber betroffen,
hatte ich meine Straffe ohnfehlbar deswegen zutzewarten. Man
ſagte mir auch, worinnen die Straffe beſtunde, nemlich daß ich wurde,
von etlichen Brudern, gegeiſſelt, und mit Ruthen ſcharff geſtrichen
werden. Jch verſprach ihnen, alles zu thun, was ſie mir auferlegen
wurden, und weil es eben Sonnabend war, gieng ich von einer Tkure
zur andern, mit einer demuthigen und andachtigen Stmme um Allmo
ſen bittende, wie ich ſolches ſchon von meinem Blinden gelernet hatte. Das
that ich nun damals freylich nicht aus Noth, ſondern weil es der Ge
brauch und die Gewohnheit derer Einſiedler, ja uberhaupt aller Bettler,
ſo mit ſich bringt welche, je mehr ſie haben, deſto mehr dieſelben verlan
gen, und mit deſto groſſerer Luſt ſie bettteln.

Man kannte meine Stimme Anfangs nicht, weshalb die keute her
aus kamen, vor die Thuren, um mich zu ſehen. Sie wunderten ſich ei
nen andern zu ſehen, und fragten. abſonderlich auf dem Lande, wo dir
Pater Anshelmus ware? worauf ich antwortete: Er iſt geſtorben.
Daſprachen einige: Der Friede des herrn ſeye mit ſeiner Seele! O
das war ein guter Pater, der mit ſeinem Gebet viel Ungluck abge
wandt, und viel Gutes geſtifftet. Andere ſagten: Seine Seele ge
nieſſet nunmehro der ewigen Gluckſeligkeit. Wieder andere: Selig
iſt ein Menſch zu preiſen, der ein ſolch Leben fubret, wie der Pater
Anshelmus gefuhret hat. Ach er mag wohl in vielen Jahren keinen
warmen Bißen gegeſſen haben. Noch andrre gaben fur, er habe
nur vom Brod und Waſſer gelebet. Etliche Narrinne fielen nieder
auf die Knie, und rieffen die Seele des at. Anshelmi an, daß dieſelbe
bey GOtt vor ſie bitten ſolte. Deren eine fragte mich, was ich mit ſei
nem Habit gemachet hatte? und wie ich ſagte: Er iſt es, den ich hiert
auf meinem Leibe tratze, zog ſie eine Scheere herfur, und fienge, oh
ne ein Wort zu ſagen, was ſie machen wolte, an, ein Stucke vomer
ſten und beſten Ende, das ſie mit der Hand erwiſchte, abzuſchneiden,
ſprechende: Laßet es Euch nicht wundern, und nehmet mir nichi
ubel, mein Frater! daß Jhr mich ſo begierig ſehet, Reliqquien vom

ſeligen



ags co) So iusrſeligen Pater zu haben; allem ich will Euch auch den Schaden,
welchen ichan euern Habit gethan habe, bezahlen.

Noch andere ſagten: Man wird den Pater Anshelmum ſondtr
allem Zweiffel, ehe ſechs Monathe vergehen, unter die Zahl derer
Heiligen verſetzen, weil er ſchon in ſeinem Leben viele Miraeul ge
than hat. Es lieffen auch nicht wenig Leute nach der Einſiedlerey, um
ſein Grab zu ſehen, dabey zu beten, und ſich ſeiner Vorbitte zu empfeh—
len. Derohalben muſte ich ihn aus dem Garten wieder heraus bringen,
und denſelben auſſen vor der Einſiedlerey begraben; da ich dann ein klei—
nes Tachlein uber das Grab machte. Beym Allmoſen gab ich gemeinig
lich fur, daß ich es theils zu Unterhaltung einer dem Heil. Lazaro bren—
nenden Lampe anwendete. Solches hatte auch der Verſtorbene Ein—
ſiedler ſo vorgegeben. Nach etlichen Tagen aber bettelte ich zur Unter
haltung einer Lampe, zu Ehren des heil. Lazari, und des ſeligen Aanshelmi,
weshalb mir auch das Allmoſen deſto reichlicher zufloße. In Summa:Es
iſt nicht auszuſprechen, wie gluckſelig mich der Todt des anskelmi machte.

Der Marquis.
Bey ſogeſtalten Sachen kan man ſagen: Es ſeye dieſer anshelmus

hor Euch gebohren geweſen; er habe vor Euch eigentlich gebettelt, und
jeye vor Euch geſtorben, well er Euch bey ſeinem Todt alles vermachet,
und hinterlanen, ob ſchon der Tag ſeines Todtes, und der Bekannt—
ſchafft zwiſchen Euch beyden, einerlep geweſen.

Indeſſen iſt es wahr, daß es unter denen Einſiedlern mancherley
gar unterſchiedene Leute giebet. Einige ſind in der That ſromme und
zuchtſchaffene Vauner; andere hingegen Ertz-Heuchier, die unter dem
Schein der Heiugkeir nichts anders thun, als daß ſie mußig herum
und beſtandig ſpatzieren gehen. heimlich freſſen und ſauffen, auch wohl

Huren unterhalten, die bey ihnen, in ihren Finſiedlereyen, aus/ und
eingehen. Ja es hat ſchon ſolche Einſiedler gegeben, welche die Reiſen
den angefallen, beraubet und tobt geſchlagen. Euren Ansnelmum hol
te ich meines Orts nor einen Mann, der ein guter heimlichlt Gchlucker
pder Courmand, besglelchen ein ErtzFaulentzer geweſen, der nicht die
geriugſten Meditariones uemnachet, abionderlich weil er nicht einmal Fe
der Dinte und Papiet in ieiner Einſiedlerry gehabt.

Don Lazarillo. ul
2

Er hatte bey denen Leuitn, die wn nut Schineken, geraucherten
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Zungen und geraucherten Fle.ch beſchencket, vorgegeben, daß.r ichts

avon genoſſe, ſondern alles andern Armen wieder zuwende, und ſie da
mit tractire, wann ſie beh ihm in ſemer Einſiedlerey einſprachen. Ein
leiches machte er denen Leuten weiß, wegen des Weins, und gab fut,

r ſeines Orts trancke nichts als Waſſer.
Woe ich meines Orts, eines Tages, nach Allmoſen in der Stedt

alamanea herunm gieng, und aneine Thure kam, horte ich von oben
trab eine Stimme, die zu mir ſagte: Mein Pater! Marum kommt

Jhr nicht herauf. Ey kommt doch, und fanget keine ſolche neue
Handel an. Jch wuſte nicht, was ich dencken ſolte, gieng aber doch die
Treppe hinan, die ein wenig dunckel geweſen. Da kamen mir etliche
FrauensPerſonen auf der Treppe entgegen, fielen mir um den Hals,wertz
en und kußten mich, fragt:; n mich auch, warum ſie mich dann, nun ſchon
n dreyen Wochen, nicht. eſehen hatten. Wie wiur die Treppe vollents
inan kamen, und ſie mein Angeſicht recht betracht. ten, wurden die We:bs

Perſonen gleichſam in Stein verwandelt. Sie ſahen einander eine gu
e Weile an, ſtunden wie Statuen, undredeten nichts. Endlich aber

fiengen ſie auf einmal an, ein ſebr groſſes G lachter zu machen.
Doch war das erſte, welches redete, ein kleines Kind. Das vrach;:

Der iſt ja nicht mein bapa; und darub:er entſtunde eben das arofft und
aute Gelachter. Man fragte mich, vor wen ich Almoen ſammlete?

und ich antwortete: Vor den heiligen Tazurum; umd vor den ieligen Ans.
helmum. Hietuder erhube ſich ein erſchreckliches Geſchrey, und man
fragte weiter, ob dann der Pater Anshelmus todt ibare? Ja, ſante ich,
und es ſind nun ſchon drey Wochen. Da hatte man das Weinen und
Weheklagen aller anweſenden WeibsPerſonen hor.n ſohen. Die cine
ſprach: Was ſoll ich Ungluckſelige nun thun, die ich ohne Mann,
ohne Stutze, ohne Hulffe und ohne Rath bin? Wohin ſoll icth
mich wenden? Wer wird mir beyſtehen? O bittere Zeitung, die
ch vernehme! und mag auch wohl ein Ungluck graſſer ſeyn, als

das meine iſt?Die andere fieng ihre Klage auf dieſe Weiſr an: O mein gntet
Eydam, und Verſorger meiner Familie! wie baſt du uns doch ſo
verlaſſen! O ihr meine armen Enckel/ ind nunmehto verlaſſene
gantz Troſt loſe WayſenKinder!. Wo Ut nun euer Vater. Die
Kinder vermiſchten ihre weinende Stimme mitl dem Geheul derer Wiiber,
und dieſe zuſaminan tnachtan in det Dat din ſeht Llglichts Geihkue.

Wie



ſo geweinet, geheulet, ge
„ndich andem war, daß ich wieder weg
)„wie und woran auch wann der Pater

Wie ſie ohnaefahr eine Viertel Stundr
ſchrien und lamentiret hattne

gehe: wolte, fragt; n ſie mi
Anshelmus g ſtorven ware? Da erzehlte ich ihnen alles, verſchwiegeJ

auch das T ſtauent ncht, welches er en faveur meiner gemachet, und
ſagte, daß ich emrechtmaßiger Erbe ſeye. Bey Vernehmung deßen ver
wandelten ſich die Thranen in lauter Zorn und Wuth, Laſterungen und
Drohunaen, die ſi wider mich ausſtieſſen. Die Jungſte unter denen
Wiibern ſprach: Du Schelm biſt der Morder, welcher den Ans-
helmum getoödtet hat: aber du ſolleſt es gewißlich nicht umſonſt
gethan haben. Du muſt wiſſen, daß Anshelmus mein Ehemann
tzeweſen, und die drey Kinder, welche du hier vor deinen Augen ſie
heſt ſind von ihm. Giebeſt du ihnen ihr Erb-Guth nicht heraus,
ſo wollen wir dich an den Galgen bringen. Wiill uns aber die Ju—

ſtitz hierunter nicht favoriſiren, ſo wine, daß es Degen und Dolche
giebet um dir tauſend Leben damit zů nebmen, dafern du ſie hatteſt.

Uber dieſe Reden erſchrack ich dernaßen, daß mir die Zunre im Mund
erſtacrete. Doch ſt llet ich vor: Was maßen ich gute deugen hatte,in
deren Gegenwartt der Fat. Anshelmus ſein Teſtament gemacht hatte,
und die auch bey ſeinem Ende cgeweſen waren, als er gantz ploötzlich
geſto ben ſeye. Allemn die We .ber ſchrien und iprachn: Das iſt lau
ter Fulſchheit und Betruc, und der Tag, den du Schelm zu ſeinem
Sterbe Tag macheſt iſt juſtement derjenige, an welchem letz
temal, friſch und geſund hier bey uns gerveſen, wannenhero gantz

gewiß iſt, daß du ihn ermordet haſt.
Mit war nicht wohl bey der aantzen Sache, und ich wuſte nicht, wie

ich wieder aus denen Handen dieſer Frauens: Perſonen kommen ſolte; ob
ich gleich ſonſt, wegen ihrer Peetenlion auf die Verlaſſenſchafft des Ber
ſtorbenen, mir keine ſorgſamen Gedancken machte. Weil nun die, welche
ſich des Anshelmi Wittwe nannte, noch ſehr ſchon und jung war, offerir.
ge.ich ihr mein. Hertz und meine Dienſte; ſagende; ich wolle eben ſo mit
ahtleben, wie Anahmurnmit ihr gelebrt, auch vor ſie und ihre Kivder
veichlich ſargen. Bey dieſen; Worten ·fiele mir die junge Fruu um vrn
Hals, hertzte und kußte mich; der Zorn aber, ſamt allem Weitien, Heu
den und Weheklagen, muſte weichen. Sie fragte mich, was dann der
nshielmus verlaſſenhatte, und ich geſtunde ihr alles, biß aufs Geld, wo
won ich iür drephundart Neslen angab. uut demn Werſprechen daß ich ihr
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insa s (o) zoodit Helffte davon, innerhalb zw y oder drey Tagen, uberbringen wolt—e.
Die junge Frau ſagte dierauf: Der alte Schelm muß weit mehr ge
hHabt haben, aber der Himmel weiß, wo er es hinverſtecket hat.
Kurtz zu ſagen: Wir wurden des Handels einig daß wir als Mann uud
Weibh mit einander leben wolten. Jch hatte ohnaefahr drey Realen beh
mir, die ich zu einer Mahlzeit hergab. Sie aber legten noch etwas dor:u,
auf daß die Mahhzeit deſto beſſer ſeyn mochte, und nach deren Endi. ung
gieng ich mit der zunaen Krau zu Bette. Den andern Morgen nahmich
von der gantzen Familie Äbſchied, und verſprach, in zwehen Tagen wie

der da zu ſepn.

Der Marquis.
Jch bin gantz erſtaunt, zu horen, was ich hre O Himmel! was

ſtecket doch hinter manchem Menſchen, dir vor ſo heilig gehalten wird, vor
tin greulicher Schalck und Wolff! und wer ſolte ſich wohl dieſe Umſtande
von euerm Pater Anshelmo, dem heiligen und frommen Mann, eingeb:ldet
Baben? Jhr, mein Freund Lazarillo! ſeyd nunmehro auch in ſeine Fuß
ftapffen getreten, und ich bingantz ungedultig, zu horen, wie es weiter mit

Euch gegangen iſt.
Don Ladarillo.

Jch war ſo treuhertzig, daß ich alle dreyhundert Realen zu mir ſteckte,
welche, nach meinem Vorgeben, der Pater Anshelmus ſolte hirterlaſſen
baben. Auch nahm ich zwey Schincken und etliche geraucherte Zungen
zu nir, und begab mich damit. am dritten Tase, ſehr frube, wieder hinein
nach Salamanca, wo ich des Norgens um9. Uhr anlangte. Melne Braut
xraff ich noch ini Bette an, und ich wurde von derſelben, wie auch von in
rer Mutter, und zweyen Schweſtern, mit groſſen Freuden empfangen.
Auch ward beſchloſſen, daß wir an ſelbigem Tag eine Art von e.ner kleinen
Hochjeit anſtellen und ausrichten wolten, worzu noch etliche von ihren
guten Freundinnen, die doch lauter liederliche Perſonen gerreſen, invitiret
wurden. Nach der Mittags-Mahlzeit tantzten wiri, ob ich wonl keine
Luſt darzn hatte, ſondern es gezwungen that, und es war nur Schade, daß
nuch nicht noch mehr Leute, in meinem EinſirdletHabit, ſolten tantzen ie
ben. Des Abends hiclten wir wieder eine gutr Mahlzeit, wobey wackir
getruncken wurde. Meine Braut und ich brkrafftiaten es,mit theuern
Eydſchwuhren, nochmals, daß wir fuhrohin, als Mann und Weib, doch
in aler Gepeun  nu einander leben wolten; wortauf ich iht die dreyhundert

KRealen



uh (o) Sto irsRealen gab, die ich zu mir geſtecket hatte, und bildete mir ein, eine recht ver

gnugte Nacht uhaben. Allein was geſchahe?
Man brachte mich in eine ſehr wohl acceommodirte und zubereitete

Cammer, wo ein ſchones Bett ſtunde, mit den Vorgeben, ich ſolte mich
nur niederlegen, da man mittlerweile meine Braut entkleiden, und ſie her
nach auch zu mir bringen wolte. Eine Magd zog mich aus, wunſchte mir
eine gute Nacht, und gieng damit weg; ich aber legte mich zu Bette.

Jch lag ohngefahr eine Viertel Stunde darinnen, ſo kamen alle
Frauens-Perſonen, die ſich bey meinem Hochzeits-Schmauß befunden,
hinein in die Cammer getreten, und meine Frau mit denenſelben im bloßen

Hemde. Das erſte, was ſie mit mir vornahmen, war, daß ich meiner
Frau den bloßen Hintern kußen muſte, und zwar noch darzu den Ort, o
der den Canal, durch welchen ſich der menſchliche Leib zu erleichtern pfle
get. Hernach packten michn ihrer viere an, awey bey denen Armen, und
zwey bey denen Fußen. Sie warffen iich gantz unbarmhertzig nieder
auf die Erde, und vier andere von dieſen holliſchen Furien banden mich
mit Stricken an die vier Pfeiler des Bettes, dergeſtalt, daß ich mich Creutz
weiſe ausgedehnet ſahe, wie ein heiliger Andreas.

Die Huren trieben ein greuliches Gelachter, als ſie mich in dieſer
koſiur gantz nackend ſahen, nahmen die Betten aus der Bett Stelle her
aus, und begoſſen mich alsdann mit einem gantzen Eymer kalten Waſſer;
woruber ich ein groſſes Geſchrey machte. Sie bedroheten mich derohal
ben, und ſprachen, es ſolte mir das Leben koſten, daferne ich nicht ſtille
ſchwieg. Alsdann ward ein groſſer Keſſel heiſſes Waſſer herbey gebracht,
in das ſie mich milt dem Kopff hinein ſteckten. Jch ſchrie nochmals, be
kam aber dermaßen viel RuthenStreiche, dagß ich wieder ſtille ſchwieg,
und ſie mit mir machen ließ, alles, was ſie nur wolten.

Mit dem heiſſen Waſſer bruheten ſie meinen gantzen Kopff uber und
uber, biß auf die Schultern, und ſprachen dabeyh: Nur Gedutlt, die Ce-
remonien werden bald alle ſeyn. Eine von dieſen Teuffelinnen aber
nahm ein Miſſer und jagtt zu denen andern: Haltet ihn fein feſte, daß
ich ihm den Küitzel benehmen kan, ſich ins kunfftige noch einmal
zu verheyrathen, dartiegen aber deſto keuſcher in ſeinem Zinſiedler

Stand leben moge. Gelender Einſiedler! ſprach eine andere, War
um biſt du ſo einfaltin geweſen, und haſt geglaubet, unſere Worte
waren ERvangelia? Wenſt du nicht, daß man denen Frauens Perlo
nen nicht zu viel trauen inuß? Nun ſieheſt du, wie du von ihnen

bezahleſt wirſt. Dypypyyy? Wie
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Wie ich mich in ſo gar groſſer Gefahr ſahe, bewegte ich mich der

maſſen ſtarck, daß ein Strick entiwey ſprunge, mit welchem ich gebunden
war, und eine von denen BettPfoſten brach ebenfalls entzwey. Da
banden ſie mich vom Bette loß, daß ich es nicht gantz und gar zerbrechen
mochte. Dargegen wickelten ſie mich in ein altes zerriſſenes Leinen. Tuch,
legten mich ſodann noch in ein ander groſſes LeinenTuch, und wippten
oder ſchwenckten mich ſo lange, biß es ſchiene, als ob ich todt ware. Jn
dieſem Zuſtand brachten mich ihrer viere in dem zerlumpten Tuch, vor
das Haus hinaus, und legten mich, weit von dannen, mitten in einer
Gaſſe nieder; wo ich auch ein paar Stunden liegen blieb, ohne daß ich
mich beſinnen konte, wo ich war. Als aber der Tag anbrach, ſtunde ich
auf, und lieff in eine Kirche, in welcher manrpereits angefangen hatte,
Meße zu leſen. Die mich ſaben, erſchracken uber mir, und meynten, ich
muße entweder der Teuffel, oder ein toller und Sinnenloſer Menſch ſevn.
Jch aber verſteckte mich hinter dem groſſen Altar, und erzehlte dem Ku
ſter, wie es mir gegangen war; doch mit Verſchweigung, daß ich mich
auf eine ſo ſchandliche Art hatte verneytathen wollen. Acch verſprach hier
nechſt dem Kuſter, daz waun er int nur jů eilligen Kteidern verhelffen
wolte, ihm ſolche reichlich ſolten bejahlet iberden. Der Kuſter war barnt
hertzig, und verſprach ſolches zu thun, ſchickte auch einen Jungen nach ei
nem Chirurgo, welcher kommen, und meine gebruhete Haut mit Salben

beſchmieren, und mir Pflaſter auflegen muſte. Alte Kleider wurden
auch herbey aebracht, und nachdem ich ſolche angezoaen, gieng ich wieder
aus der Kirche. Jch zeigte das, was mit mir dorgegangen war, bev der
Obrigkeit an. Man gab mir  eiligſt eliche Stadt. Knechte zu, mit denen
ich in das Haus gieng, wo man dieſe Tragedie mit mir geſpitlet, und ſol
ten alle, die Theil daran genommen, in Arreſt gebracht werden. Allein wir
fanden das Haus von allen Menſchen leer. Die WVogel waren ausgeflo
gen, und hatten nichts zurucke gelaſſen, auſſer nurt Tiſche,Stuhle und Bett
Stellen, welche Meublen ſie gebotget gehabt, und zwar von  dem Eigen
thumer des Hauſes. Dieſer ward vor die Obiigkeit geſordert, und be
ſraget, wer die Leute waren, die et in ſeinem Hauſe gehabt, und wo ſie
hingekommen? Der Eigenthumer ſagte: Er kenne ſie nicht, wiße auch
micht, wo ſi: ſich hinbegeben. Sie hatten nur drey Monathe bey ihm ge
wohnet, und waren vom Lande hinein gekomimen. Der fromme kater
Anthelmus hatte ſie ihm, als gute Chriſtliche Leute tecommendiret, auch
das MiethsGeld wochentlich vor ſie bejahlet. Die Obrigkelt unterließ

nicht,
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nicht, auch die Nachbarn dieſer Leute wegen zu befragen, und ſie ſagten
aus: daß ſie viele Manns-und Weibs-Perſonen, auf eine verdachtige
Art, hatten bey ihnen aus-und eingehen ſehen; woraus ſie geurtheilet,
daß nicht viel Gutes, an denen, welche im Hauſe agewohnet, ſeyn muße.
Daher hatten ſie ſich hochlich gewundert, daß auch der Pat. Anshelmus
offters in dem Hauſe eingeſprochen ſehe. Erner von denen Nachbarn
hatte ihn deswegen einſtmals befraget, und zur Antwort erhalten: Er
predige dieſen Leuten Buße, und wolle ſie gerne auf den wahren
Weg zur Seligkeit fuhren: wie dann auch, ſo offt er ſich bey ib
nen befande, alles gantz ſtill und fromm zugienge. Ja ſie thaten
anders nichts mit einunder, als daß ſie beteten. Man befragte mich,
warum ich des Nachts in dieſem Hauſe geblieben ware? und ich gab zur
Antwort: Es ſeye darum geſchehen, weil mir die Nacht uber den Hals
gekommen, und mir ſchon bekannt geweſen, daß, um gleicher Urſachen w.l

len, der fromme Pater Anchelmus ebenfalls, manche Nacht, in dieſem
Haufe geſchlaffen hatte. Hierzu ſchuttelte man den Kopff, und ich gieng
mit meinem Schmertzen von dannen. Die gute Meynung aber, welche
man ju Salamanea biß hieher vom Pat. Anshelmo geheget, hat ſich, von
der Zeit an, ebenfalls gar ſehr vermindert.

Der Marquis.
Jhr habt Euch, mein Freund Lazarillo! unter dieſen Weibs-Perſonen
in gar gefahrl.chen Handen befunden, und es dem Himmel zu dancken ge

habt, daß ſie Euch nicht gar das Leben genommen. Jndeßen zeiget der
Umgang, welchen der Pater Anshelmus mit dieſen liederlichen Leuten ge
habt, vollends gantz klar, daß an ihm ſelber nichts Gutes muße gewe
ſen ſeyn, ſondern daß er unter die gröſten Heuchler und Schelme konne
gezehlet werden.

Don Lazarillo.
Wie ich aus Salamanea wieder hinaus kam, in meine Einſiedlereh,

fande ich ſie gäntzlich ausgeletret, und das hatte eben dieſ.s liederliche Ge

ſindel gethan, indem es fluchtig worden war. Beny ſogeſtalten Sachen
nahm ich mein verſcharrtes Geld zu mir, und begab mich eiligſt damit wie
der nach der Stadt, weil ich urtheilte, ich wurde vor dieſen boſen Leu—
ken, in meiner Einſiedlerey, dts Lebens nicht ſicher ſeyn. Jch gienge
nunmehro in mein neun und zwantzigſtes Jabr, und bedachte bey mir
ſelber, was ich doch wohl anfangen ſolte Jch that eine Wallfahrt
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nach Compoſtel, zum Lauchnam des heil. Jacobi, um auch oer Vorbitte
dieſes hiligen zu empfehlen; wobey ich eiuem Pœnitentiario alle meine
Sunden beichtete, und vollkommene Abſolution, doch unter gewiſſen
Conditionen empfieng, deren eine abſonderlich dieſe geweſen, daß ich in
alle Holpitaler etwas ſchencken ſolte, daferne mir es moglich ware. Hier
mit machte ich gleich zu Compoſtel den Anfang, und ſchenckte Zwolff
Realen in das daſige große Hoſpital, wo die Pilgrimm einzukehren

pflegen.
Der Marauis.

Geruhet doch, mein Freund Lazarillo! mir eine kurtze Biſchreibung

von der Stadt Compoſtel zu machen.

Don Lazarillo.
Compoſtella, oder San Jago di Compoſtella, iſt die Haupt. Stadt

in dem Spaniſchen Konigreich Gallieien, liegt auf einem Hugel, zwi—
ſchen denen beyden kleinen Flußen Sur und Sarella, welche ebenfalls mit

uneln umgeben ſind. Die Stadt iſt groß und ſchon. ihre vornehmſte
irche aber die zu St. Jacob, wo auch der reib dieſes Apoſtels begraben

J lieget. Solches glaubet man in gantz Spanien ſeſtiglich, und der heil.
Jacobus iſt auch der vornehmſte atron von der geſamnten Spaniſchen
Monarchie. Dahero werden ungemeine Wallfahrten zu ſeinem Leich
nam gethan. Jm ubrigen hat die Stadt eine Citadelle, ein ErtzBiß
thum, und eine Vniverſitæt, welche An. 1570. geſtifftet worden.

Allhier zu Compoſtel wurde ich mit einem reichen Portugieſiſchen
Kauffmann bekannt, der eine Wallfahrt hieher gethan, weil er geſon
nen geweſen, eine Reiſe nach OſtIndien zu thun. Portugall aber war
damals, nemlich An. 1639. noch mit Spanien vereiniget, und der reiche
Portugieſe nahm mich in ſeine Dienſte. Nach unſerer Ankunfft zu Liffa-
bon, gieng unſere Reiſe nach OſtIndien gar bald vor ſich. Auf dieſer
Reiſe nun, welche hin und her zuſammen vier Jahre gewahret, habe ich
allerdings rechte Wunder Dinge zju ſehen bekommen, wovon ich Euch,
mein werther Marquis! verſchiedenes erzehlen will, daferne es Euch be
liebet, mit noch eine Wiile zuzuhoren.

Der Marquis.
Wor dieſesmal zum wenigſten noch eun halbes Stundgen, mit allem

Wergnugen mein Freund Lazarillo!

Don
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Don Ladzarillo.

Nachdem wir im Martio 1639. von Liſſabon abaeſchiffet, langten
wir im May beym Capo di buona Speranza an, Latemiſch Caput bonæ
ſpei, oder das Vorgeburg der guten Hoffnung. Hieſelbſt erblick—
ten wir erſtlich die zwey groſſen ungeheuren Berge, nenilich den Tafel-und
den Lowen-Berg, in der Ferne. Nachdemwir aber in der bay felber
eingelauffen, fanden wir ein groſſes Hollandiſches Schiff geſtrandet
und zerbrochen liegen. Die auf den Schiff geweſene Leute waren meiſtens

gerettet vorden, und mit einem andern Schiff, ſo mit dem geſtrandeten in
Geſellſchafft geweſen, vollends nach Batavia gegangen. Solches erſahen
wir aus ihren Brieffen, welche ſie in ein Stucke Way-Tuch gewickelt,
und in einem in Stein gehauenem Kaſtlein geleget, hinterlaſſen. Das
war gar ein feiner Gebrauch, daß alle Schiffe, ſo nach Oſt: Indien
giengen, oder daher kamen, alldier Brieffe hinterlieſſen, damit die
Nachkommende berichtet ſeyn mochten, wie die Reiſe biß hieher geweſen,
und dieſe Brieffe wurden auch ſo gar von denen Feinden reſpeltiret, wann
es nicht gar brutale und recht unmenſchliche Leute gew ſen.

Eigentlich lieget das Caput bonæ ſpei in Æthiopien, an der Kuſte
von Caffern. Von ferne ſithet alles rauh und bergicht aus. Aber wann
man in das Land hinein kommt, zeiget ſich eine groſſe Fruchtbarkeit des
Erdbodens. Den Tafel-Berg betreffende, ſo wird er datum ſo genannt,
weil er oben platt iſt, wie eine Tafel. Der LowenBerg iſt, von ferne,
bey nahe anzuſehein wie ein Lowe, und nahe am Tafel-Berg lieget noch

ein anderer Berg, der Blale-Baln genannt.
Man findet allhier gutes friſches Waſſer, auch allerhand Fruchte,

GartenGewachſe, KuchenKrauter und Wurtzeln, ſo von deuen Portu
gieſen, Engela. idern und Hollandern am erſten dahin gepflantzet worden,
und ſich hernach, durch abfallenden Saamen, immier ſelbſt erhalten. Es
gab hieraechſt, im Lande, viele Haaſen, Stein-Bocke, Gemſe. Ochſen,
Schaake, Lowen, auch allerhand Feder-Wild, als Strauße, Loffel-Gann
ſerc. Aus dem Lande giengen in den Haafen, und au andere Oerter, ſcho

ne Fiſchreiche Fluße urib Strome.Indeſſen helten wir uns ſchon drey Tage lang allhier am Lande auf,J

vohne jemanden von des Landes Einwohnetn zu ſehen; ob ir ſchon tag
lich etliche Stucke loſeten, dadurch anzujeigen, daß Schiffe verhanden
waren; wie ſich dana wircklich ſechs Schiffe beyſamimen befanden, die iu
ſammein uber tauſend Mann ain Bord hatten. Endlich aber, ani vrerdten

Tase,
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Tage, kamen ſie ium Vorſchein. Denn es fuhren von unſcru Leuten etlich
und zwantzig Perſonen, worunter ich mich befande, in Nachen und Kah
nen, den einen Fluß hinauf, um zu fichen. Da lieſſen ſich von ferne bey
zwephundert von denen bardari chen wilden Leuten ſehen. Jndem nun
unſete Leute, um das Netze zu ziehen, an den Strand giengen, kamen die
W. lden geſchwinde herzu gelauffen, ertappten derer Unſrigen zweh, welche
nicht ſchwimmen konten, folglich ſich nicht getraueten an das Boot zu
kommen, welches mitten in dem ſehr breiten Fluß hielte. Die Wilden eil
ten, mit ihren beyden Gefangenen, ein Stucke Weges vom Strande hin
weg, und zerhieben ſie jammerlich, in viele Stucken. Wir konten denen
armen Leuten nicht zu Hulffe kemmen, weil keiner von uns ein Gewehr
bey ſichhatte. Muttlerweile, da wir ſo vor ferne zuſahen, ſetzten ſich die
Uanmenſchen in einem Creyß herum, theilten unſere zerſtuckten Cumeraden
unter ihnen aus, und fraßen ſir gantz roh, ſumt dem Eingeweyde auf.

Nach ſolch.m Unglucke beſahlen unſere Commendanten, daß unſer
Gewehr ans Land gebracht, und ſtets Wache gehalten werden ſolte. Auch
muſten unſere Ausaanget immerfort gewaffnet ſeyn.

Zwey Tage hernach gier gen etlahe von unſeren Commendanten,
von hundert und funffing gewaft. eten Leuten hegletet, auf den Tafel
Berg ſpatzieren, wo wir, unter Weg s, twas in der Ferne, etlich und
achtzig wilde Manner, Frau n und Kinder erblickten. Denn mein Herr
und ich befanden uns wieder bey der ſpatzuren aehenden Geſellſchafft So
hald die Wilden uns anſichtig wurden, bliben ſie ſtehen, ſetzten ſich auf
ihre Hacken nieder, und ſahen uns an. Perſchiedene von urs waren
begierig, unſere ſo iammerlich zerſtuckten und aefreßenen Cameraden zu
rachen. Sie fragten derohalben die Commendanten, ob ſie nicht, mit
einem Theil der Begleitung, auf die Wilcen loß gehen ſoltern? Al—
lein die Commendenten wolten nicht, ſondern lieſſen nur etliche Muf que
tenSchuße in die Lufft thun. Da fielen alle Wlde platt nirder auf ih
re Angeſichter, biß auf einen jungen Kerl, der ſtehen bliebe, und in
Portugeſiſcher Sprache tieff:; Er ware gut Freund, und ein Hotren
tot; woruber wir uns wunderten, ihm ebenfalls zurieffen: Et ſolte
ſich nicht furchten, ſondernnur zu uns kommen, der Schuß wa
re nach ihnen nicht geſchehen. Da kamen ihrer etliche herbey, und
giengen mit uns nach unſern Zeltern, deren wir verſchiedent aufgeſchla
gen hatten. Der eine von denen Commendanten fragte den jungen
Kul, wer er ware, mid wje es kanne, daß er Prrtugieſiſch zedete. Et

antwor



Wilen mit nach Indien genommen, und nun hatten ſie ihn, vor einem
Viertel Jahr, wieder hieher gebracht. Er bate hiernechſt den Commen-
danten, daß er ihm etwas verehren mochte, mit dem Erbieten, er wol
te allezeit fur die Portugieſen Dienſtwillig erfunden werden, und ihnen
Victualien genun an die Hand ſchaffen. Seine Bitte war auch nicht
umſonſt, ſo dern er dekam allerley, obſchon lauter Bagatelle geſchencket,

die ohngefahr einen halben Thaler werth geweſen.
Hiermit aiena er und ſeine Cameraden von dannen. Den andern

Morgen aber kamen ſie ſchon wieder, uber zweyhundert Mann ſtarck.
Sie bracht.n mit ſich onl furtreffliche fette Qchſen, Schaaffe, Strauß—
Federn, Strauß-Ener. auch Lowen-Haute, und gaben alles ſpott
wohlieil. Z. E. fur ein Stucke Taback, einer Ellen lang, emen gan—
tz r Ochſen, oder auch ſechs Schaafe. Die Schaafe waren gar wun
derlich anzuſehen, faſt wie Kulber, gantz ſchlecht von Haaren, obne
Wolle, mit groſſe breiten, lang herabhangenden, Ohren. Die Och
ſen waren meiſtent eis denen Jndianuchen Ochſe oleich, mit einem
Buckel auf denen Schult ra. Wiur gaben ihnen auch fur ihre Waaren
Taſchen-Meſſer, kleine Spſeoel, und ſchmale Rienen, oder Streiffe
von rothen Kupffer, die ſie Bras neunen, und Ringe davon machen, ih

tre Naſen, Ouren, und die Zeten an denen Fuſſen, damit zu zieren.
Waos ſor ſt dieſe Einwohner betrifft, ſo ſeynd ſie, nach ihrem Le

ben und ihren Sitten, recht viehiſche wilde Menſchen, die auch kaum
ver: unfftigen Menſchen ahnlich ſehen, von der Haut gantz ſchwartz
braun, jameiſtens ſchwartz, ſchmieren ſich auch noch darzu mit Fiſch
Tran und Vieb-Miſt, wovon ſie gläntzen und ſtincken. Aus ihrer
Sprache konte man kaum ver ehmen, daß ſie etwas Menſchliches hatte,
und ſie war faſt dem Grgauter derer Calcuniſchen Hahnen ahnlicher, als

ſchlch Seiner men en dprache. Vonm GErtſichte ſind ſie haßlich und ver
ſchrumpffen. Jhre Haare auf dem Kopff ſind, wuſte und w.ld. Am
Leibe und Kopff ſind ſie hin und wieder gantz erſchrecklich zerſchnitten und
zerfetzet, welches bißweilen zwar von Feinden und wilden Thieren her
ruhret; meiſtens aber thun ſie es ſelber, in der Meynuag, es diene ihnen
zurinem groſſen Zierath des Leibes. Sle gehen alle nackend, Manns
und WeibsPerſonen. Doch haben die Frauen ibre Schaam mit ei
nem Lappen, nicht viel uber eine Handbreit, als ein Dreyeck bedecket,
werches ſie mit einem dunnen Schnurlein um den Leib gebunden. An
V. Theil. Z1445
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der Schaam hangen ihnen zwey FleiſchRiemen oder Strippen herunter,
die von Natur alſo gewachſen. Die Munner habrn Haute, von Lo
wen, Tygern und andern Thieren uber ihre Schultern hangen. Sie
wuſten damals weder von GOtt noch von Teuffel, baueten das Land gar
nicht, lebten von Kräaäutern auf dem Felde, von Vieh, und von denen
groſſen todten, durch Sturm an den Strand geſchlagenen, Wallfi-
ſchen. Auf denen lagen ſie, Mann, Weiber und Kinder, und nagten
wir die Hunde an denen Graten. Wann wir ſchlachteten, nahmen ſie
das Eingewride wieder von uns, hiengen die Kaldaunen mit dem Miſt
um den Hals, behielten das eine Ende in der Hand, und ſtaßen davon,
daß der Safft um das Maul herum, und aus demſelben, herunter lieff.
Rohes MenſchenFleiſch aber, und auch bißwelen halb- gebratenes,
fraſſen ſie am allerliebſten. Doch muſte es von ihren Ftinden ſeyn, oder
von ſolchen, die ſie vor Feinde hielten.

Der Marquis.
Es iſt erſchrecküch, daß der Himmel ſolche Menſchen-Freſſerey mit

anſehen und geſtatten kan. Doch der Himmel bleibet ſtets gerecht, in
allem, waser that, zulaſſet und geſtattet. Jndeffen hatte man dieſen
MenſchenFreſſern ſagen ſollen, wie unrecht ſie hierinnen gehandelt, und
daß es wider die Natur ſeye, auch daß es einen unſichtbaren GOtt gabe,
der einen Greuel an ſolchen Dingen habe.

Don Lararillo.
Das iſt alles geſchehen, und es ſagte auch der junge Kerl, welcher

Portugieſtſch redete; Daß er ſie fteißig davon abmahnte; allein es
wolte doch nichts helffen noch verfangen, und ſie lachten nur uber
alles, was er ihnen desfals ſagte Von dieſem jungen Menſchen erfuhren
wir auch, daß es zweyerleo Gattungen derer Einwohner des Landes ga
be, Hortentoten und Sulthanier. Dieſe Letztern waren Banditen, und
die leichtfertiaſten Vogelvon der Welt, welche wegen ihrer Miſſethaten
von denen Afrieaniſchen Konigen verjaget worden. Die Hottentoten
aber waren eiaentlich Eingebohrne, wohnten in kleinen Hutten, als
Schweins-Kloben, oder theils in Hohlen und Lochern im Berge gegra
ben, in wilchen ſie nicht vhne Gefahr lagen, wegen derer Lowen und an
dern wilden Thiere, wilche ihre argſten Feinde waren. Wolten fie dero
dalben des Nachts ſicher ſchlaffen,ſo muſten ſie ein Feuer um ihre Hut
ten herum anzunden.

Wir hielten uns bey nahe drey Wochen allhier auf, ehe wir wei

ter
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ter ſegelten. Als wir aber vollenes nach Indien kamen, ſprachen wit
vor allen Dingen aul der Jnſel Java, wo Batavia gelegen, ein, um bey
dem Konig von Materan, oder Matram, eine Commiſſion wegen des
Spaniſchen Monarche s abjulegen. Nach Batavia aber durfften wir
nieht kommen, weil dieſer welt/beruhmte Ort denen Hollandern gehorig,
welche damals mit Spanien, wovon ſie ſich abgeriſſen, annoch im vol
len Kriege begriffen geweſen. Wir fanden zu Japar, einer im Konigreich
Matram gelegenen Stadt, ein Portugieſiſches Comptoir; wie dann auch
die Engelander deren eines daſelbſt gehabt. Aus Japar aber hatten wir
noch acht und zwantzig Meilen auf dem Lande zu reiſen, biß Matram, wo
der Konig Hof halt. Mein Herr befande ſich mit in der Suite derer, wel
che die Cominiſſion aus;ur chten hatten, wannenhero ich ihn ebenfalis,
zu ſeiner Bedieru ig und Aufwartung bealeiten muſte, ob et wobl ſonſt
noch ſechs D.ener und Schreiber bey ſich auf dem Schiff, und emen
greſſen Theil amSchiffe ſelrer hatte, und an deßen Ladung.

Nachdem wir zu Matram angelarget, wurden wir von vier Oran
Cayen empfangen, und biß an des Konigs Pallaſt begleitet. Dieſe O.
ran Cayen ſeynd, nach dem Konig, die Vornehmſten Herren im Lande,
die das gantze Konigreich reateren, weshalb ſi: auch des Landes Patriar
chen genannt werden. Der Konialiche Pallaſt war gar ſchlecht, von Jn
dianiſchen Rheet, Bambus genannt, aufgebauet, mit vielen Gardinen
rund umher aezieret. Jnwendig war der Erdboden mit Matten von
Blattern, von Cocos NußBaumen geflochten, beleget. Auch war vor
dem Gemach, oder denen Zimmern, desal. ichen das Erdreich unter dem
bloßen. Nimmel, mit vielen dergleichen Matten beleget, worauf zu ſitzen
umnr genothiget wurden, um uns ein wenig tractiren zu laſſen. Wir ſaſ
ſen aber vier gantzer Stunden, ehe ihre Tractamente uns u Geſichte ka—
men, und da ſie endlich gebracht wurden, waren es Pinan und Bethele, jed
wedes funff biß ſechs Stucken, ju kauen. Der Safft ſolte den Mund
reinigen, die Memoriam ſtarcken, und den Magen geſund erhalten. Nach
dielem war es eine Pfeiffe Taback, und dann jedwedem ſechs kleine Por-
eellanen Schaulen voll ThẽeWaſſer. Diß war eine ſchlechte Mahlzeit
vor einen hungetlaen Maarn. Nachdem das Waſſer getruncken, ka
men des Konigs Weiber beven er jwolfſthundert haben ſolte. Sie gien
gen drey und dreh in einem Gliede ber uns vorbey, trugen auf denen Kopf
fen, in Porcellanen. Schußeln, etwas von denen Fruchten ihres Landes,
und auch von ihrer Hande Arbeit. Wie dieſe Weiber alſo bey uns vor
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bey marſchmten, ſprach einer von denen Oran Cayen: Sehet ihr Herren!
alles, was dieſe Weiber tragen, das wachſet und fallet in des Ma-
trams unſers Konigs Land. Dabey fragte er, ob wir auch ſolches wohl
in Portugall und in Spanien hatten? Jhm ward geantwortet: Ja,
und wohl noch vielmehr. Als die Wiiber ihre Gefaße abgeſetzet, ka
men ſie und ſetzten ſich rund um uns herum. Elliche ſpielten, etliche ſun

gen, andere ſtunden auf und tantzten, um uns die Zeit auf dieſe Weiſe
kurtz zu machen. Um den Mittag kam der Konig ſelbſt zu uns heraus,
in einem ſcharlachenen Rocklein, hatte eine lange Tabacks-Pfeiffe in der
Hand, und wurde von denen vorgedachten vier Oran Cayen begleitet.
Jom folgte ſein Cantzler. Der trug ein Buch, deſſen Blatter von Palm
vder Cocos- Blattern, und eine Feder, ſo nur ein eiſerner Griffel geweſen,
mit welchem ſie ohne Dinte ſchreiben, oder vielmehr in die Blatter reiſſen.
Der Konig ſetzte ſich auf eine, abſonderlich uber andere Matten gelegte
Matte. Darnach giengen die vier Oran Cayen, und lieſſen ſich, nebſt dem
Cantzler, vor dem Konig nieder auf die Knie. Solches thaten auch hin
ter dieſen viele andere von dis Konigs Leuten. Alsdann fitnge der Ko—
nig an, gar leiſe, mit einem ſleiner Oran Cayen zu reden; worauf der O.
ran Cayen ſprach: Der groſſe Aayſer mein Gnadigſter Herr, urüſ
ſet euch, und heiſſet euch willkommen. Damit nunde der Kyſer
oder Konig auf/ und gieng mit allen ſeinen keuten wieder von danuen. Einer von
denen Otan Cayen aber kam gleich wieder  und ſagte: Die Geſandten mochten hin
unter auf den brlar oð MarcktPlatz reiten. Daſelbſt hatte der Kayſer vor ſie Han:
ſer von Bambos auffrtzen laſſen in welchen ſie ſich etliche Tage aufhalten konten
binnen welcher Zeit die Tractaren zur Hand genommen werden ſolten und denFrie
den wolle man ohnfehlhar ernenern. Das geſchahe auch alſo und wirw rden auf
des Konigs Koſten errctiret; aber meiſtens mit Schaafund Ochſen Fieiſch, Hu
nern, Reiß. Taback, Thee, lian und Beiele.

vuulüuelbtil er mit desKönigs Weiberneiner Unzucht geiriebenn. errappet worden ſchwere Straffe erleie
den muſſen Er wurde nemlich mit felbigem Weibe auf den Marckt ge fuhretn. dabep
ihr Verbrechen ausgeruffen. Darauf ſchnitten ſie ihin den Bart die Nare und bende
Ohren abr wie auch ſein Gemachtej und ſtieſſin ihn unter die alten Weiber ſo da
ſelbſtReiß duner und andere Sachen zu Lauff hatten; welche daun ihren Spott mit
ihm trieben. Das Weib muſte gleicheotrafft am Kopn leiden. Konnen ſfie nach ſol

cher Etraffe am Leben bleiben.laſſet man es geſchehen. Wo nicht ſo gilt es gleich viel.
Wir ſahtn auch ſelber pwey Executioner mit an die an zweyen Javantrnu voll
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Konig in einem verſchloſſenen Garten  einen groſſen Teich und in demſel
codill, das er an ſtatt des Henckers gebrauchte um die Miſſethater abzuſtraffen.

ptes errichtetes Theatrum, und brachte mit ſeinem Leſen, oder durch ſeine Zauber
Kunſt, ſo viel zuwege daß das Crocodill aus dem Waſſer wie der Teuffel ſelber,
herfur kam den Miſſethater mit ſeinem Rachen ergriffe und damit wieder ins
Waſſer lieff/ wurde auch nicht mehr geſehen.

Der andere Dieb wurdebey des Konigs Pallaſt, einem Elephanten furgeworf
fendeſſen Zahne mit Stahl ſcharff wie Spieße beſchlagen waren. Zu dieſem Ele-
phanten gieng ein Gotzen-Pfaffe und ſagte ihm, was er mit dem Miſſethäter thun
ſolte. Darauf faſſete der Elephant mit ſeinem Rutzel den Dieb, ſchleudert ihn drey
mal in die Hohe, und fieng ihn wieder. Als er ihn zum viertenmal in die Höhe warff

ließ er ihn auf die Erde fallen, ſtieß ihn mit denen ſcharffen Zahnen durch, hub ihn
damit ein wenig wieder auf, legte ihn wieder zur Erden,  und trat demſelben mit ſei
nen Fußen die Bruſt entzwey. Alsdann fanete er ihn mit dem Rußel  bey denen
Beinen, und ſchlug ihn  etliche mal aur die Erde dan das Gehirne herum flog Jch
muß bekennen daß ich, Zeit nieines Lebens/ keinen Meuſchen friſcher zum Todt gee
hen ſehen als eben dieſe zwey Ubelthater. Man ſagte mir aber daß ſie das Jndia
niſche Opium einzunehmen pflegten und das habe die Ratur, daß es die Menſchen
truncken mache, und eine ſolche Hertzhafftigkeit in ihnen verurſache, daß einer ſich
nicht ſcheuen ſolte, ſich mit einer gantzen Compignie Soldaten in einen Streit ein—

zulaſſen. Der Marquis.Allerdings thut das Opium eine ſolche Wirckungiwann man deſſen nur ein me
nig zu viel gebrauchet. Man pfleget aber auch nachhero gerne tumm davon zu blei
ben; und wer es allzu offt gebrauchet kan leichtlich gar daruber zum Narrn werden.

Don Lazarillo.Die Jndianer/und abſonderlich die auf der Jnſel Javahaben noch eine ande
reFrucht  Detura gtnannt die iſt groß wie eine Wall:Nuß und voller Saamen. Mi
dieſem Gewach ſe wird groſſe Schelmerey getrieben, weil es die Krafft hat daß es
den klugſten Mannufeine Zettlaug allen Verſtand benimmt. Den Saamen zer
ſtoſſen die Jndianer und thunihn in eine Speiſe oder in einen  Tranck. Der es genoſ
ſen wird von. Stunde an alber und luſſet mit ſich umgehen wie ein Kind von zweyen
Jahremweiß von nichts, ob er ſchon alles ſichet fallt auch endlich daruber in einen
harten Schlaf  und ſchlaffet wohl zwenmal vier und zwantzig Stunden weg wann
man ihn des Schlafs nicht benim̃t: welches aber gar leichtlich geſchehen kan. Denn
man darff ſo einen nur mit kaltem Waſſer begieſſen ſo wacht er wieder auf, und jſt
die Unempfindiichkeit ſamt ber Aberkeit vergangen; worgegen ſie meynen ob hat
ten ſie nur einen naturlichen Schiaff gethan. Solches winen die Javaniſchenun. auch
die Hollandiſchen Weiber in Kigaxrn ihnen ſehr wohl zu Nutzen zu machen, wann ſi
etwa Luſt haben, ihren Manijerü Horner aufziiſetzen. Denn der Manu ſtehet u. hoö
tet mit offenen Augen und Ohren nicht was ſeint Frau, in ſeiner Gegenwart mi
andern vornimmt und handthieret.

Der Marquis.Dieſe Frucht Datura genannt iſt mir gar wohl bekannt und habe ich eiwas da
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e (o) ovon  von gewiſſen Leuten die in Oſt. Jndien geweſen und ſie mit nach Europa ge
brachtſerkaufft, auch unterſchiedene Poßen damit getriebeu.

Don Lazarillo.Es liegt die Jnſel Java faſt mitten in der Zona terrida, weswegen die Hitze u
beraus groß und die kufft vor die erſt aukommende Europaer ſehr ungefundſbtß ſie
ſich nach und nach an dieſelbe gewohnen. Allein ehe ſolches geſchiehet ſtirbt auch
mancher weg. Der groſſen Hitze ohngeachtet iſt das Erdreich uber die maßen frucht:
bar das Land mit Waldern und Buſchen durch und durch bewachſen, auch von vie
len ſchonen Fiſch reichen Flußen durchſchnitten. Nebſt denen vielen Aiomatibus
und Gewurtzen giebet es reiche Gold und Silber-Minen, Edelgeſteine und andere
Koſtbarkeiten. Unter denen vielen wilden Thieren iß allhier der Khinoceros, ſonſt
auch Elephant-Naſen:Horn genannt. Denn das Thier hat ein wirckliches in die
Hohe ſtehendes Horn auf der Naſe, welches ſehr gut wider den Gifft ſeyn ſolle wes
wegen ein derglelchen Horn um funffzig biß ſechzig Thlr. verkauffet wird. Zwiſchen
denen Elephanten und dieſem Thier herrſchet eine toödtliche Feindſchafft, u. wann
es zwiſchen ihnen zu einem Kampff kommt geſchiehet es nicht ſelten/ daß der Ele
phant vom Rhinoceros getodtet wird. Denn dieſes fahret dem Elephanten wann
er es nicht geſchwinde uberwaltiget mit dem Horn unter den Bauchund reiſſet ihn
dermaſſen auf/ daß das Emgtweyde heraus fallet.

Es giebet auch auf der Jnſel Java wunderſame FlederMauſe etliche ſo groß
wie Aenten, und andere gar wie Sannße. Solche thun denen Landes-Einwohnern,
an Garten--und BaumFruchten groſſen Schaden. Bey Taae ſiehet man ihrer
nicht viel, aber des deachts kommen ſie Hauffenweiſe geſlögen. Gie werden von de
ven Javanern und Maleyern gegeſſen, und man ſagt  daß ſie wie Huner Fleiſch
ſchmecken ſollen.Es giebet viele kleine Konige auf der Jnſel  welche aber theils des Konigs zu

Matram, theils des Königs zu Bentam Unterthanen ſind. Vor rweyhundert Jah
ren beherrſchte der Konig zu Metram noch die gantze Jnſel  biß ſich zu Beotam ein be

ſonderes Konigreich formirte. Daß ſich die Hollander gegen das Ende des ſechze
henden Leculi auf der Jnſel Jara feſte geſetzet auch nachdem ſie 1617. die Stadt Ja.
crita erobert die furtreffliche Stadt Bacavia daraus gemachet, ſolches iſt bekannt.
Solche nun beſitzen ſie nebſt einem anfehulichen darzu gehorigen Diſtrict Landes
worinnen ſich noch unterſchiede ne kleine Foru befinden.

Der Marquis.
In Julio dieſes 1541. Jahres iſt die Nachricht aus Batrvia angelanget was

maßen ſich im Ocober voriaen Jahres mehr als neuntzig tauſend Chineſer welche
auf dem Lande bey Batava herum wohnenemporetiund getrachtet Meiſter von Br-
tavia zu werden; wie ſie dann auch  zu ſolchem Endunrin geheimes Verſtandmß mit
andern Chineſern gehabt, die in der Stadt Batiria wohnen. Es iſt aber zum guten
Glucke derer Hollander alles zeitig entdecket und diefes Unglucke abgewendet ar
gegen aber von denen Chineſern  die ſich emporet gehabt, vtele tauſend meſlaeriret
worden nachdem ein Theil von der Guniſon zu Batavia, und noch andere Hollandiu
ſche Troupen, die in der Nachbarſchafft von Becavir zu lirgen pflegen wider ſie an
setucket; wiewohl bey ſolcher Unordnung und da man in Laravia alle erwachſene
Ehineſer mannlichen Geſchlechts erwurget es auch geſchehen, daß dueſe Feuer in
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s (0) ſSto i25ihren Hauſern angeleget wodurch ein groſſer Theil von der Stadt im Rauch auf

gegangen. DonLararillo.
IJn Batavia ſelber können gar leichtlich ein paar tauſend Chineſer wohnen, und

auf demkande herum weit mehr als hundert tauſend. Dieſe Chineſen nun ſind Nach
kommlinge von denenjenigen, welche ſich bey der groſſen Revolution, die ſich von
An 1635 biß 1645 im Chineſiſchen Reiche ereignet da dieſes groſſe Land an die A
fiatiſchen Tartarn gekom̃en aus ihrem Vaterland, auf die Jnſel Java, tetiriret haben.

Eben deswegen, weil die Konige zu Mattam ehemals gantz Java beherrſchet
ſchreiden ſie ſich noch jetzo Kayſer von Jara. Ste lebten damals mit denen Konigen
zu Bantam in einem beſtandigen Krieg,und man ſagte der Konig zu Metrem konne
hundert und achtzig tauſend ſtreitbare Manner aufbringen; der Konig zu Bantam
hingegen kaum halb ſo viel. Doch dem ſeye wie ihm wolle  ſo waren zu meiner Zeit
alle Einwobner auf der Juſel Java ſtreitbar  und gaben gute Soldaten abidie gegen
ihren Mann wohl ſtunden. Sie fuhrten Schild /Bogen und Pfeile Piquen u. Wurff
Spieße und auf dem Rucken zur lincken Seitentrugen ſie einen Dolch. Sie giengen
nackend, Mauns-und WeibsePerſonen hatten nur ein Cattunen-Tuch, vom Nabel
biß auf die Knie hangend um ſich gebunden. Die Manner trugen weiße Mutzen um
dem Kopffi hatten gemeinigl. höltzerne Bretlein um die Fuſſe gebunden. Sie kauen
Pinan und Keiel, oder rauchen Tabackiwo fie gehen und ſtehen aus TabacksPfeiffem
die iwey biß drey Ellen lang. Vornehme Leute laſſen ihneun vier biß funff Bediente
nachtreten. Der eine traget ein Kaſtlein mit linun und Betel. Blattern. Der an
dere Taback und Pfeiffen. Der dritte einen Par. ſol oder Sonnen-Schirm, den er u
ber des Herrn Haupt halt. Der vierdte muß ihm eine Matte nachtragen, die er
beym Niederſttzen auf die Erde, und zum Schlaffen gebraucht. Der MattenTrager
muß den ſchlaffenden Herrn anwedeln, mit einem Wedel von Strauß-oder Pfauen

Zederndaß ihn dieFliegen oder Mucken deren es entſetzlich viel giebt.die zum Theil
gar gifftig ſind nicht ſtechen. Doch empfinden nicht ſo ſehr die Landes-Eingebohre

ne als dre Fremden von denen Fliegen und Mucken ſolche Plage. Jch habe geſehen/
daß etliche von uns durch ſolches vergifftete Stechen, ſehr geſchwollen, ja Arm und
Bein daruber verlo hren, und ihre Angeſichter aufs haßlichſte zugerichtet geweſen.
Wer es aber weiß, kan gar bald Rath dargegen ſchaffen wann er den Stich nur
nicht mit Nageln kratzet ſondern mit ein wenig Cocor-Oel beſtreichet. Sodann ge
deyhet es nicht zur Geichwulſt, oder noch zu einem groſſern Unheil. Es fliegen auch
bey Nacht eine Art Kafer herum, ſtoſſen ſtarck an die Leute fallen nleder und ver
bindern den Schlaff. Auch giebt es viele Scorpionen, vor welchen man fich des
Nachts huten muß.

Viele tauſend Javaner, abſonderlich in dem Konigreich Meitam, ſind der Ma
homethaniſchen Religion zugethan; die ubrigen aber blinde Hebden. Die Mabo
methaner leſen fleißig im Alcoran und ſeynd in ihrem vermeyuten Gottesdienſt
ſehr derot. Gie lieben hierne.hſt die Reinlichkeit waſchen ſich offt ſonderlich wann

fie zum Gebet gehen wollen oder wann ſie bey ihren Wribern geſchlaffen haben o
der nach verrichteter Leibes-Nothdurfft.

Gie gebrauchen keine Betten ſondermnur Matten ſamt einem kleinen Haupt
Luſſen, und ein dunnes CattunenKleid, mit welchem ſie ſich wider die Fliegen und

en bedecken. Das Javaniſche Weiber Volck iſt nicht ſo hupſch und wohl pro.
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portionirt, als das MannsVolck, ſondern ſie ſeynd kurtz dick und unterſetzt, gleich
wie die Usbeckiſchen Pferde. Gie beſchmieren ſich alle Tage uber den gantzen reib,
mit Burbur. Das wird aus einer gelben Wurtzel gemachet., die fie auch. an ſtatt des
Saffrans, in Speiſen gebrauchen: maßen ſie nicht allein im Eßen ſondern auch mit
Schmierender Geſundheit dienlich ſeyn ſolle Ferner beſchmieren ſie die Haupt—
Haare mit Cocos. Del daß ſie ſchön und gleich bleiben, noch kauſe und lingeziefer
hinein kommen. Etliche reiben ihre Zahne mit Aſche von binan. Holtz  wovon ſie

ſchon weñ werden.
Die Stadt Baotam liegt zwolff ſtarcke Teut ſche Meilen oder vier und zwantzig

Stunden, von Bataria. Die Engelander und die Portugieſen hatten  zu meinerZeit,
verſchiedene Comptoirs allda, als auch ſonſt noch, wie ſchon geſagt an etlichen Or
ten auf der Jnſel Java. Die Läuge der gantzen Jnſel ſolle ſich auf ibo Teutſch. Mei
len erſtrecken und die Breite auf dreyßig oder etlich und dreyßig Teutſche Meilen.

Noch weit groſſer iſt die Juſel Sumatra, wohin wir von der Jnſel Java aus,
unſern Couns richteten. Sie ſolle ſich auf hundert vier u. ſiebzig Teutjch. Meilen in
der Lange, und auf zwey und ſechzig in der Breite erſtrecken. Es iſt dieſe Jnſel vor die
Auslander gar ein ungeſundes Landrund wer allhier zu Mittag nicht will im Hauſe
bleiben, der hat gewißlich eine Kranckheit am Halſe, davon er ſo leichtlich nichi wie
der befreyet wird. Sonſt iſt das Land ſehr fruchtbar auch mit vielen Waldern, Ber
gen und Flußen gezieret. Es giebt auch allhier viele Gold-Minen; allein das Goid
iſt von keiner recht hohen Farbe Doch haudeln es die Hollaänder ſehr an ſich brinaen
es nach Jndoſtan und verſfien, wo ſie ven denen M·nufcteren und Fabriquen, ſo die

koſtbarſt.en Stoffe und Teppiche verfer ihren kroſit qairiur mochen. 0

Bornehmſte geweſen. Die Macht des Konigs zu arheo iſt daraus abzunehmen
Es gabe verſchiedene Konige auf der inſel Sumatra  wovon der zu A kem der

weil er An. 1616. 200. Schiffe zuſammen gebracht die er mit ſechzig tauſend Mann
beſetzet  und damit die Portugieſen auf der benachbarten Jnſel Malacca bekrirget.

Zu meiner Zeit hatten die Portugieſen doch noch etliche Cawptot.s auf der Jnſel
Sumatra, ſind aber nachgehends, von denen Hollandern faſt aantz und gar ausge
diſſen worden die nunmehro funff biß fechs eönliderable Feſfungen auf der Jnſel
haben werden.

Mit der Religion und mit der Kleidung derer Landes-Einwohnetr, iſt es auf
der Jnſel Sumatra beſchaffen wie auf der Jnſel Java. Die Mahomethanet gehen
in leichten Kleidern, und die Heyden meiſtens nackend.

Viele fremde und doch Orientaltſche Nati- aes, tvelche anderswo vertriebeu
worden, und ſich hieher gewandt, haben ihre Hauſer auf dem Waſſer, auf langen
Schiffen gebauet womit ſie hin und her ſchwimmen. Auch brfindeni fich bey einem
jedweden von ſolchen Hanſernietliche Hutten vor das Vieh. Des Nachts liegen ſie
etliche hundert Schritte vom Land vor Ancker um vor Dieben und wilden Thieren
ſicher zu ſeyhn. Des Morgens ziehen ſie ſich aus kand, laſſen auch bißweilen ihr
Vieh auf der Weyde gehen. Gefallet es ihneu an einem Orte nicht machen ſie fich
an tin anderes wo ſie befſere Nahrung zu haben veraeynen.

Hiermit beſchloße Doa L zaillo vor dieſesmal ſeine Erzehlung. Es ward a
„ber zwiſchen ihm und den Martquis verabredet, daß ſie eheſtens noch

atinmal zuſamen kommlen wolien.
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	Die neu-entdeckten Elisäischen Felder, Und was sich in denenselben sonderbares zugetragen, Als Der Königliche Pohlnische und Churfürstliche Sächsische General-Lieutenant bey der Infanterie, auch Commendant der Berg-Festung Königstein, Friedr. Wilh. Freyh. v. Kyau, Und Der durch seine Avanturen am Königlichen Preußischen Hofe in der Welt sehr bekandt gewordene Geheime Rath und Freyherr, Jacob Paul von Gundling, daselbst einander angetroffen
	... Und Was sich in denselben zugetragen, Als der Marqvis von Langallerie, So nach dem berüchtigten Renegaten, Grafen von Bonneval, einer derer grösten Avanturiers unserer Zeiten gewesen, Und der lächerliche Spanische Philosophus, Don Lazarillo, von Tormes zugenannt, daselbst das zweytemal zusammen gekommen; Oder: Wie diese beyden Personen, bey einer sonderbahren Conversation, auch geführten sinnreichen Discoursen, einander den wunderlichen Lebens-Lauff ihres Lebens erzehlen
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